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| | i Abbildung 
Nordamericaniſcher 


Lander 


Eingebohrner Wilden, 


; 9 05 dabe y | 5 1 
die Srd⸗Veſchreibung und Katur :@eltenheiten 
der dortigen Gegenden, auch die ſonderbahren Ge⸗ N 
bräuche der Landes Einwohner, die Handlung, 

| Policey und Regiments⸗Ver⸗ | 
| mm.» \ 
vorgeſtellet werden. 17 

„ Zugleich 

kommet ein Unterricht 


don den Irrungen 
| zwiſchen 5 
Großbritannien und Franckreich 
& und eine i 
* Beſchreibung 
des either dort geführten Krieges. 


enen K l eee 
Erfurt, bey Joh. Heinr. Nonnens ſel. Wittib, 1757. 1 


fo: 9 i Ad Blätter in eis 

nne Abbildung Nordamericaniſcher 

Laͤnder und eingebohrner Wilden. 
{ Sie enthalten die Beſchreibung ei⸗ 

ner Erdfche von tauſend und mehr Meilen, 

mit ihren Seltenheiten der Natur und der 

wilden Lebens⸗ Art der Eingebohrnen, auch 
Verfaſſungen der daſelbſt angelegten Pflantz⸗ 
Staͤdte, deren Handlung, und was ſonſt denck⸗ 

wuͤrdiges davon zu melden iſt. 


277 
3. 


Das Krieges: 8 weiches i. in den dorti⸗ 
sn aan en if, hat die Neu⸗ 
02 | begie⸗ 


von N 0 Se 5 em: 
pfangen. Eine Menge fremder Benennun⸗ 
gen und Erzehlungen, find bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, in den offentlichen Nachrichten vorgekom⸗ 
men. In den gemeinen Erdbeſchreibungen 
findet man von der Beſchaffenheit dieſer Pros 
vintzien, theils unrichtige, wenigſtens unhinrei⸗ 
chende Berichte. Die Schriften, die uns et⸗ 
was gewiſſeres und vollſtaͤndigers hiervon mel: 
den, find ihrer Koſtbarkeit wegen, nicht in als 
ler derer Händen, die den Inhalt, gerne wiſſen 


„„ a 


Aus diefen Urfachen , bin ich 83 N 
worden, gegenwärtige Ausarbeitung abzufaſ⸗ 
ſen und im Druck zu geben. Ich liefere hier 
in wenig B Boͤgen, den Kern der Nachrichten, 
die ich in den zuverlaͤſſigſten Wercken dieſer 
Art gefunden habe. Und da ich mehrere Be⸗ 


richte zu Rathe gezogen und mit einander ver 


glichen habe: So bin ich im Stande gewe⸗ 
ſen, vieles zu ergaͤntzen, das man c amderwärtd | 
nur ſtuͤckweiſe antrift. 


Die Wißbegierde findet hier Stof fi ch zu 

dergnuͤgen. Die? Mannigfaltigkeit der frem⸗ 

- Sachen, — das Gemuͤthe in ee 
mer 


Vorrede. 


merckſamkeit. Die Kenntniß entfernter Sin: 


der, hat allemal groſſen Nutzen. Der Patri⸗ 

ot, der Staats ⸗Gelehrte, der Gottes⸗Gelehrte, 
der Artzt, der Kraͤuter⸗Kenner, der Meinera⸗ 
lien⸗Liebhaber, der Naturkuͤndiger, der Sitten: 
lehrer, der Kauffmann, der Kuͤnſtler, lernen 


auf vielfache Art. Sie erweitern ihre Begrif⸗ 
fe, und kommen auf Spuren, auf die ihr eis 
gener Verſtand un niemals hätte e Eon: | 


| nen 


Ich kan mich herben nicht entbrechen, die 
Gedancken mit einzuruͤcken, welche einer von 
den groſſen Gelehrten dieſer Zeit, *) pon den 
Vortheilen geaͤuſſert hat, ſo wir aus den Nach⸗ 
richten fremder Welt⸗ Gegenden haben koͤnnen. 
Ich fand, ſchreibet er, in denſelben, die Na⸗ 
tur⸗Geſchichte im groſſen, die Kenntniß der 
Erd⸗Kugel und des Menſchen. Ich lernte 
von jener die wahre Ertragenheit eines jeden 
Landes und ſeiner Fruͤchte aus den dreyen 
Reichen, die wir aus dem bloſen Anſehen der 
Himmelsſtriche nicht or koͤnnen, indem 


3 die 


) Des Freyherrn von Saller in der Vorre⸗ 
de zu dem (. Theil der Göttingiſchen Samm⸗ 
lung neuer und merckwuͤrdigen Reiſen 
Zu Waſſer und zu Lande. 
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die geſammlete Erfahrung ch Eu⸗ | 
ropa in Anſehung der kleinen Entfernung er 
Pol, das waͤrmſte Land in der Welt, Aſien im 
gleichen Abſtand vom Nordpol ſchon kale, 
America im Nordtheile ſehr N. are im E Suͤ⸗ 
dertheile am alerkälteſten iſt. ie 


; 13 N. 5 1 
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Ich lernte aus denſelben die Weberei im⸗ 
mung und die Verſchiedenheit der Gewaͤchſe 
und Thiere, davon ſehr viele, und je laͤnger 


man ſucht, je mehrere fich in beyden grofen 


Welt Theilen befinden. Man hat auf Ja⸗ 
maica, ſchon ziemlich viele Europaͤiſche Kraͤu⸗ 
ter, in Nordamerica aber mehrere gefunden. 
Und die von den waͤrmern Gegenden findet 

man mehr und mehr in den heiſſen Inſeln un⸗ 

ter Aſien, als in den Antilliſchen. Die Thie⸗ 
re finden ſich auch je mehr und mehr in beyden 
groſſen Strichen des feſten Landes. Der 

Bär, der Loͤwe, das Elend, der Luchs. „der 

Strauß, das Pferd, der Biber, und die mei⸗ 
ſten andern ſind in beyden anzutreffen, und die 
Lama hat man nunmehro auch in E 

entdeckt. s | | 


Ich erfuhr aus der allgemeinen. Mäbereins 
ſtimmung der Reiſenden, daß in allen Bergen 
der Welt ſich SEN Muſcheln fanden. 

n 


Vorrede. 


In Carolina, im Caucaſus, im Taurus, in 
Arabien, und in allen Laͤndern, die wir kennen, 
hat die Erfahrung dieſen Satz beſtaͤtigt. Dann 
die Andiſchen Gebuͤrge, worauf die pariſiſchen 
Weltmeſſer keine gefunden haben, ſind zu hoch, 
und auf einer gewiſſen Höhe haben die Alpen 
ebenfals keine. Ich bemercke aus allen Nach⸗ 
richten, daß über den gantzen Erdboden uͤber⸗ 
haupt die See abnimmt, und ſchwindet. Die 
Caroliniſchen Ufer und die Schwediſchen neh⸗ 
men zu, und ſelbſt die ſuͤſſen Seen in den Ge⸗ 
buͤrgen nehmen ab, welches beweiſet, daß die⸗ 
ſe Abnahme des Waſſers nicht von den Win⸗ 
den, ſondern von einer viel allgemeinern Urſa⸗ 
che herkommt. Ich finde, daß das Gold in 
heiſſen Gegenden am haͤuffigſten, in gemaͤſſig⸗ 
ten minder, in kaͤltern mehr Silber, das Eiſen 


aber faſt uͤber die gantze Welt zerſtreuet iſt. 


Woraus jenes Ertz zur Seltenheit und dem 
Preiſe der Waaren, dieſes aber zur Nothdurſt 
der Menſchen hergegeben zu ſeyn ſcheinet. 


Aber die groͤſte Bemuͤhung der Menſchen, 
iſt die Kenntnis ſeiner ſelber. Wir werden 


in einem Lande unter Buͤrgern erzogen, die alle 


den gleichen Glauben, die gleichen Sitten, und 
uͤberhaupt die gleichen Meinungen haben. Die⸗ 
ſe flechten ſich nach und nach in unſre Sinnen 
ER 24 ein 
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ſeyn, find der Weg 
mern, bey den Anwohnern der e 
und den Hottentotten. J 5 


Nichts iſt fähiger diese Varun heil lle u | we 
fireuen, als die Serintmi niß 
Geſetze, die Meinungen 


| berſchieden find, Eine Verſchiedenheit, die 


durch eine leichte Bemuͤhung uns lehret, das⸗ 


jenige wegzuwerfen, worinn die Menſch 


einig ſind, und das fuͤr die Stimmeder Natur 
zu halten, worinn alle Volcker mit einander 
uͤbereinſtimmen. So wild, ſo grob die Ein⸗ 


wohner der in der friedlichen See zerſtreueten 
Inſuln find, fo weit der Groͤnlaͤnder von Bra⸗ 


ſilien oder vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung 


abliegt: So allgemein find doch die erſten 
Grund: Säge des Rechts der Natur bey allen 


Voͤlckern. Niemand beleidigen, einem jeden 
das ſeine laſſen, in gi inem Berufe vollkommen 
zur Ehre bey den alten Rd» 


Wir finden die Einwohner füdticher Ein 
der, faul, geil, grauſam und verraͤtheriſch. | 


Gegen den Pol nehmen dieſe Laſter immer ab, 


und die aͤuſſerſten Theile gegen den Nord⸗Pol 


ſind mit ſolchen Völckern vom Eiß Cap bis zur 


Wagersbay bewohnet, die faſt ohne Leiden⸗ 
9 0 find, In den warmen Landern 
A herrſcht 
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3 Zn 6 
% 


| Vorrede. 
herrſcht faſt ohne Ausnahme eine Monarchi⸗ 


ſche Herrſchaft, auch auf den kleinen Inſeln der 


friedlichen See, die freyen Staaten ſind mit 
wenigen Ausnahmen an das eintzige Europa 
gebunden, und ſchienen alſo eine Erfindung 
der durch die Wiſſenſchaften erleuchteten und 
uber die Fehler der Königlichen Regierung nach⸗ 
denckenden Menſchen. Beyde aͤuſſerſten 


Theile der alten Welt zeigen uns kuͤnſtliche 


und geſittete Voͤlcker. Auf einer Seite die 
Europaͤer, auf der andern China und Japan, 
faſt unter dem gleichen Himmels ⸗Strich, da 
hingegen die fchönen Kuͤnſte, und die innerliche 
ordentliche Eintheilung der Regierung von 
dem uͤbrigen Erdboden verbannt zu ſeyn ſcheint. 
Das Alter der Menſchen iſt uͤberhaupt ziemlich 
gleich, doch laͤnger in den kalten Gegenden, und 
ohne Zweifel am allerkuͤrtzeſten in den heiſſen, 
wo die Menſchen eher zu ihrem Wachsthum 
und zur Kraft zu zeugen, und vermuthlich alſo 
auch am eheſten zu den uͤbrigen und zur letzten 
Stufe des Lebens gelangen. | 


In der Bildung der Menſchen finden ſich ei⸗ 


nige geringe Verſchiedenheiten, wovon die groͤ⸗ 
fie die Schwaͤrtze iſt, die in Africa hauptſaͤchlich 
in den heiſſeſten Gegenden herrſchet, hingegen 
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Sele eben ſo o Belge, , iR die von ei 5 
Weiſſen in dem innern Africa, und in der 
Harienſiſchen Meerenge befindlichen Mens 
ſchen, deren Haut pferdweis, und die i Augen zu 
bldde find, die Sonne zu vertragen. Alle dieſe ; 
Menſchen kommen dennoch in ihren Haupt⸗ 
Eigenſchaften uͤberein, und die letzte allerein⸗ 
faͤltigſte Art hat doch ihre Sprache, ihre geſel⸗ 
lige Lebens⸗Art, und iſt der Unterweiſung fähig, 
und nimmt ſich alſo von dem alerkluͤgſten Oran 
Dutang noch beträchtlich aus. 1 


Hiermit endige ich dieſe Vorrede u und 
empfehle meine wohlgemeinete Arbeit, in der 
aa beten Gnade NER N, 


Das Aion, 8 


"See We. Jade 32 
Die III. Abtheilung. 


Von den Ländern der Nordamerica⸗ 
niſchen Gegenden ite 


fd er Hoheit. 
Die IV. Abtheilung. 
Wen Yenilvanien, Neu⸗ Horck und 
Neul-Jerſe. 5 89 
Die V. Abtheilung NAA Ai 


Von Neu-England, Neu⸗ eh 


land und Neuland. 75 1 25 
* Die VI. Abtheilung. 
Von den Laͤndern der Notte e 
niſchen Gegenden unter Nuß 
199 1 157 
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Die x. RE 


5 ung von den zwiſchen den FA | 


nen Großbritannien und Franck 

reich entſtandenen Strei reitigkeiten, 

uber die Grenzen det Landes Aca⸗ 
n Nordamerica. RR 


er 


ein Nordamerica zwiſchen d 
Engellaͤndern und 7 Frantzoſen iſt 
gefüͤhret worden. 324 
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Me * 6 find 10 feine Breybundert Jahr, 5 
ſeit dem die weitſchichtige Erdflaͤche, 
die ſich auf der andern Helfte der Welt⸗ 
n Kugel beſindet, allererſt iſt entdecket 
worden. Die Alten wuſten von die⸗ 
ſem weltläuſtigen Erd⸗ Raum nichts. Kuropa, 
Aſia und Africa waren die Welt⸗Theile, davon die 
griechiſchen und koͤmiſchen Erdbeſchreiber Wiſſen⸗ 
ſchaft n, Sie 2 dieſe Welt. 75 
Kae als 
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"als Inſuln, welche der Desan aller Otten umflöffe, 


Thule war das letzte Land, und das äͤuſſerſte Theil 


15 


Schlechte Beſchaffenheit der ehemaligen Schiffarth. 
Durch den unermeßlichen Ocean eine Reiſe anzu⸗ 


der bekannten Welt. 


ſtellen, war ein ſo verzweifeltes Unternehmen, daß 
niemand ſich in den Sinn kommen lieſſe, dergleichen 


zu wagen. Einige tiefdenckende Roͤmer ſchmeichel⸗ 


ten ſich, daß ſolches vielleicht insfünftige geſchehen 


koͤnne. Es wird eine Zeit kommen, ſaget Seneca 


in welcher der Ocean, nicht hinderlich fallen wird, 


uns auszubreiten. Ein weit erſtreckendes Land wird 
offen ſeyn: ein neuer Tiphys wird neue Welten ent⸗ 
decken. Man muſte dieſe Gedancken mehr fuͤr uͤber⸗ 


BR 1 


ib, 


tri 


Landes, und fuhren alſo nur von einem Ufer zu dem 


andern. Ihre Schiffarth war fo unvollkommen, 
daß ſie ſich mit Willen auf keine Reiſe wagen durf⸗ 


ebene Einfälle, als für gegründete Muthmaſſun⸗ 
gen halten. Die Unwiſſenheit der Magnet⸗Nadel 
hinderte die Alten, ſich weit in die See hinein zu ö 
wagen. Sie blieben gern in dem Gefichtedes feften | 


ten, wo ſie lange Zeit nichts als Himmel und Wafe 
fer vor ſich ſahen. In dieſer Unwiſſenheit lebte die 


Welt 


© Diefe anmerckliche Stelle des SENECR Aedea Add. 


III. v. 375, lautet alſo: 

ü e Veet n; 
Sæcula ſeris, quibus Oceanus 
Vincula rerum laxet, & ingens 

Pateat tellus, Tiphysque novos 
Detegat orbes ; nec fit terris 
Ultima Thule. 


ui N 


N der neuen Welt überhaupt. 


Welt, bis weit in das 15. Jahrhundert hinein. Man 
flindet in keinen alten unverdaͤchtigen Urkunden 
Spuhren, daß einige Seefahrer in die Welt⸗Ge⸗ 
gend, die wir heut zu Tage Weſt⸗Indien nennen, ſol⸗ 
ten gekommen ſeyn. Alles was man nach der Hand 
von altern Entdeckungen erzehlet, iſt erſt in jüngern 
Zeiten, theils aus Mißgunſt, theils aus Eigennutz 
erſonnen worden. | | 
‚SON 9 5 19920 K 18 b | §. 8. EN 1 
Etfindung der Magnet⸗Nadel. 8 
Die Erfindung der Magnet⸗MNadel ſetzete die 
See⸗Fahrt auf einen hoͤhern Grad der Vollkommen 
heit. Man ſagt; es habe ein gewiſſer edler Ve. 
netianer, Namens Warcus Paolo, das Geheim⸗ 
niß des Compaſſes mit aus China, und zwar in der 
Mitte des XIII. Jahrhunderts gebracht, welcher dort 
ſchon lange zuvor bekannt geweſen ſey. Dieſe Sa. 


ge hat aber nicht groſſen Grund, weil man gewiß 


3 


weiß, daß die Chineſer ſehr ſchlechte Wiſſenſchaft vom £ 


See⸗Weſen haben. Indeſſen war doch der Com. 
paß nach dem Anfange des XIV. Jahrhunderts ſo we⸗ 
nig bekannt, daß dem Johann Goa von Amalphi, 
einem Neapolitaner, in vielen Schriften der Ruhm 
dieſer Erfindung zugeeignet wird. Es hat das An⸗ 
ſehen, daß die Frantzoſen die erſten geweſen, die ſich 
dieſer ſchoͤnen Erfindung bedienet haben. Die Ge⸗ 
wohnheit, die faſt alle Nationen von Europa beo. 
bachten, an die Spitze der Nadel, die den Nordpol 
anzeiget, eine Klie zu machen, giebet wenigſtens ei⸗ 
nige Wahrſcheinlichkeit hiervon. Wie dem ſey, ſo 
letzte dieſe ſinnreiche Entdeckung die behertzten See⸗ 
„ A 2 fahrer 
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6 4 I. Abth. Von Entdeckung 


u. fahrer in den Stand, fig nunmehro dem wilden 
1 Meere anzuvertrauen, und deſſen unermeßliche Gren 


ben zu beſchiffen. Der Magnet war der Wegzeiger, 


€ 


So weit hatte es nun der Menſchen Wit gebracht. 


e N 
W 5 W 8 „ 5 ; . n RAN 1 21 
Canariſche Inſeln e wan? 


1 


Die Canariſchen Inſein ſind den Alten bekannt 
geweſen. Plinius und Projomäus haben ihrer 
bereits Erwehnung gethan.“ Der erſtere giebet den 
Namen von Canaria an die Hand. Der andere 
ziehet feine Mittags⸗Linie durch dieſe Inſeln. Es 
ſcheinet aber nicht, als ob die Römer bedacht gewe⸗ 
fen, ſich ſolche zu Nutze zu machen. Der Verfall des 
röͤmiſchen Reichs und die Zergliederung, die ver⸗ 
ſchiedene Nationen darin veranlaſſeten, und ver⸗ 
ſchiedene andere Umſtaͤnde waren Urſache, daß dieſe 
Ifnſeln immer mehr und mehr aus der Acht gelaſſen 
wurden. Gegen das Ende des 1zten Jahrhunderts, 
oder im Anfange des naten, da die Neigung zu der 
Schiffarth durch lange Reiſen wieder rege gemacht 
warf, ſahe man von Zeit zu Zeit Wagehaͤlſe, die ih⸗ 
ren Lauf bis dahin trieben. Sie begnuͤgten ſich an⸗ 
faͤnglich, ſich daſelbſt vor den Sturm, der ſie in die⸗ 
ſe Gegend getrieben, in Sicherheit zu ſetzen, oder 
friſch Waſſer einzunehmen, auch andere Erfriſchun⸗ 
gen, die ſie noͤthig hatten, aufzuſuchen. Auf dieſe 
Art fiengen die Inſeln an aufs neue bekannt zu wer⸗ 
den, nachdem ſie viele Jahrhunderte zuvor gaͤntzlich 
in Vergeſſenheit gerathen geweſen. RN | 
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BEN a Entdeckung r 
Gi Die Azoren wurden durch Flandrer gegen das 


Jahr 1447. entdecket. Einige hatten ihnen den Na⸗ 


men Flandriſche Inſeln beygeleget, welchen ſie noch 
jetzo in inigen Schriften behalten. Die Portu⸗ 
gieſen, die ſie auf einer andern Seite entdeckten, 
fanden nichts merckwuͤrdiges, als eine ungeheure 
Nenge Habichte daſelbſt, die fie in ihrer Sprache 
zores heiſſen. Deshalb nenneten ſie dieſe In⸗ 


wa 


ſeln alſo. Die Portugiefen kamen 1449. an den an⸗ 
dern Inſeln an, lieſſen auch Colonien zuruͤck, und 
ſind ſeit der Zeit in derſelben Beſitz verblieben. Da 


ihnen die dritte dieſer Inſeln am tuͤchtigſten ſchien, 
den Sitz ihrer Herrſchaft daſelbſt aufzuſchlagen: So 


baueten ſie daſelbſt eine Stadt am Ende einer Bucht, 
und machten ſie zur Haupt⸗Stadt der Azoren. Nichts 


war ſchlechter als die Nahmen, die ſie ſowol der In⸗ 


ſel als der Stadt gaben. Es war, als ſie von Eu⸗ 
ropa kamen, die dritte Inſel, deshalb nannten ſie 
ſelbige Terzera, welches fo viel als die dritte heiſ⸗ 
ſet. Die Stadt war in einer Bucht, und wurde 
Angra geheiſſen, welches ein portugieſiſch Wort iſt, 
und eine Bucht uͤberhaupt bedeutet. Die Flandrer 
lieſſen ſich, nachdem ſie ſich durch einige Geſchlechter 
fortgepflantzet, in den portugieſiſchen Colonien gleich⸗ 


fals nieder. 


25 ES W 8. | 6. | N a 
Rn Nachricht von Chriſtophori Colombo Herkunft. | 
Jetzt wuſte man Inſeln in dem Welt⸗Meere lie. 
gen, welche den Weg nach einem Lande zeigten, deſ⸗ 


ſen Schätze und Reichthuͤmer Europa bereichern fol- 
0 8 Fr | INS en gr | EN 
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ten. Ein Schritt nach America war gethan und es 
kame nur darauf an, den Weg zu verfolgen. Allein 
dergleichen Gedancken lieſſe ſich damals niemand in 
den Sinn kommen. Die Ehre war dem Chriſto⸗ 
phoro Colombo allein vorbehalten. Dieſer Mann 


war ein Unterthan der Republic Genua. Vor dem 
Glantze, den er durch den erwuͤnſchten Fortgang ſei⸗ 


nes Unternehmens erhielt, war er dergeſtalt unbe⸗ 
kannt, daß die Geſchichtſchreiber veranlaſſet worden, 
hunderterley Erdichtungen von ſeinem Herkommen 


anzugeben. Einige ſagen, er ſey aus Savona ge⸗ 


buͤrtig geweſen; andere hingegen machen einen klei⸗ 
nen Flecken in eben dieſer Landfchaft, Euguoco ges 


nannt, zu ſeinem Geburts⸗Orte; und wieder andere 


verlegen ſolchen nach Neevi; einige aber ſelbſt nach 


Genua. Man iſt nicht weniger wegen der Um⸗ 


ftände feiner Vorfahren ſtreitig. Einige fagen, er 
ſey von dem niedrigſten Herkommen. Andere leiten 


feinen Urſprung von Piacenza in der Sombardey ab, 
und ſagen, daß er aus dem vornehmen Hauſe von 
Pareſtrello abſtamme; und hin uud wieder hat 


man ihn von den alten Herrn von Cuearo aus 
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Montferrat abgeleitet. ( 


0 Colombi Sohn, Ferdinandus, hat fein Leben beſchries 


ben, und ſich bemuͤhet, ſein Geſchlecht von vorneh⸗ 
men Leuten her zu fuͤhren. Man weiß aber aus an⸗ 
dern Nachrichten, daß fein Vater ein Wollkaͤmmer, 
und er ſelbſt anfänglich dieſer Profeſſion zugethan ges 
weſen, bis er ſich endlich, nachdem er eine Zeitlang 
auf dem Meere herum gefahren, gänglich auf ſolche 
Handthierung geleget hat. e 
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Dieſer Mann leget ſich auf die Schiffarth. | 
Chbriſtoph Colombo legte ſich auf die Schiffarth 
und fuͤgte dieſer Wiſſenſchaft noch zwey andere bey, 
die ihm ſehr gute Dienſte thaten, nemlich die Aſtro. 
nomie und die Leſung der Reiſe⸗Beſchreibungen. 
Seine natürliche Neubegierde fand hierinn dasje⸗ 
nige, womit fie ſich vergnügen und beſchaͤftigen konn⸗ 
te. Die Nachrichten des Marco Paolo waren 
der Zeit ſehr beliebt, und aus dieſen Schriften 
empfieng er den erſten Stof zu einem Vorhaben, 
das er nach der Hand wuͤrcklich ausgeführet hat. 


elt überhaupt? r 
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Deſſen Meynung von unbekannten Ländern. 
u ene von nichts 
anders, als von dem Mittel geredet, nach welchem 
man den Prieſter Johannes ausfuͤndig machen 
koͤnnte, welchen man tief in Aſien wohnhaft zu ſeyn 
glaubte. Dadurch wurde die alte Meinung, die 
Colombo bey Sefung des Marco Paolo gefaſſet, 
aufs neue rege. Es fiel ihm die Inſel Cipango, 
wovon dieſer Reiſebeſchreiber handelt, und das Reich 
Japan iſt, wieder ein. Weil man ſich nun von 
America ein dieſem aͤhnliches nicht vorſtellete: So 
glaubte er, daß der aͤuſſerſte Theil gegen Morgen, 
wo China lieget, bloß durch den Ocean von der 
Abend ⸗Seite, wo Portugall befindlich iſt, abgeſon⸗ 
dert wuͤrde. Man legte damals dem feſten Lande 
gegen Morgen ſchon eine weitere Ausdehnung bey. 
Und Ptolomaͤus, der 180. Grad der Laͤnge annimmt, 
kommt noch nicht bis an den aͤuſſerſten Theil, der 
e a A 4 ihm 


+ 1250 


ihm unbekannt geblieben war. In bie The war 
dieſes ein Irrthum, man wuſte es aber zu der Z it nicht 
effer, und die Beobachtungen, welche uns von dem 
Irrthum befreyet, find erf lange nach dieſer G edeuck⸗ 
Zeit entſtanden. Colombo bildete ſich demnach ein, 
daß man vermittelſt einer Standhaftigkeit, dieſes 
Meer durchſtreichen, und nach der Inſel Cipango 
durch die Abend⸗Seite kommen konte, da unterdeſſen 
die Portugieſen durch die de N 1 x 
dien ER PARSE en 


. Deſſen e und Demeretungen, Ben 
Eten that verſchiedene Reiſen nach Madera 
1 Puerto Santo, Auf dieſen Reiſen bemerckte 
er, daß von der Abend Seite Winde kaͤmen, die eini⸗ 
ge Tage durch eine ziemliche Gleichheit beobachteten. 
Er ſchloß daraus, daß ſelbige von gewiſſen Ländern 
herkommen muͤßten. Auſſerdem hatte man ange⸗ 
mercket, daß nach ſtarcken Abendwinden, an die Kuͤſten 
der Azoren verſchiedene Stuͤcke unbekanntes Holtz, 
ja ſelbſt menſchliche Coͤrper hingetriebhen worden. 
Welche letztere weder den Europaͤern noch den Afri⸗ 
canern glichen. Auf dieſe Weiſe wurde Colombo 
in feiner Meinung beſtaͤtiget, bis er endlich keinen . 
Zweifel weiter Hört behielt. 
Or I 
Er entdecket ſein 8 den Ge in et 
ai Colombo war durch feine Schiffchen nchen teich 
7 geworden. Er fuͤhrte in eingeſchraͤnckten Gluͤcks⸗ 
Umftänden ein arbeitſam und muͤhſames geben. In⸗ 
deſſen bekam er durch ſeine Reiſen immer mehrere 
Erfahrung. Er we * wan das Rn 5 
| 0 
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yarauf zu beſorgenden Gefaͤhrlichkeiten hertzhaft zu 


| verachten. Endlich wurde er ſchluͤſſig, fein Vorha⸗ | 


ben, es komme auch wie es wolle, auszuführen. 
Hierzu hatte er aber einen groͤſſern Nachdruck noͤ⸗ 
dig, als er ſelbſt feinem Unternehmen geben konnte. 
Und überdem konnte er feine vorhabende En deckung 
ſich nicht anders zu Nutze machen, als bis er von 
einem groſſen Monarchen unterftüget wuͤrde, der ihm 


das darzu erforderliche Anſehen gebe, und die nöthis 


ge Beyhuͤlfe von Menfchen, Lebens⸗Mitteln und 
Schiffen zukommen lieſſe. Da er nun ein gebohr⸗ 


ner Benneſer war: So hielt er es für eine Schul⸗ 


; digkeit, feinem Varerlande die erften Anerbietun⸗ 
gen ſeines Entwurfs zu thun. Er that es. Wie 


ſpottete man der Einfälle des Landsmannes. it 


dieſer nicht unfer Unterthan, ſagten die Nobili Was 
ſolte der uns neue Endteckungen lehren. Er iſt ein 
Pyhantaſt. Es find Traͤume, darüber man lachen, 
keinesweges aber die Zeit mit deren Anhörung, ver⸗ 
e e 
dWODDien Koͤnig von Portugal. 
Dieſe uͤbele Aufnahme ſiel dem Colombo ver⸗ 
drießlich. Er wendete ſich an den Koͤnig in Por⸗ 
tugall Johann II. Colombo fand in Portugal 
geneigtere Anhörung. Die Portugieſen wieſen ihn 
fo ſchnoͤde nicht ab, als die Genueſer gethan hat⸗ 
ten. Sie giengen ohnedem mit neuen Entdeckun⸗ 
gen um, und fie höreten die Vorſchlaͤge des Aus⸗ 


laͤnders mit Aufmerckſamkeit an. Der König ers 


1 


e 


neueennete den D. Diego von Ortitz, Biſchof von 
| . Se 


ſio er ſich zu erforſchen vorgenommen, nebſt allen 


Ceuta, 
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Ceuta, und zwey Juden, die ſich in der Cosmo⸗ 
graphie vor erfahren erachteten, zu Comm iſſarien, 


feine Borfchläge zu prüfen. Sie verlangten. einen 


Aufſatz von ihm, welchen er ihnen auch einhaͤndigte. 
Die Portugieſen giengen nicht redlich mit dem Co. 
lombo um. Sie gaben den heimtuͤckiſchen Anſchlaͤ⸗ 
gen der ſchelmiſchen Juden Beyfall. Sie hielten 


den Colombo auf, ſchickten aber unterdeſſen ein 
Schif aus, deffen Steuermann Befehl erhalten, dem 
jenigen, ſo die Nachricht des Colombo angegeben, 


zu folgen. Die Seefahrer, die eben nicht die be⸗ 
ſte Geſinnung hatten, kamen nicht weit, ſondern keh⸗ 
reten bald wieder in den Hafen zuruͤck. Sie ſag⸗ 
ten, daß die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens ohn⸗ 
moͤglich waͤre. Es merckte indeſſen Colombo die 


Betruͤgereyen des portugieſiſchen Hofes, und faßte 


den Schluß das Reich zu verlaſſen. Solches ge⸗ 
ſchahe in aller Geſchwindigkeit, denn er wuſte „daß 
der Koͤnig von der angegebenen Unmoͤglichkeit 
noch nicht uͤberzeuget war, ſondern daß er die Zus 


\ 


ruͤckkunft des Schiffes der Ungeſchicklichkeit des 


Fuͤhrers zuſchrieb. Daher man leicht auf den Ein⸗ 
fall gerathen möchte, ohngeachtet das erſte Unter 


nehmen fruchtlos geweſen, eine andere Fahrt zu ver⸗ 
anlaſſen. Deshalb eilete Colombo, das Beginnen 
eines Hofes fruchtlos zu machen, der ſich blos ſeine 
Nachrichten auf eine ſolche Art zu Nutze zu machen 
geſuchet, wodurch ihm die Ehre und der Nutzen ſei⸗ 
nes Entwurfs entzogen werden ſolte. E aa 
ei, ! %. 12. Mn 

Den pain von Spanien. 


al Er verlies alſo Liſſabon (1484. ) und nb ih | 
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nach Palos, einen Hafen in Andaluſien: Daſelbſt 
lies er feinen eintzigen Sohn in einem Cloſter, er 
ſelbſt aber wendete ſich nach Cordua, wo ſich der 
Hof befand. Ferdinand V. und Iſabella regier⸗ 
ten damals, und zwar erſterer in Arragonien und 
letztere in Caſtilien. Die Vermaͤhlung, die ſie 
vereinigte, ohnerachtet ſie ihre Cronen ſelbſt nicht 
vereinbahret hatten, unterlies dennoch nicht, ihre 
Vortheile mit einander zu verknuͤpfen; daher re⸗ 
gierten ſie in beſonderer Eintraͤchtigkeit. Colom⸗ 
bo machte ſich an den Koͤnig Ferdinand. Seine 
BSittſchrift war ihrem weſentlichen Inhalte nach 
ohngefehr folgendergeſtalt eingerichtet. Nach einer 
Anfuͤhrung, daß er von ſeiner Jugend an, und bey⸗ 
nahe ſeit vierzig Jahren, die Meere durchſtrichen, 
ſo ſetzte er hinzu: Dieſe habe ich ſorgfaͤltig gepruͤ⸗ 

fet, und bin mit einer ziemlichen Anzahl vernuͤnf⸗ 
tiger Leute, von allerley Staͤnde, Nationen und 
Religionen umgegangen. Waͤhrend meiner 
Schiffarth habe ich in der Aſtronomie und Geo⸗ 
metrie einige Kenntniß erlanget: Dergeſtalt, daß 
ich mich im Stande befinde, beynahe von allen 
Staͤdten, Fluͤſſen und Bergen Rechenſchaft zu 


geben, und jedwedes dahin zu verlegen, wo es auf 


der Charte ausgedruckt ſeyn ſoll. Ich habe alle 
von der Cosmographie, Geſchichte und Welt⸗ 
weisheit handelnde Bücher geleſen. Und anje⸗ 
tzo finde ich in mir einen Trieb, die Entdeckung 
von Indien zu unternehmen. Derohalben wen⸗ 
de ich mich zu Ew. Hoheit, um dieſelben zu bit⸗ 
ten, mein Vorhaben mit Gnaden anzuſehen. 


Ich weiß zwar wohl, dab verſchiedenen mein — 
0 | wurf 
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wurf laͤcherlich vorkommen wird: Wenn aber 
Ew. Hoheit mir Mittel an die Hand zu geben 
geruhen, ſolchen auszuführen, fo groß auch die 
HDinderniſſe ſeyn moͤchten: So verhoffe ie ihn 
dennoch nach Wunſch bewerckſtelligen zu fünnen. 


e . zul; 5. 13. 5 ; 8 9 | | 


Colombo redet weiter von nichts, als von In⸗ 
dDien und war verſichert ſolches ohnfehlbar zu fin 
din Deer Irrthum war auf des Ptolomaͤus 
mappa mundi gegruͤndet. Dieſer Erdbeſchreiber 
verleget gegen Morgen von China nicht weiter als 
einen groſſen Meerbuſen, davon er die drey Seiten 


‚anzeige. Das Land, fo ihn an der Morgen ⸗Seite 


begrentzet, iſt in der mappa mundi der Alten nicht 
| irn als welche den Aufferften Abendtheil 
nicht kanten, weil dieſes gantze Land bloß in der 
Einbildung bey ihnen beruͤhrte. Colombo aber, 
der nach einem ſo alten Zeugniß deſſen wirckliches 
Daſeyn voraus ſetzte, verlängerte nach eigenem Ge⸗ 
fallen dieſes Land gegen Morgen, und hielt es un⸗ 
mittelbar durch das Meer begrentzet zu ſeyn, wel- 
ches die Abendſeitigen Cuͤſten von Europa und 
Africa bewaͤſſerte. Dieſes Lehrgebaͤude, ſo falſch 
es auch iſt, war doch, ſo zu ſagen die Seele aller 
ſeiner Hofnung und Unternehmungen. Er ſtarb 
auch in dieſem Vorurtheile, deffen Unrichtigkeit nicht 
eher, als durch die Schiffarth, welche die Spanier 


nach dem Suͤdmeere angeſtellet, ſich veroffenbahret 

hat: Und dieſes Meer iſt erſt neun Jahre nach ſei⸗ 
nem Tode entdecket worden. Auf dieſe Weiſe ur⸗ 
„ „„ 


— 


ge gepruͤfet. D. Alphonſus Quintaniglia, 5 


N 
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hellete er klüglich, obnerachtet er auf ei einen michel 
1 Datei. Ela 
BIT AS u. 

3 findet wenig Beyfall 4 

Die Spanier faſſeten keine bon Mey- 
nung en. Antrag des Colombo. Der gantze 
Antrag, eine neue Welt zu entdecken, kam ihnen 
ſo befremdlich vor, daß ſie daruͤber lachten. Sie 
zubten in der alten Welt ernſthaftere Befchäfti- 
gungen, von mehrerer Erheblichkeit zu haben, ohne 
ſich um dergleichen chimeriſche Einfälle zu bekuͤm⸗ 
mern. Der ſeltſame Entwurf des Auslaͤnders, 
wurde von dem Spanier kaum angehöret, geſchwei⸗ 


BEN. 


Groß⸗Schatzmeiſter von Caſtilien, war der eintzige, 

der ein vernuͤnftiger Urtheil von dem Colombo faͤl⸗ 

lete. Er gab ihm Gehör, nahm ihn in Schutz, 

und verſchafte ihm die Gewogenheit anderer Perſo⸗ 

nen des Hofes. Er begnuͤgte ſich auch nicht blos 

damit, ihm feinen Lebens- Unterhalt, waͤhrender Zeit 5 

ſeines Aufenthalts zu erleichtern, ſondern er beg 

auch die Koͤnigin Iſabella, Commiſſarien zu Uns 

terſuchungen ſeines Entwurfs zu ernennen. Der 

P. Ferdinand von Talavera von dem Orden des 

Sieronymus, der Königin Beicht⸗Vater, wurde 

hierzu erſehen. Dieſer verſammlete alle one. 

graphen, die im Reiche zu erforfchen waren. Je⸗ 

doch ihre Unwiſſenheit und Vorurtheil vor die Mey⸗ 

nungen der Alten verhinderte fie, den Vorſchlägen 

des Genueſers Gehör zu geben, der ſich ohnedem, 

da er durch die. Portugieſen bereits war hintergan⸗ 

a. worden „nur mit halben Worten aus druckte 
5 Auf 
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Auf dieſe Weiſe verſtrichen fünf Jahr „ ohne daß 


endlich ober laͤſet man ſich mit ihm in Unterhandlu 


reits unter Wegens waͤre, ſeine vortheilhaften Vor⸗ 
ſchlaͤge anderer Orten zu thun; und reitzete dadurch 
ihre Eyferſucht. Die Königin fienge in der That 
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an, aufnercſamer zu werden. Die Iſabella war 
ohnedem eine heroiſche Dame, voller Geiſt und die 
> fid) gern mit groſſen Entwuͤrfen beſchaͤftigte. Auf 
des Quintaniglia Zureden lies ſie ſich dieſen Ent⸗ 
wurf gefallen: Bey Ermangelung anderer Mittel, 
indem dle Caſſe durch den granadiſchen Krieg gang» 
lich erſchoͤpfet worden, war ſie entſchloſſen, ihren 
Schmuck zu verpfaͤnden. Sant Angel aber er⸗ 
bot ſich, die Koſten aus feinen eigenen Mitteln da⸗ 
zu herzuſchieſſen. (*) Nunmehro wurde hinter den 
bereits auf dem Wege nach Franckreich begriffenen 
Genueſer hergeſchicket, einer von des Hofes Bedien⸗ 
ten holete ihn ein, und brachte ihn mit nach Grana⸗ 
da zuruͤck. Da ward er ſo gnaͤdig empfangen, daß 
| viele, bisher acht Jahr rg erduldeten eee 
| e ne 
e 8. 1 i „% 
Jrhalt der getroffenen Verabredung. 
de 3 0 mit dem Colombo 


' . uad des ar den C Fbrifoph | 
Colombo von nun an, zu ihrem Admiral und im⸗ 
merwaͤhrendem Unter⸗Koͤnige, ſaͤmtlicher Meere, In 
ſeln und feſten Laͤnder, ſo er entdecken wuͤrde, ernen⸗ 
neten; daß er auf; ſeine Lebenszeit dieſer Würden, 
mit eben den eh ee ſolte, als dem Ad⸗ 
miran⸗ 
Ey) Aadern n Nachrichten zu folge, hat die Königin wuͤrck⸗ 
lich von dem St. Angel, 17000 Ducaten, gegen eine 
Schnure Perlen entlehnet. MARIAN A Hiſtor. Hiſpan, 


Lib. XXIV. ANT. NEBRISENS. Hiller rer. a Ferdia, 
&Ifbella gef. 
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miranten von Caſtilien in ſeinem gantzen Bee 
N: thun geſtattet wuͤrde; eben ſo ſolte es au 5 
Wuͤrde eines Unter⸗Koͤniges gehalten wer den, und 
beyde Ehrenſtellen ſeiner Nachkommenſchaft erb⸗ 
lich verbleiben. Zweytens: In Anſehung der 
Gouverneurſtellen jedweden Orts, jeder Inſel oder 
Koͤnigreichs, ſolten die catholiſchen Könige jedes. 
mal einen von den dreyen Perſonen erwaͤhlen, die 


er dazu in Vorſchlag bringen wuͤrde. Drittens: Bu 


Von allen Handelsguͤthern und Reichthuͤmern, von 
was fuͤr Art ſie auch waͤren, N die aus den neuen Ero⸗ 
berungen zurück gebracht würde, ſollte nach Abzug 
der darauf verwandten Koſten, der Admiral, Unter⸗ 
König den Zehenden von dem Rechte des Landes⸗ 
Herrn empfangen. Viertens Alle Zwiſtigkeiten, 
die in dem Bezirck der neuen Admiralſchaft in Abs: 
ſicht der Handlung und beſagter Guͤther und Reich⸗ 
thuͤmer entſtehen ‚möchten; ſolten entweder von dem 
Admiral, oder von feinen dieutenants i in feinem Nah. 
men, geſchlichtet werden, ‚10, wie es in Anſehung des 
Admiranten von Caſtilien in dergleichen Faͤllen auch 
gehalten wuͤrde. Fuͤnftens: Es ſolte dem Admi⸗ 
ral erlaubet ſeyn, ſich bey allen Schiffen, die der Hand⸗ 
lung wegen zu dieſen neuen Entdeckungen ausgeruͤ. 
ſtet worden, auf den achten Theil mit einzulaſſen. 
Auf ſolche Art war die Capitulation zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen von Spanien, und einer Privat⸗Perſon abge⸗ 
faſſet. Colombo hat ſein Verſprechen redlich gebal- 
ten, und der Cron Spanien unermeßliche Reichthuͤ⸗ 
mer verſchaffet. Die Cron Spanien aber, die in de⸗ 
ren Beſitz gelanget, hat dem Colombo die zugeſtan⸗ 
denen eee ſehr aageſchr dee und 8 der 
olge 
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Folge (ehen vereitelt. Der Ausfertigungs⸗ 
ief iſt noch um deswillen Ri ckwuͤrdig, da man 
darinnen die Entdeckungen vor bereits geſchehen an⸗ 
genommen, ohngeachtet er noch vor der Abreiſe des 
N Admirals ausgefertiget worden. Ferdinand und 
ſabella haben ihn unterſchrieben, ob er gleich! blos 
don ber eintzigen Crone Caſtilien ertheilet worden. 
De nn die Crone von Arragonien hatte nichts da⸗ 
? mit zu thun. Colombo erhielt geheimen Befehl, 
ſich der Cuͤſte von Guinea nicht zu naͤhern, und die 
von dem Königreich Portugall in Beſitz genommes 
f ne bänder, auf a Meilen weit . zu vermeiden. 
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=: uſtalten 17 0 der vorhabenden großen See Reiſe. ba 10 
5 mien „Kalſo werden wir in Verſolg un⸗ 
ſerer Erzehlungen den Colombo nennen begab ſich 
im Monat May nach Palos. | Diefer Hafen wur« 
de damals für denjenigen gehalten, der die beſten 
8 gantz Spanken haben ſollte. Daſelbſt 
nſtaltete er die ihm zugeſtandene Ausruͤſtung. 

9 Es biene ſchwer erfahrne Seeleute zu der vorha⸗ 
| benden Reiſe zu bekommen. Die mehreſten fanden 
bedencklich, einem Aus länder auf einem neubekann⸗ 
ten Meere Geſellſchaft ; zu leiſten. Drey Gebruͤ⸗ 
der, Nahmens ee ſo die reicheſten Einwoh⸗ 
ner und erſahrenſten See- Leute zu Palos waren, 
wurden endlich ſchluͤſſig, ſowohl ihre Perſonen, als 
8 auch einen Theil ihres Vermoͤgens, dieſer Ausrü⸗ 5 
fung anzuvertrauen. Die Stadt Palos war ge 
halten, alle Jahr zwey Schiffe, drey Monate lang 
zum Dienft des Königs auf der See zu halten. 
25 ig se PR . dem Colombo zu uͤber⸗ 


laſ⸗ 
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laſſen. Dieſen wurde noch ein klein St 15 5 die 
Gallega genannt, beygefuͤget. Der Admiral, en 
es felbft befteigen wolte, änderte den ahmen und 
nennte es S. Maria. Die beyden andernwaren 
die Pinta, welches Martin Elphonſus Pinzon 
fuͤhrete; und die Numa, worauf Vincent Das 
nez Pinzon Hauptman war. Franziſcus Mar⸗ 
tin Pinzon, der jüngfte unter den dreyen Brüdern, 
verwaltete die Stelle eines Steuermannes auf der 
Pinta. Auf dieſen dreyen Schiffen, befanden ſich 
hundert und zwanzig Mann uͤber berhaupt, ſowohl 
an See⸗ Leuten als Freywilligen. Und ſie waren mit 
kebens⸗Mitteln auf ein Jahr lang verſehen. Mit 
dieſer geringen Zuruͤſtung wurde der Anfang der 
Eroberung von America ‚gemaset RER TH 
| RNeeiſe des Colombo. 5 | 
Der Admiral ſeegelte mit dieſe er Fan Slots 
te, den dritten Auguſt, der ein Freytag war, 1492. ei⸗ 
ne halbe Stunde vor Aufgang der Sonnen von Pa- 
los ab. Den 21. erblickte er die Inſul Canaria, 
woſelbſt er an der Pinta einige Ausbeſſerungen vor⸗ 
nehmen lies. Colombo lies auf dem Schiffe Wu⸗ 
ma runde Seegel ausſpannen: nachher erreichte er 
nach 4. Tagen die Inſel Gomera, woſelbſt er friſche 


Lebens⸗Mitktel, Waller und Holtz einnahm. Er er⸗ 


hielt Nachricht, daß drey Portugieſiſche Schiffe ihn 
in der Abſicht aufſuchten, daß ſie ihn aufheben möch⸗ 
ten. Derohalben eilete er, was er konnte, gieng 
den gten September wieder unter Seegel, und rich⸗ 


tete feinen Lauf nach Suͤdweſten. Den 11. glaubte 
der 


V 
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bit Admiral, 150. Meilen von der Inſel Ferro zu 
ſeyn, und traf den Maſt von einem Schiffe an, wel⸗ 
cher durch den Strohm dahin geriffen zu ſeyn ſchien. 
Etwas weiter bemerckte er, daß der Strohm gegen 
Norden zugieng; und den 14. gegen Abend beobach⸗ 
tete er, daß die Nadel des Compaſſes einen Grad 
gegen Nordweſt abgewichen war. Den folgenden 
Morgen hatte dieſe Abweichung auf einen halben 
Grad zugenommen, in den nachkommenden Tagen 
aber wechſelte ſie vielfaͤltig ab. Dieſes war für ſaͤmt⸗ 
liche Reiſende etwas neues, daher man ſich ihre Ver⸗ 
wunderung leicht vorſtellen kan. Die Erblickung 
eines kleinen Vogels und einer kleinen Menge Kraͤu⸗ 
ter, womit das Meer bedecket war, und erſt frifch 
| von der Erde abgeriſſen zu ſeyn ſchienen, veranlajfes 
te ſie zu glauben, daß ſie nicht weit von einem Lande 
entfernet ſeyn muͤſten, ohngeachtet ſie ſich ihres Er⸗ 
achtens Rach, nur erſt 400. Meilen von den Cana⸗ 
rien⸗Inſeln befanden. Derohalben hielten ſie nun 
das Senckbley beſtaͤndig in der Hand. Der Bes 
fehlshaber der Pinta glaubte eines Tages, funfzehn 
Meilen gegen Norden, Land erblickt zu haben, dero⸗ 
halben wolte er ſich nach dieſer Gegend wenden. Co⸗ 
lombo aber verſicherte ihm, daß dasjenige, ſo er vor 
tand hielt, eine bloſſe Wolfe ſey. Der Erfolg be 
ſtaͤtigte feine Meynung, indem ſich die Wolcke zer⸗ 
theilete. In den folgenden Tagen lieſſen ſich viele 
Vögel von verſchiedenen Arten ſehen. Die Hofnung, 
bald das Ziel einer ſo neuen Reiſe zu erreichen, rich⸗ 
tete die Caſtilianer, welche allmaͤhlig anfiengen ver. 
drießlich zu werden, wieder auf. In Diefem ( Stan⸗ 

de der Ungeduld nn Wochen. Sie hat⸗ 
ten 
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ten einen Wind der fie nach Weſten trieb; endlich 
aber wurden ſie furchtſam. Denn j na 10 ie foe« 
gelten, je mehr entf rneten fie. 50 14 1 0 en 1 Vater 
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beten d er {nk rn umkehr 
müßten, gaͤntzlich entgegen ſeyn möd je; 10 57708. 1 
1 e , . ke, 1 
Den See Leuten 2 e um 172 7 
0 Die Seefahrer erſchracken, wi daran ge⸗ 
da hten, wo ſie in ihrer 8 ahrt h nf den. 
Sie ſahen ſich auf einem ungeheuren Meere, das 
weder Grund noch Grentzen hatte, und mußten alle 
Tage beforgen, in den Wellen zu verſincken. „Nun⸗ , 
1 mehro glaubten ſie, genug gethan zu haben, und ſien⸗ 
gen allmaͤhlig von der Ruͤckreiſe an zu ſprechen. 
Der Hof, ſagten fie, hat Urſach, mit uns zutvie⸗ 
| den zu ſeyn, denn niemand ‚ft wohl jemalen ſo weit 
gekommen. Warum ſollen wir uns dem Ei⸗ 
| genſinne eines Landſtreichers aufopfern, der auf 
der Welt nichts zu verliehren hat, und ſich folg⸗ 
lich unſer Verderben wenig zu Hertzen gehen laſ⸗ 
fen wird. Colombo hatte alle Beredſamkeit noͤchig, 
dieſes glimmende Feuer zu erſticken. Einige hatten ſo 
gar in Vorſchlag gebracht, ihn in die See zu werfen. 
Wir koͤnnen er gar leicht dieſerhalben entſchuldigen, 
ſagten ſi e, wenn wir vorgeben, er ſey ohngefehr vom 
Bord herabgeſtuͤrtzet. Sie verbargen ihren Unwil⸗ 
len nicht länger, fondern ſagten öffentlich, daß ſie auch | 
wider feinen Willen umkehren würden, Er vera 
ſparete keinen Fleis, dieſes Ungewitter zu beſchwoͤren, 
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Ehrbegierde anzutreffen glaubte, den Ruhm eines fo 


beſondern Unternehmens vor. Und mit ſeinem 


ſchmeichelnden und uͤberredenden Weſen, fo ihm na⸗ 
tuͤrlich war, wuſte er die Gemuͤther, jedes nach ſei⸗ 
ner Beſchaffenheit, dergeſtalt wieder zu gewinnen, 


daß er fie insgeſamt beruhigte und dieſes erſte Mur⸗ 


ren ſtillete. Den 1. Octobr. war er 700, Meilen von 
den Canarien - Inſeln, er nahm ſich aber wohl in Acht, 
ſolches bekannt zu machen, damit er zu keinen 


Schrecken dadurch Anlaß geben moͤchte. Und zu 


ſeinem Gluͤck, glaubten die Seefahrer lange noch 


nicht, ſo weit davon entfernet zu ſeyhn. Nach Abs 


lauf einiger Tage gieng das Murren von neuen an. 
Das Schiff Volck wolte faſt verzweifeln, und die 
Meuterey wurde ſo allgemein, daß auch diejenigen, 
die bisher auf feiner Seite geblieben, ihm den Rü« 
cken zukehreten. Er ſuchte ſie nochmalen zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Es war aber alles vergeblich, und die Ver⸗ 
ſchwoͤrung nahm mehr zu, als ab, die draͤngende 
Noth zwang ihn, einen Antrag zu wagen, der die 
gantze Wuth auf einige Zeit beſaͤnftigte. Er erklaͤ⸗ 


rete ſich, daß wenn ſie in drey Tagen kein Land ſehen 


würden, ſo wolte er ſich ihrer Willkuͤhr völlig übers 


laſſen. Die Pinzons, welche die Anfuͤhrer der Meu⸗ 


terey waren, beruhigten ſich alſobald. Sein Ver⸗ 
ſprechen wurde angenommen, und man gab ihm zu 
verſtehen, daß, wenn dieſe drey Tage fruchtloß ver⸗ 
ſtrichen ſeyn würden, fie ihren Ruͤckweg alsdenn, oh⸗ 
ne weitere Umſtaͤnde antreten wolten. Man verſi⸗ 
chert, daß er darinn nichts verlohren, eine ſo kurtze 
Zeit geſetzet zu haben. Denn er habe durch gewiſſe 
FAR: 90 B 3 Anzei⸗ 
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Hofnung, und ſtellete denen, bey welchen er eine 
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Anzeigungen vermercket, daß man nicht welt von el 
nem Sande ſeyn müe, weil man ſchon fee einiger 
Zeit mit dem Senckbley Grund gefunden, und aus 
der Beſchaffenheit des Sandes, oder der aus dem 
Meere hervorgebrachten Zaͤſern, abzunehmen gewe⸗ 
fen, daß ſich gar bald ein Land entdecken würde, Am 
andern Tage ereigneten ſich Merckmahle, wodurch 
auch die allerfurchtſamſten wieder einen Muth i 
kamen. Dieſe waren Stuͤcke von gehauenem Holte, 
friſch abgeſchnittene Roͤhre, ein Dornſtrauch mit ſeiner 
Bluͤte. Ueberdem merckte man, insbeſondere des 
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ſeyn und um Mitternacht an allen drey Schiffen die 0 


gel beybehalten: damit ein unvermutheter Wind⸗ 
Stos die Schiffe nicht trennen moͤchte. Eudlich 
fügte er noch hinzu, daß er, auffer den 10000. Mas 
ravidis Einkuͤnften, welche der Catholiſche König 
demjenigen verſprochen, der zuerſt Sand erblicken wůr⸗ 
de, annoch aus feinen eigenen Mitteln einen ſchoͤnen 
Sammt-Pelg Hinzufügen wolle, 15 213815 
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. Das Land wird entdecket. 
Jetzt ruͤckten die frohen Stunden herbey, da die 
bekuͤmmerten See- Fahrer, den Zweck, ihrer vorhin ſo 
zweifelhaften Hofnung erreichen ſolten. Gegen zehn 
Uhr des Abends, als Colombo ſich auf dem Hinder⸗ 
theile des Schiffs befand, rief er Gutlieren, einen 
Cammerdiener der Königin, insgeheim zu ſich, und 


N J 


zeigte ihm ein Licht, fo er bemercket hatte. Sie bey _ 


de riefen hernachmals Rederich Sanchez, der die 
Stelle eines Kriegs⸗Controlleurs verwaltete, und 
wieſen ihm eben dieſen Schimmer. Einen Augen⸗ 


blick nachher wies er ihnen deutlich Land, und es ges 


ſchahe auch, nach ihrem abgelegten Zeugniß, daß 
Colombo die verſprochene jaͤhrliche Belohnung er⸗ 


‚hielt. Colombo machte ſich eine beſondere Ehre 


daraus, daß er das Land zuerſt geſehen. Es iſt aber 
feiner Armuth beyzumeſſen, daß er die jährliche Be⸗ 


ſoldung beybehalten, welche ſonſt vor einem Admi⸗ 


ral eine Kleinigkeit iſt, und ſolche nicht vielmehr ei⸗ 
nem armſeligen Boots⸗Knecht uͤberlaſſen, der ſich 
einbildete, als ob er das Land zuerſt erblicket habe. 
Denn dieſer hielt ſich eine Zeitlang oben in dem Maſt⸗ 
Korbe auf, und fieng gegen zwey Uhr aus vollem 


Halſe anzuſchreyen: Licht! Licht! Land! Land! 
Es wurde ihm aber ſogleich angedeutet, daß der Ad⸗ 


miral ſolches ſchon Abends vorher geſehen; Dieſer 
arme Menſch wurde ſo voller Unwillen, daß er einer 
Belohnung verluſtig gehen ſolte, die er doch gewiß 
verdienet zu haben glaubte, daß er gleich nach feiner 


Zurüͤckkunft, nach Africa uͤbergieng, und den Maho⸗ 
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metaniſchen Glauben annahm. Bey Anbruch des 
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Tages jeigte fih das zand, das opngefeht noch zwo 
Meilen entfernet war, vollig. Die Freude war auſ⸗ 


Fccerdentlich und gang übertrieben. Auf 


allen 
often wurde das Te Deum angeftinmeh, das , 
fäneliche Schi: Bee auf dem Saupe.Schife orf 
ſich dem Colombo zu Fuͤſſen und ſchritte alfo von ei⸗ 
ner Ausſchweifung zu der andern. Dieſer abentheu⸗ 
erliche Ritter, der wenig Stunden zuvor mit der aͤuſ⸗ 
ſerſten Verachtung angeſehen wurde, den man in die 
05 See werfen wollen, war nun ein übernati rlicher 
. Menſch. Man konnte nicht erhabene Ausdrucke ges 
nug finden, ſeinen Heldenmuth und Geſchicklichkeit 
zu ruͤhmen. Er wurde um? erzeihung gebethen, 
und nunmehro bewies man ihm, nebſt lebhaften 
Merckmahlen der Reue über die ihm zugefügte Be⸗ 
leidigung, die tiefſte Ehrerbietung. Er wurde in 
der Wuͤrde eines Admirals und Unter⸗Koͤniges ges 


gruͤſſet, und ſahe nun weiter nichts als den Thron 
VVV 
Das Land, ſo ſie ſahen, war Guanahain, eine 
der Lucaniſchen Inſeln. Der Admiral nennete 
fie auf der Stelle San⸗Salvador, welcher Nahme 
ihr aber nicht verblieben iſt. Er ſprung zuerſt ans 
Land, hielt in der einen Hand den entbloͤßten Degen, 
und in der andern die Königl. Standarte. Die Fuͤhrer 
der beyden Schiffe folgten ihm. Desgleichen waren 
auch die Schifleute von allen drey Schiffen gar bald 
auf der Inſel. Auf dem Ufer wurde ein Creutz auf 
gerichtet, und an ſelbiges das Wapen von Caſtilien 
befeſtiget. Die nackenden Genn A 
Ä * Erbli⸗ 
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Erblickung der bekleideten Fremdlinge gau auſſer⸗ 


ordentlich, ſie entliefen, was ſie laufen konnten in die 


Gebuͤrge. Die ungeheuer in ihren Augen gebaue⸗ 
ten Schiffe, die Kleidung, die langen Bärte, kurtz der 
gantze Aufzug der Europaͤer ſetzte ſie in das groͤſte 
Erſtaunen. Es war etwas neues und ſchautern⸗ 
des für ſie. Einige Weibes⸗Perſonen, die nicht hur⸗ 
tig genung auf den Beinen waren, geriethen in die 
Hande der Caſtilianer. Dieſe begegneten dem er⸗ 
ſten Frauenzimmer, das ſie in der neuen Welt fan⸗ 
den, ſehr liebreich. Sie gaben ihnen Brod zu eſſen 
und Wein zu trincken, und lieſſen ſie mit einigen Ge⸗ 
ſchencken, in aller Freundlichkeit wieder von ſich. 
Dieſe gute Bewirthung machte die Eingebohrnen 
hertzhaft. Sie glaubten nun, die Spanier wären 
Halb⸗Gotter, die vom Himmel herabgeſchiffet, um 


ſie zu beſuchen. Als ſie merckten, daß die Caſtilia⸗ 
ner von Baumwolle und Papogeyen viel zu machen 


ſchienen: brachten ſie ihnen ſo viel davon, daß ſie 
alle drey Schiffe damit anfuͤllen konnten, und em⸗ 
pfiengen dafuͤr Schellen und andere Kleinigkeiten, 
Darüber fie. vor Freuden gantz auſſer ſich geriethen. 
Sie hatten gantze goldene Platten in den Naſenld⸗ 
chern hangen. Man erkundigte ſich bey ihnen durch 
Zeichen, woher fie dieſes Metall haͤtten, und ſie wie⸗ 
fen gegen Mittag. Deswegen entſchloſſen ſich die 
Europaͤer nach dieſer Gegend zu ſchiffen. 


5. 22. 


Feernere Entdeckungen der Spanier. 


Die Caſtilianer fuhren bey verſchiedenen Inſuln 
vorbeh und kamen nach Cuba. Dem Yomirdl 
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war noch unbekannt, ob es eine Inſel oder ein fes 
fies Land ſey. Der Hafen wo er einlief, wird heut 


zu Tage Barracoa genannt. Weil fe n S 


einer Ausbeſſerung nöthig hatte, fo machte er ſich 
dieſe Gelegenheit zu Nutze, und lies unterdeſſen das 
KLeͤnd durchſuchen. Hierzu ernannte er zwey befliſ⸗ 
ſine Leute, die, nachdem fie zwantzig Meilen herum 
geweſen waren, ihm erzaͤhlten, daß ſie eine groſe 
Menge Dörfer und Hütten angetroffen. Von den 


Bewohnern waͤren ſie als Leute angeſehen worden, 
die vom Himmel berabgeftiegen wären. Da fie 
nun viel Gold bey ihnen geſehen, und ſich erkundi⸗ 
get, wo ſie ſolches herbekaͤmen, fo hätten fie nach 
Morgen gewieſen, und Bohio vabey geſaget. Der 
Admiral kam nach der Inſel Hayti, die er His⸗ 
paniola nennete. Er traf daſelbſt Einwohner 
desjenigen Landes an, ſo ihm durch das Wort Bo⸗ 
hio war angezeiget worden. Dieſe machten ihm 
die wahre Benennung bekannt, und ſagten ihm, 
daß das Gold ſich in dem Canton von Cibao im 
groſſen Ueberfluß faͤnde. Da er nun von ſeinen al. 
ten Vorurtheilen noch gaͤntzlich eingenommen wur 
So glaubte er, unter dieſem Nahmen die Inſel CTi⸗ 
pango des Marco Paolo angetroffen zu haben. 
in en een ,, 
Der Admiral beſchleunigte feine Reiſe, um nach 
dieſem geſeegneten Lande zu kommen. Ehe er es 
ſich verſahe, vermiſſete er die Pinta. Das Shif 
war ungemein gut beſeegelt: Martin Alonſod 
Pinzon, der es fuͤhrete, wollte ſich den * a 
u 8 W 110 Nutze 
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Nutze machen, und an dieſes mit Gold in Ueber⸗ 
fluß bereicherte Land, zuerſt ausſteigen. Der Ads 
miral wartete eine Zeitlang auf das vermiſſete Schif, 
und da er keine Nachricht davon erhielte, ſeegelte er 
weiter. Er erreichte den Hafen, der heut zu Tage 
Cap Franpois genennet wird, woſelbſt einer von den 
Koͤnigen der Inſel wohnete. Dieſer bath den 
Colombo, ihn zu beſuchen. Der Admiral machte 
ſich wuͤrcklich auf den Weg: Auf der Haͤlfte der 
‚Reife ſties fein Schif auf eine Sandbanck und bes 
kam eine Oefnung. Man argwohnete, daß ſolcher 
Streich um des willen erſonnen wäre, damit man 
einen Vorwand haͤtte Mannſchaft auf der In⸗ 
ſel zu laſſen. Die Goldadern zu Libao lagen 
dem Colombo beftändig am Hertzen, der König 
oder Cacike erbot ſich, ſeine Unterthanen auszu⸗ 
ſchicken, daß ſie ihm Gold uͤberbringen ſolten. Das 
Volck folgte der Willfaͤhrigkeit des Caciken, und 
gab alles Gold, was es vorraͤthig hatte, gegen rothe 
Muͤtzen, Schellen, Nadeln, glaͤſerne Roſenkraͤntze, 
und andere geringfchägige Dinge her. Alles war, 
ſogar die zerbrochenen Topfſcherben und zerſtoſſene 
Glaͤſer, damals feil. Die guten Leute, glaubten ei⸗ 
nen ſo ſchoͤnen Kauf gethan zu haben, daß ſie, nach⸗ 
dem fie alles Gold abgeliefert, mit ihren Nichts⸗ 
wuͤrdigkeiten eiligſt davon liefen, indem fie beſorgt 
waren, es moͤchte den Caſtilianern der Handel ge⸗ 
reuen, und ſie etwan ihre vertauſchte Waaren wie⸗ 
0 e 2 8. 24. 50 

Nuͤckreiſe des Colombo. 
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Durch den erlidtenen Schiffbruch wurde dem Los 


0 Winbe 65 W der Pines e mercklicher, 
ſen Geſellſchaft ihm anſetzo noͤthiger a als jem« 
weſen. Er lies ſie aufſuchen, und da ſie ſich 
finden wollte: So hielte er dafur, daß Pinzon 
den Ruͤckweg nach Caſtilien genommen, die neuen N 
Entdeckungen daſelbſt bekaunt machen, und ſich die 
Ehre davon zueignen wuͤrde. Er wurde ſchluͤſſig, 


von den Stuͤcken ſeines geſcheiterten Schiffes eine 0 


bölgerne Feſtung zuPuerto⸗Real erbauen zu laſſen. 
Daſelbſt ließ er dreyſſig Freywillige, und trat mit 
dem andern Schif den aten Jauuatit 1493 feine | 
Kückreife nach Spanien an. Nun fand er die 
Pinta wieder, deſſen Befehlshaber allerhand Ent. 
| ſchuldigungen vorbrachte, die, ihres Ungrundes ohn 
geachtet, doch angenommen worden. Er hatte eben 
fo, als der Admiral die Cuͤſte bekreutzet, und alles 
was er nur gewollt, gegen Gold umgeſetzet, wovon 
er die eine Helfte fuͤr ſich behalten, die andere aber 
dem Schif⸗Volcke uͤberlaſſen. Obgleich des Co⸗ 
lombo Rechte hierin auf eine gedoppelte Art verle⸗ 
get worden: So ſagte er doch nichts darzu, und 
war nur froh, d ie Pate wieder angensoffen zu 700 5 
Be: Bon 0 A ar 1 00 N 9. ' 25. 0 15 5 5 art 85 
1 Kommet nach Portugal. 
Als Galambe nicht mehr als 100: Mellen bis 5 
Een Cuͤſten von Spanien zuruͤck zu legen hatte, wur⸗ 
de er durch einen Sturm befallen, der ihn an die 
Cuſten von Portugall trieb. Der Wind wurde 
wieder ziemlich gut, die See war aber ſo dicke, daß 
er vor Liſſabon kam. Daſelbſtſ fertigte er einen 
er den ſpaniſhen of na ſendete auch zu 
nel, 4 | | a . 


* * fh 
— . 1 k 


der neuen Melt überhaupt 29 


gleich an den Koͤnig von Portugall, und lies um 
Erlaubniß bitten, ſich in den Hafen dieſer Haupt⸗ 
Stadt vor Ancker zu legen. Der Koͤnig war eben 
der Johann II. dem er feine Dienſte vorher ange⸗ 
tragen hatte. Es wurde ihm die gebetene Erlaub⸗ 
niß geſtattet: jedoch man begehrete zugleich, er folls 
te eine Erklaͤrung thun; So er aber als Admiral, 
von Spanien zu thun verweigerte, ſeine Beſtallung 
zeigete, und auch auf dieſen Fuß gehalten wurde. 
Beynahe waͤre ihm eine mit dem Koͤnige gehaltene 
Unterredung theuer zu ſtehen gekommen? Denn er 
ſprach mit dieſem Monarchen ſitzend und: mit bedeck⸗ 
tem Haupte und beflis ſich, das von ihm entdeckte 
Land ungemein heraus zuſtreichen, damit ſeine Reue 
noch groͤſſer werden moͤchte, die er ohne Zweifel bey 


ſich darüber empfunden, daß er fein Anerbieten nicht 
beſſer zu gebrauchen gewuſt⸗ Es erboten ſich ſo⸗ f 


gleich einige ihn aus dem Wege zu raͤumen, und 
ſich feiner Machrichten zu bemächtigen. Man ſagt 
aber, daß der Koͤnig dieſen Vorſchlag verabſcheuet, 


und ihn mit Ehre und Gnade uͤberhaͤuft, zuruͤck ge⸗ 


5 ſendet habe. . 2: | 
"era ee u 15 8. . en 7 
EIER Spanien. Deſſen Belohnung. 
Colombo reiſete in Sicherheit von Liſſabon ab, 
und langete in zween Tagen vor Palos an, woſelbſt 
er gluͤcklich in den Hafen einlief, nachdem er ſieben 
Monate und zwoͤlf Tage abweſend geweſen war. 
Er wurde in der Stadt unter Laͤutung aller Glos 
cken empfangen. Die Kramlaͤden waren geſchloſſen, 
und man bewies ihm eben die Ehre, die dem Koͤni⸗ 
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75 110 der Königin angethan wur de. Beyde hohe 
Perſonen befanden ſich eben zu: Sarcel a, 
er erhielt Befehl, ſich zu ihnen zu begeben. Er 
gieng durch Sevilien, woſelbſt er alles! noͤthige zu 
Fortſetzung der Entdeckungen anordnete. Er wur⸗ a 
de mit allen Kennzeichen eines beſondern und hie | 
chelnden Vorzuges bey Ho ei empfang er Seine 
Reiſe war ein beſtaͤndiger? Triumph. Der Roͤnig 
lies ſich niemalen in der Stadt f ben, d daß er nicht 
feinen Prinz zur Rechten und den Colombo zur 
Ancken gehabt haͤtte. Bey den Groſſen, wurde 
dem Admiral, eben die Ehre, als dem Könige ſelbſt, 
erwieſen : Der Ehren⸗Titel Don wurde ihm zue 
geſtanden, und ſeiner Familie ein praͤchtiges Wa p 8 
pen verſtattet. Im erſten Fache war Caſtili 
andern Leon, und im dritten eine blaue mit den 0 
nen Inſuln beſtreuete See, davon die Halfte des 77 
Umfanges vom feſten Lande umgeben, und a er Or⸗ 
den mit Gold⸗Koͤrnern beſtreuet, die Länder und In. 
ſeln aber mit gruͤnen Baͤumen bedecket waren; das 
vierte beſtund aus einem blauen Schilde mit vier | 
l goldnen Anckern: druͤber war das Wappen der al⸗ 
ten Colombo von Piacenza. Anſtatt der Helmzier⸗ 
de fuͤhrete es eine Welt: Kugel, BU ein FM 
Ku mit der Ueberſchriſt: 1 
Por Caſtilla, . por. Len Ar en N 
Neo mundo Hallo colon. 1 | / 


Welches ſo viel heißt: e e ee 
Fur ale e und für Leon bel celeb 
e neue Welt erfunden. „ 
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Be e ; 
1 N Der Pabſt verſchenckt die Weſtindlaniſchen Länder. A 
Mäan war damals durchgängig der Meynung, 
daß es dem Stuhle zu Rom zukaͤme, Laͤnder, die 
noch keinem chriſtlichen Fuͤrſten zuſtunden, auszu⸗ 
theilen. Alexander VI. ein Spanier von Geburt, 
ſaß der Zeit auf dem paͤbſtlichen Stuhle. Deshalb 
wendete ſich der Koͤnig und die Koͤnigin an ihn, 
und da fie ihm die Enedeckungen bekannt machten: 
So baten fie ihn, dieſe Länder der Crone Caſtilien 
als ein Eigenthum einzuverleiben. Auf der ans 
dern Seite verlangeten die Portugieſen, daß dieſe 
neue Entdeckungen ihren Gerechtſamen zuſtuͤnden. 
Damit nun Alexander VI. beyde Herren verein⸗ 
bahren moͤchte: So befahl er, daß auf der Welt⸗ 
Kugel von einem Pol zu dem andern eine Linie ge⸗ 
zogen werden, und daß ſelbige 36 Grad an der Abend⸗ 
Seite zu Liſſabon gehen ſolte. Dieſe Linie, welche 
die Linie de Warcation genennet ward, ſolte eine 
Grentze der Eroberungen ausmachen: Dieſer Linie 
gegen Abend ſolte der Spanier, gegen Morgen aber 
der Portugieſen Antheil ſeyn. Als beyde Nationen 
nachher befunden, daß dieſe auf einer ziemlich unrich⸗ 
tigen Welt⸗Kugel gezogene Linie, allerhand nicht vor⸗ 
ausgeſehene Ungelegenheiten verurſachte: So bere⸗ 
deten ſie ſich miteinander, hierin einige Aenderung zu 
treffen. Und dieſe Veraͤnderung hat man die Linie 
de Demarcation genennet. ()) 
1 75 Die 


(Y Von dieſer Entdeckuna der neuen Welt ſehe man aus⸗ 
fuͤhrlicher: CHRISTOPHORI COLOMBI navigatio 
ex juſſu Hiſpaniæ regis ad multas Inſulas hattenus 
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ꝝuavigalio. dan fü det dieſe und andere hierher dies 
nende Sagen k einem Werck betitult: Novus 


ORBIS REGIONUM AC INSULARUM VETERVM \ 
dee Baſileæ MD ILV. Fol. Man 


ſehe auch: Allgemeine Geſchichte der Länder und 
Völcker von America Tom J. zweyte Abtheilung 


dien von America überhaupt gebrauchet wird; ſo un⸗ 
fuͤglich iſt doch dieſe Benennung. Die Voöͤlcker des 


morgenlaͤndiſchen Aſiens hatten ſolchen Namen von 
dem Fluſſe IN DUs, und nichts als ein blinder Zufall 5 


oder wunderlicher Einfall, hat ſolchen den Einwwah nern N 
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de ſich die Spanier beſchaftigten, auf den Inſeln 
Schaͤtze zu ſammlen, er dieſes Meer durchſteichen, 
und nach Cathay, ſo China iſt, gelangen koͤnnte. 
Dieſes Vorhaben lief auf des Colombo Vorurtheil 
hinaus, ſo ſich weiter ausgebreitet hatte. Seba⸗ 
an wandte ſich dieſemnach an den König in 
England Seinrich VIII. der ihn keinesweges ab⸗ 

weiſen lies. Er untergab ihm zwey Schiffe im 
Jahre 1516, mit denen Cabot das Land entdeckte, 


land und Florida findet. 
ER 1 1 g Nachricht. „ 
Cabot brachte drey Wilden und eine eintraͤgliche 
Landung mit ſich nach Hauſe, wofuͤr er auſſer der 
Ritter⸗Wuͤrde, anſehnlich belohnet ward. Er wird 
mit Recht als der erſte Erfinder von Nord⸗Ame⸗ 
rica angeſehen, und hieraus leiten die Koͤnige von 
Engelland ihre Anſpruͤche auf die Ober⸗Herrſchaft 
dieſes Landes her, welche 1 ſeither mit ſo gutem 
Fortgange ſowohl in Betracht ihrer eigenen Ehre, 
als des Vortheils ihrer Unterthanen ausgefuͤhret ha. 
ben. Sebaſtian Cabot giebet in einem Briefe 
an den päbftlichen Geſandten in Spanien naͤhe⸗ 
re Nachricht von feiner Reiſe. Er meldet darin⸗ 
nen, daß der Plan nach Indien mit einem nord. 
weſtlichen Laufe zu gehen, aus der Betrachtung der 
Form der Erd⸗Kugel entworfen worden. Er merckt 
ferner an, er haͤtte geglaubt kein Land zu finden, 
als bis er die Kuͤſte der Tartarey erreicht haben 
würde, Ohnvermuthet aber habe er Land angetrof. 
fen, da er denn längft der Cuͤſte bis zur Hoͤhe von 
„„ Bu 8 56 Grad N 


3 a = * Rr R n WA 
1 —— — N Bu 7 N an PR VERS F * 
nn 7 h a er ’ . 1 N e 


„ l. Abth. Von der Entdeckung 
36 Grad gefeegele wäre. Wie er befunden, daß 
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ſolches Sand oſtwärts gieng, habe er die Unterneh⸗ 


mung aufgegeben, und ſich ſuͤdwaͤrts geı ee, 
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den ;, 
Nach des Cabots Tode, that der Hauptmann 
Martin Frobisher, ein ſehr geſchickter Steuer⸗ 
mann, den Vorſchlag zu einer Reiſe, um in Morde 
Weſten neue Entdeckungen zu machen. Er batte 
dieſem Entwurfe 15. Jahr nachgeſonnen. Weil er 
von dem Grafen Ambroſius von Warwick, ei⸗ 


nem Herrn, der bey der Koͤnigin Eliſabeth in 


groſſem Anſehen ſtund, unterſtuͤtzt ward, fo würden 
für ihn zwo Barcken, der Gabriel und der Mi⸗ 
chael, jede von fünf und zwantzig Tonnen, nebſt ei 
ner Piraſſe von zehn Tonnen ausgeruͤſtet. Er 


ſeegelte von Blackwall den 15. Jun. 1576. Als er 
ungefehr einen Monat in der See gewefen war, riſ⸗ 


‚fen die Boots Leute auf dem Michael aus „gien⸗ 


gen zuruͤck nach Haufe und berichteten, daß er ver⸗ 
lohren wäre. Der Hauptmann ſetzte der Treulo⸗ 


ſigkeit dieſer Leute ohngeachtet feine Reiſe fort. Er 


llief bis in die Breite von 63 Gr. 8. Min. herauf, 


und kehrete fodann nach England zuruck. Unter 
andern Seltenheiten, welche er mit zuruͤck brachte, 


befand ſich ein Stück von einem ſchwartzen Steine, 
welcher einer von ſeiner Rheeder Frauen geſchen⸗ 


cket ward. Man weiß nicht, wie ſelbe auf den Ein⸗ N 


fall gekommen, den Stein ins Feuer zu werfen, und 


war, einige Funcken, welche wie Gold glaͤntzten. 


ier. 


* 


wie er darinn gluͤend worden, hernach im Weineſ⸗ 
fig abgeloͤſchet. Genug man bemerckte, als er kalt 


am. 
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Hierauf wurden Proben angeſtellet, und die Gold⸗ 
e verſicherten, daß er Gold hielte. Man mach⸗ 
te gleich darauf Anſtalten zu einer neuen Reiſe, und 

faſſete von den zu erhaltenden Vortheilen groſſe Hof⸗ 
nung. Es ſcheinet nicht, daß man ſich Muͤhe gege⸗ 
ben auf dieſer abermaligen Reiſe, neue Entdeckun⸗ 
gen zu machen. Man begnuͤgete ſich, ungefehr zwey 
Tentner von dem vermeynten Gold⸗Ertz an Bord 
zu nehmen. Als man nun den mitgebrachten Schatz 
genauer unterſuchte, ward er nichts nutze befunden. 


Hit, S. 4 
MNMaͤhere Nachrichten. 


| Man ſchmeichelte fich beftändig mit der Hofnung, 


einen Weg nach China zu finden. Dieſes bewog 
die Königin Eliſabeth, eine noch groͤſſere Anzahk 
Schiffe auszuruͤſten. Es wurde beſchloſſen, daß in 
dieſem Lande hundert Mann uͤberwintern ſolten, wo⸗ 


zu viertzig Boots⸗Knechte, dreyſſig Soldaten, und 


die Zahl der übrigen dreyſſig zu Berg⸗Leuten beſtim⸗ 
met waren: Und welche letztere einen Vorrath von 


Wißmuth bey Zuruͤckkunft der Schiffe zuſammen 


bringen ſolten. Unter den Soldaten wurden die 
Schmeltzer, Becker und Zimmerleute mit begrif⸗ 
fen. Dieſe aus funfzehen Schiffen beſtehende Slots 
te, gieng den letzten May 1578. ab. An den Cuͤ⸗ 
ſten von Friesland, wurden einige Freywillige aus⸗ 
geſetzet. Der Admiral nahm von dem Lande im 
Namen der Koͤnigin Eliſabeth Beſitz, und nen⸗ 
nete es Weſtengland. Er wurde durch den 
Strohm fortgeriſſen, verfehlete ſeine Meerenge, ſtritt 
lange Zeit wider das Eis, kam in eine andere, 
und traf eine Bucht an, ” ihn zu feiner n 
n „„ 2 d 
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die er che wieder zuruͤk führete. Seine durch 0 


das Eis befchädigte und zerſtreuete Schiffe aber hat 
ten Muͤhe, wieder zuſammen zu ſtoſſen. Als er 
nun endlich einige in der mittaͤgigen Gegend Groͤn⸗ 
landes gelegene Inſeln entdecket hatte: So lies 
er verſchiedene Mineralien einſchiffen, und trat ſeine | 
Ruͤckreiſe nach England an; die Miederlaſſung aber 
konnte, wegen der ſich ereignenden e nicht 
au e werden. . 
e Sale e | 
Seit 1583 war zu Londen eine Sani el 
ſchaft von Edelleuten und Kaufleuten entſtanden, 
welche allerley der Engländiſchen Nation vor ⸗ 


theilhafte Tiederlaſſungen veranſtalten wollte. 
Zu dieſem Behuf waren groſſe Summen zuſammen 
gebracht und die Koͤnigin Eliſabeth hatte den 25. 
Mertz 1584 ein Patent ertheilet, nach welchem Er⸗ 
laubniß geſtattet wurde, Laͤnder und Gegenden, ſo 
die Geſellſchaft entdecken wuͤrde, und die noch keiner 
chriſtlichen Macht zuſtunden, als ein wahres Eigen. 


thum ,Fſowohl für ſich als für ihre Erben einzuneh⸗ 
men und zu bevoͤlckern. Kraft dieſes Patents, 


ſendete die Geſellſchaft im Aprill, unter Anführung 


Walter Raleighs, zwey kleine Schiffe aus, die 
nach den Canarien⸗Inſeln, nach dem Antillen, 
nach den mexicaniſchen Meerbuſen, und endlich 
nach Florida giengen. Das Land, fo die entdeck⸗ 


ten, wurde nach der Koͤnigin Eliſabeth, die ſich 


niemahlen vermaͤhlen wollen, Virginien genennet. 


Die Engländer nannten damals die gantze Kuͤ⸗ 
| ind 1. 16 A und es geſchahe erſteinige Zeit nach⸗ 
ber 
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her, daß verſchiedene Landſchaften davon abgeſon⸗ 
dert worden, welchen fie, ſobald fie bevoͤlckert, und 


ein neu Gouvernement daſelbſt errichtet worden, 


beſondere Nahmen beylegten. 
ne. 5 
5 Neu Englands. Ni 

Philip Amandas und Arthur Barlow, welche 
die benannten beyden kleinen Schiffe fuͤhreten, nah⸗ 
men 1584. im Nahmen der Königin Eliſabeth von 
demjenigen Lande, fo nachher MWeuengland genen⸗ 
net worden, Beſitz. In dem darauf folgenden Jah⸗ 


re, fuͤhrete der Ritter Richard Greenwil eine Co» 


lonie dahin, und zerſtoͤhrete die Niederlaſſung, ſo die 
Frantzoſen daſelbſt errichten wollten. Endlich 
wurden die Engellander 1605. gaͤntzlich Meiſter von 
dieſem Lande. Jedoch konnten ſie ſich ſolches nicht 
dergeſtalt zueignen, daß nicht auch andere Europaͤi⸗ 
ſche Nationen ſich daſelbſt niederlaſſen ſollen. Die 
Hollander hatten dieſe Cuͤſte gleichfals befahren. 
Und als ihre Oſtindiſche Geſellſchaft 1609. 
Heinrich Sudſon einen Engländer mit einem 
Schiffe ausgeſendet, durch das nordliche America 
nach der Tartarey und China einen Weg zu ſuchen; 
So richtete dieſer Seemann nach verſchiedenen ver⸗ 


geblichen Verſuchen, feinen Lauf nach Suͤdweſt, und 


kam an ein Land, ſo er Neu⸗ Holland nannte. Als 
er wieder nach Amſterdam zuruͤckgekommen war, 
wurde auf ſeinen erſtatteten Bericht im folgenden 
Jahre, nemlich 1610. ein Schiff und Kaufmanns⸗ 
Güter dahingeſendet. Die Handels- Leute, die ſich 
dabey eingelaſſen, erhielten von den General⸗Staa⸗ 
ten einen ausſchlieſſenden Freyheits⸗Brief. In den 
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burg und Chriſtiana. tit der Zeit aber wurden 
fie von den Sollaͤndern vertrieben, welche ſich dar⸗ 
inn ausbreiteten. Die Englaͤnder hingegen ha⸗ 
ben ihrer Seits 1666. dieſe Gegend ihnen wieder ab⸗ 
genommen, und ſie genoͤthiget, ſolche in dem folgen. 
den Jahre, durch den Friedens⸗Schluß zu Breda, 
ihnen gaͤntzlich abzutreten. Das jenige was Neu⸗ 
niederland geheiſſen, nannten fie Meuporck, weil 
Carl II. feinen Bruder, dem Sertzoge von Norck, 
das Eigenthum darüber uͤberlies. Dasjenige aber, ſo 
Neuſchweden hies, ward Neujer ſey genennet. 
Dieſe beyden Lande waren den Engelländern viel zu 
wohl gelegen, daher ſie ſolche mit deſto weniger Muͤhe 
einnehmen konnten; indem ſie ihnen die Gemeinſchaft 
ihrer Colonien abſchnitten, und ſich zwiſchen Neu⸗ 
england gegen Oſt; Nord und zwiſchen Mary⸗ 
land gegen Suͤd⸗Weſt verſetzt ſahen. 
. , 1 
0 ni Maryland. 9 
N Maryland, fo Virginten gegen d orden lieget, 
war von König Carl I Dem Lord Baltimore uns 
ter der Bedingung geſchencket worden, es von der 
. V 
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Crone zu Lehn zu tragen. Dieſe Ueberlaſſung ge⸗ 
ſchahe 1632. Die nordliche Gegend dieſer Landſchaft 
wurde erſt 1681. durch die Sorgfalt Wilhelm Pen, 
des beruͤhmten Quackers, von den Englaͤndern ein⸗ 
genommen. Als welcher von Carl II. das Eigen⸗ 
thum unter gewoͤhnlichen Bedingungen erhielt; und 


dieſes Land heiſſet Penſylvanien. Als dieſer Mann, 
der ſehr reich wak, die Wilden von einer ſitſamen 


Gemüͤths⸗Beſchaffenheit befand, fo ſuchte er ſich bey 


ihnen beliebt zu machen. Er brachte es auch durch 


‚fein Geld, oder vielmehr durch fein gutes Betragen 
dahin, daß er eine Colonie, welche aus Engellaͤn⸗ 
dern, Schweden, Frantzoſen, und Hollaͤndern, 
die von der alten Colonie Neuſchweden und 
Meuniederland übrig geblieben waren, beſtund, 
anlegen konnte. Man kan gewiß glauben, daß das 
eigentlich ſogenannte Virginien, oder dasjenige 
Land, dem dieſer Nahme verblieben, unter allen Nie⸗ 
derlaſſungen am wenigſten verabſaͤumet worden. Seit 
4662. waren die Engländer ſtarck genug, ſich gegen 
Mittag in dem Frantzoͤſiſchen Florida auszubrei⸗ 
ten. Und in folgenden Jahre, wurde der Theil von 
Florida, der heut zu Tage Carolina genennet wird, 
von Carl II. Koͤnige von England, verſchiedenen 
Herren überlaffen, die es in eben jo viel Grafſchaften 


vertheilten, wovon noch heut zu Tage die Nahmen 


bey behalten werden. Die erſte englaͤndiſche Colo⸗ 
nie wurde 1670. daſelbſt angeleget, und fuͤhrte den 
Nahmen des Hertzogs von Albemarle. Die ande⸗ 
re nahmentlich Carls⸗Town, hat zu einer Stadt 
den Grund geleget. Ihre Errichtung geſchahe 1680. 
Rach Norden zu, eigneten ſich die Englaͤnder Aca⸗ 
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dien unter dem Nahmen Neu⸗Schottland zu. 


Dieſe Halb - Inſel iſt ihnen lange Zeit von den 


Frantzoſen ſtreitig gemachet worden, welche ihre Nies 


neuf und St. Chriſtop 


des groſſen Wachsthums von Franckreich ausgedeh⸗ 
ner bauen. Die Engländer aher haben biefes Sand 
wieder eingenommen, 5 auch die Inſeln Terre⸗ 
hel abtreten laſſen. 
% LE Meerenge Davide. 8 

e Wir haben vorhin angemercket, wie fauer es ſich 
Frobiſcher werden laſſen, einen Weg durch Tor⸗ 
den nach Indien zu finden, und daß feine Bemuͤ⸗ 


derlaſſungen ziemlich weit, längft der Cuͤſte, zu Zeit 


bungen fruchtlos geweſen. Jedoch haben ſich ans 
andere durch deſſen mislungene Abſicht nicht ab⸗ 
(oracken Iaffen. Er hatte war, die Wahrheit zu 
bekennen, den Weg mit Eis ver ſperret gefunden dem 


ohngeachtet aber zweifelte man nicht, eine Defnung 


anzutreffen, durch welche man weiter, als bisher 
möglich geweſen, gelangen koͤnne. Sechs Jahr nach 


ſeiner dritten Reiſe, kam Johann David von Dar: 


mouth bis auf 66, Grad und 40. Minuten gegen 
Norden, und beſtrich die Cuͤſten gegen Suͤden bis auf 
56. Grad, ja ſelbſt bis auf 54. Grad und traf gegen 
Abend einen Arm des Meeres an. Nunmehro glaubte 
er dasjenige gefunden zu haben, was bisher ſo emſig 
war geſuchet worden. Nachdem er aber verſchiedene 
Stuͤrme ausgeſtanden: So wurde er genoͤthiget, wie⸗ 
der nach England zuruͤck zu kehren. Im October des 
darauf folgenden Jahres, trat er eine neue Reiſe an, 
die aber nich glücklicher als die erſtere war. Indeſſen 
erhielt er doch eine Art der When 
b \ | | W ein 
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ſein Name der von ihm entdeckten Meer ⸗Enge ei⸗ 
genthuͤmlich verblieben iſt. 
| sr 105 5 h e i Hudſons Reiſen. ; a 105 | . 
Nachher verſtrichen beynahe zwantzig Jahr, ehe 
ein weiteres Unternehmen gewaget wurde. Endlich 
begab ſich Hemrich Hudſon, ein Engelländer 
607. an eben die Oerter, und machte aufs neue Ent⸗ 
deckungen. Er drang bis auf 80. Grad 23. Minu⸗ 
ten. Jedoch die Kälte dieſer Himmels⸗ Gegend iſt 
dergeſtalt ſtrenge, daß das Erdreich kaum etliche 
Pflantzen hervorbringet. Er that in den Jahren 
1608. 1609. 1610. verſchiedene Reiſen dorthin. Das 
letztemahl kam er hundert Meilen weiter, als keiner 
zuvor hatte moͤglich machen koͤnnen. Er wurde 
aber plotzlich durch das Eis aufgehalten und geno⸗ 
thiget, den gangen Winter uͤber ſtille zu liegen. Im 
Fruͤhjahre 1611, gienge er wieder unter Seegel, in der 
Abſicht noch weiter zu gelangen. So bald er aber 
Land erreichte, wurde er nebſt ſieben von ſeiner 
Mannſchaft gefangen genommen; die uͤbrigen aber 
der Willkuͤhr des Windes uͤberlaſſen. Hud ſon kam 
nebſt den feinigen bey dieſer Gelegenheit um. (“) Der 
gantze Nutzen, der ihm aus ſeinem Ungluͤcke zuwuchs, 
. 5 „ 
ce) Sud ſon kam um, durch die Ruchloſigkeit feiner eigenen 
Schiffleute. Sie ſetzten ihn mit einigen andern in die 
Chhaluppe, gaben ihnen wenig, oder gar keine Lebens. 
Mittel, und kaum einiges Gewehr, und lieſſen ſie auf 
eine hoͤchſt barbariſche Weiſe, an einem elenden Ort, wo 
ſie entweder vor Hunger geſtorben, oder von den Wil⸗ 
den ermordet worden. Man ſehe ELLIS Keiſe nach 
SBudſons Meerbuſen P. I. p. 31. En 


. 


9 


haben, die auf den Charten, die Meer⸗Er 


grentzte ſich in dem W e Na⸗ 
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men einer Meerenge und einer Bucht mitgetheilet zu 
| | n, bie II Enge des 
Sud ſons genennet wird. Die Dänen wollten zwar 


behaupten, daß die Entdeckung bereits vorher, durch 


jemand aus ihrer Nation geſchehen ſey: Allein es iſt 
gewiß, daß Hudſon der erſte geweſen ſey, der die 
Bucht, die feinen Rahmen führer, bekannt gemachet 


N 


Nachricht von ihm und feinem Vorhaben. 
1 Hud ſon, war ein Seemann, der an Geſchicklich⸗ 0 
keit wenigen nachgab, in Betracht der Hertzhaftig⸗ 


keit aber von keinem uͤbertroffen ward, und dem es, 
was den Fleiß und Arbeit betrift, kaum jemand gleich 


that. Er ward von einer Geſellſchaft ſehr anſehnli⸗ 
cher Kaufleute, welche entſchloſſen waren, einen kuͤr⸗ 


A 


gern Weg nach Oſt⸗Indien entweder in Norden, 
Nord⸗Oſten oder Nord ⸗Weſten zu entdecken, in 
Dienſte genommen. In dieſer Beſtallung ſuchte 
er einen jeden von dieſen Wegen, und es erhellet aus 
keinen jetzo am Tage liegenden Nachrichten, daß je⸗ 
mals eine Geſellſchaft fo groſſe Unkoſten aufgewande, 
ſo lange in ihrem Vorhaben ausgehalten oder ſo viel 

gethan habe, als die Kaufleute, in deren Dienſten 
Sudſon ſtund. Und gleichwohl kan man niche 
wahrnehmen, daß ſie dabey einige beſondere oder ei⸗ 


gennuͤtzige Abſichten hatten. Sie nahmen alle dieſe 


Sorgen, wegen der Vortheile auf ſich, die dem ge⸗ 


meinen Weſen zu gute gekommen ſeyn würden, wo⸗ 


fern fie in ihren Bemuͤhungen gluͤcklich geweſen waͤ⸗ 


ren. Es iſt zu dedauern, daß die Rahmen dieſer 


8 groß 
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großmuͤthie dachwelt nicht aufbe⸗ 
halten worden. Denn alles, was man von ihnen 
weiß, iſt dieſes, daß es gewiſſe ehrwuͤrdige Kaufleute 
den geweſen. „ 
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Button Reifen, und anderer Ger: 
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In eben dem Jahre, in welchem Sudſon ums» 


kam, that der Ritter Thomas Button eben dieſel⸗ 


Land Wallis nannte, und brachte den Winter in dem 
Hafen, der heut zu Tage Nelſonshafen heiſſet, zu. 
Und nachdem er dieſer Bucht, welche blos der abend. 
. Seitige Theil der Zud ſonsbucht ift, feinen Nahmen 
gelaſſen: So kehrete er wieder nach der Inſel Dig 
zuruck. Im Jahr 1616. naͤherte ſich Baffin weit 
gegen Norden einer Bucht, die heut zu Tage ſeinen 


Namen fuͤhret. Weil er blos einen Weg ſuchete, 


ſolchen aber nicht fand: So reiſete er wieder hin, 
wo er hergekommen war. Im Jahr 1641. feegelte 
der Hauptmann James nach Nordweſt. Nachdem 


er das Meer lange beſtrichen, kam er nach der Inſel 
on, unter 52. Grad, und brachte den Win- 


Charlet 


ter daſelbſt zu. Der Hauptmann For gieng aus eben 
der Abſicht dahin, und entdeckte das fand; er kam 
aber nicht weiker als bis an den Hafen Nelſon. 
Die innerlichen Kriege, womit Engelland damals 
beunruhiget ward, geſtatteten keine weitern Entde⸗ 
. . daher ſelbige auf einige Zeit ausgeſetzet blei⸗ 


— 
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bes teife. Er lies die Hud ſons Bucht gegen Mit⸗ 
tag, und fuhr ohngefehr zweyhundert Meilen weiter 
gegen Suͤdweſt, entdeckte ein groſſes Land, fo er das 
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6 1 5 i i Weltere Entdeckungen. Ra 00 . 
In dieſem Zwiſchen-Raume e N 
zween Frantzoſen, Namens Groiſeliers und Ba⸗ 


7 


aume ereignete es ſich, daß 
diſſon, die ſich in Canada niedergelaſſen, als fie 


bey den Putavuas waren, von ihnen erfuhren, daß 


man zu Fuſſe an ein Ende dleſer Bucht gelangen kön⸗ 


ne. Sie baten, daß fie fie dahin begleiten moͤch⸗ 
ten. Nachdem ſie nun von den Oertern Kenntnis 


eingezogen, und die Wege wohl angemercket hatten, 
begaben ſie ſich nach Quebeck, und trugen den vor⸗ 
nehmſten Handels. Leuten an, ein Schiff dahin zu ſen⸗ 


den. Ihre Bemühungen waren fruchtlos. Weil 
ſie glaubten, daß man in Franckreich mehr auf ihre 


Vorſchlaͤge achten wuͤrde, ſo wandten fie ſich dahin. 


Sie mußten aber erfahren, daß ſie daſelbſt auch kein 
Gehoͤr fanden. Da fie viele vergebliche Bittſchrif. 
ten eingereichet, und Koſten aufgewendet hatten: fo 
lieſſen fie den Muth finden, als eben der englaͤndi⸗ 

ſche Geſandte, der ſich zu Paris g 


ſeiner Nation einen Dienſt erweiſen zu konnen, wenn 
et dieſe beyden Maͤnner bewegen moͤgte, in englaͤn⸗ 


diſche Dienfte zu gehen, und dadurch auf ſeine Nation 
die Anforderung zu bringen, die man ihrer Entdeckun. 


gen halber zu machen berechtiget waͤre. Sie bega⸗ 
ben ſich auch auf die ihnen von dem Abgeſandten 


gemachte Hofnung nach London, daſelbſt wurden ſie 


mit offenen Armen empfangen, und mit dem Haupt⸗ 
mann Gillam 1667. nach dieſer Bucht abgeſendet. 

Er gieng durch des Zudſons Meerenge, kam in die 
Baffinsbucht bis auf 75. Grad, und als er von da 
ſeinen Weg nach Mittag zu nahm, langte er bis an 
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. Grad, machte ſich den Fluß, der nachher des Pring 
Roberts Fluß genannt worden, zu Nutze, und rich» 
tete mit den Eingebohrnen des Landes einen friedli⸗ 


chen Handel an. An dieſem Orte bauete er eine 


Schanße, die er Carls Schantze nannte, und fuͤh⸗ 


rete ſein Schiff reich beladen nach England zuruͤck. 


— ͤ n. 
en Endlicher Erfolg. 


Kaum war er daſelbſt angekommen, als die Antheil⸗ 


nehmenden von Carl II, ein Patent erhielten, da⸗ 
durch ihnen und ihren Erben die Hudſons Bucht 


und Meerenge eben dieſes Namens zugeſtanden wur⸗ 


de. Das Patent war den 2. May 1670. datirt. Die 


Engländer blieben ohngefehr vier und zwanzig Jahr 


in dem ruhigen Beſitz dieſer Eroberung. Der Here 


von Iberville ruͤſtete 1694. zwey Schiffe aus, mit 
welchen er in dieſer Bucht Eroberungen zu machen, 


und Niederlaſſungen anzulegen, Vorhabens war. 


Sein Bruder Serigny, der die Schiffe fuͤhrete, gieng 
durch Canada, um ſich mit hundert Canadiern zu 
verſtaͤrcken. Die Frantzoſen eroberten die Schange 


wuͤrcklich, und gaben ihr einen andern Namen. Die 


Engländer aber kamen bald darauf mit vier Krieges⸗ 


Schiffen und einer Bombardier ⸗Galliote zuruͤck, und 
nöoͤthigten die Frantzoſen, die Schantze fahren zu laſ⸗ 
ſen: welche dieſe, jedoch 1697. aufs neue einnahmen. 


Sie behielten ſelbige bis zu dem Utrechter Frie⸗ 


dens⸗Schluß, und machten durch dieſen Tractat 


nicht nur eine Wiedererſtattung an die Crone Eng⸗ 
land, ſondern fie muſten auch, wegen der zu Frie⸗ 
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| Von den e der Nord⸗A neri⸗ 


caniſchen Gegenden, Großbritanniſcher 0. 

en insbeſondere von Birgimien, und 
. Marl and. OR 
, eine,, 


| & | 1 hieher haben wir beschrieben, wie und die eis 


deckung der neuen Welt überhaupt geſchehen 


ſey. Wir haben insbeſondere erzehlet, auf was 
Weiſe die nördlichen Theile dieſer Erd⸗ Gegend 


in die Kenntniß der Europaͤer gekommen ſeyn. 


Dieſe Gegenden verdienen ſowohl als die ſuͤdlichen 


der Aufmerckſamkeit. Es moͤgen gleich ſelbige der 
Silber⸗ und Gold⸗Minen und der Diamanten⸗Gru⸗ 
ben ermangeln: So haben ſie andere Natur⸗Reich⸗ ia 


thuͤmer in Ueberfluß: Deren Ertrag jene glängen- 
den Metalle und Steine weit uͤberſteiget. Das 


Holtz und der Toback bereichern die Handels-Leute = 
und den Staat, und der Fiſche giebet es gleich als 


des Sandes am Meer eine unzehlbare Menge. 


Dante Kauffartheh⸗ Flotten kommen damit beladen 5 
in 7 

0 Eine umſtändliche Beschreibung dieſer und mehr ane 
dern Reiſen der Engellander nach Nord: America, fm 
det man in Seinrich Ellis Reife nach Zudſons 


N meerbuſen P. J. ſo in der göttingiſchen Sammlung 


“ neuer und merckwürdiger Reiſen zu Waſſer und ki 
Aande Tom. J. eingedrucket worden. | 
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in unſern Erd⸗Theil, und das jaͤhrlich. Viele Laͤn⸗ 
der empfangen davon ihren Vorrath: Und dieſe 
Waare findet ihren unaufhörlichen Vertrieb. Groß⸗ 
britannien beſitzet in dem nördlichen America weit 
laͤuftige Ander. Franckreich ſiehet fehr ungern die 
Macht, und den Vortheil der dortigen engliſchen 
Colonien. Aus dieſem Trieb haben die Frantzoſen 
den gegenwaͤrtigen Krieg angefangen. Wir wollen 
jetzt von dieſen Ländern eine nähere Kenntniß geben, 


5 ” 2. 
| Nachricht von Virginien. 5 

Wir nennen am erſten Virginien. Unter die⸗ 
ſer Benennung wurde vormals derjenige gantze 
Strich Landes verſtanden, der von Norembega 
bis nach Florida reichte, und das Land in ſich hiel⸗ 
te, fo den Englaͤndern jetzo unter den Nahmen 
Meuengland, Neuyorck, Neuſerſey, Penſil⸗ 
vanien, Maryland, Virginien und Carolina 
zugehoͤret. Mit der Zeit wurde dieſer Nahme blos 
auf den Streich Landes eingeſchraͤncket, der laͤngſt 
dem Bay Cheſeapeak lieget, worein Virginien 
und Maryland mit eingeſchloſſen find. Im ges. 
meinen Gebrauch werden beyde Laͤnder noch beſtaͤn⸗ 
dig unter dem Nahmen Virginien angezeiget. 
Nach der gemeinen Rechnung reichet Virginien auf 
zweyhundert Meilen von der Spitze Comfort 
nach Norden, bey der Mündung des Cheſeapeak 
Bays, und bey zweyhundert Meilen nach Suͤ⸗ 
den. Es ſchlieſſet alles Sand, Weſt und Nord⸗ 
Weſt, von der virginiſchen bis zu der californi⸗ 
ſchen See, mit den Inſeln an beyden Seen in⸗ 
nerhalb hundert Meilen des feſten dandes in ſich. 
85 h u 


Ba eee, RER 
Virginien lieget an dem groffen Bay Cheſea⸗ 
peak, deſſen Mündung Capo Heinrich an Suͤ⸗ 
den und Capo Carl an Norden iſt. Das Waſ⸗ 
ſer in dem Canal iſt an den mehreſten Orten neun 
Claftern tief. Der Bay iſt achtzehen Meilen breit 
und liegt in dem 37. Grad Norder Breite. Er 
läuft uͤber hundert Meilen in das Land hinauf, und 
iſt ſechzig Meilen innerhalb des Landes noch auf 
ſieben Meilen breit. Dieſes iſt der Ort, den die 
heutigen Seefahrer die Spitzen von Virginien nen» 
nen. Er nimmt viel ſchifbare Fluͤſſe auf, die ſich 
aalle in den Bay verliehren. Auf ſelbigen befinden 
ſich einige kleine Infeln, wovon verſchiedene be⸗ 
pflantzet find, Die Americaniſche Lüfte gegen 
Virginien, wird von den Seefahrern beſonders 
geachtet: Denn ſobald ſie den Bleywurf einwerfen, 
und den Grund erforſchen koͤnnen, ſo ungefehr auf 
funfzig Meilen vom Ufer auf achtzig bis neuntzig 
Clafter Waſſer iſt, fo ſchieſſet ſolches nach und nach 
ab: So daß ein erfahrner Seemann die Entfer⸗ 
nung durch die Tiefe des Waſſers abnehmen kan. 
Das Land iſt fo niedrig, daß man es bey funfzehen 
oder zwantzig Clafter Waſſer kaum von der Spitze 
des Maſtes ſehen kan. Capo Seinrich und Ca⸗ 
po Carl, als die Mündung des Cheſeapeak 
Bays, find zwantzig Meilen von einander. 
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Es finden ſich in Virginien drey anmerckliche 
Fluͤſſe. Der James oder Jacobs⸗Fluß lauft 
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hundert und viertzig Meilen in das Land hinauf und 


iſt bey der James Stadt eine Meile breit. Der 
Norck⸗ Fluß iſt auf ſechzig Meilen ſchifbahr. Er 
nimmet auf hundert Meilen eben den Lauf, wie vor⸗ 
beruͤhrter James⸗Fluß, und iſt demſelben ſo nahe, 
daß man an einigen Orten nicht uͤber fuͤnf Meilen 


zu Lande von einem zum andern hat. Vierzig Mei. 


len hinauf, theilet ſich der Fluß in zween Arme, 
welche einen ziemlichen Weg fuͤr kleine Fahrzeuge 


ſchifbar ſind. Der ſchmahle Strich Landes „ wel⸗ 


cher beyde vorbenannte Fluͤſſe von einander theilet, 

wird vor fruchtbar gehalten, da er jetzo den beſten 

Toback im Lande hervorbringet, der unter dem Nah⸗ 

men wohlriechender Toback bekannt iſt. Die⸗ 

ſer ſo vortheilhaft gelegene Strich Landes, hat die 

Bequemlichkeit zweyer Straſſen, die mit Booten 
befahren werden koͤnnen. Die eine Straſſe vom 

James⸗ Fluß, erſtreckt ſich Nord weſt über fünf 

Meilen das Land hinuͤber, bis zu einem ſichern Or⸗ 

te der Landung. Die andere flieſſet Suͤdweſt, 

vom Norckfluſſe hinauf ins Land, fo daß nur der 

Raum von einer Meile zwiſchen der Landung die⸗ 

fer beyden Eingänge iſt. Dieſe gantze Meile bes 

ſtehet aus einem kieſigten Erdreich, wo Williams⸗ 

burg lieget: welche vermittelſt dieſer zweyen Paͤſſe 
oder Meerbuſen, die Schiffe auf dem James und 

Norckfluſſe beſchieſſen kan. Der Fluß Patow⸗ 

mak, wo er in die Bay Cheſeapeak hineinfaͤllt, 

iſt fieben Meilen breit, und von feiner Muͤndung 

bis auf die Waſſerfaͤlle auf hundert und viertzig 

Meilen lang. Es ſind viertzig, funfzig und ſechzig 

Meilen von deſſen Urſprunge unten am Gebirge, 
i „ Waſſer⸗ 
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ſich Wirths⸗Haͤuſer zur Bequemlichkeit der See⸗ 
fahrer darinnen. Ueberhaupt aber find nicht über 
ſiebentzig Haͤuſer daſelbſt, und dieſe ſtehen weit von 
einander. Ehemals waren in dieſer Stadt einige 
Feſtungs⸗Wercker und ſchoͤne Straſſen. Sie ſind 


aber theils durch Feuersbruͤnſte, theils durch andere 


Ungluͤcks⸗Faͤlle verwuͤſtet worden. Die Verlegung 
der Gerichte nach Williamsſtadt und andere Vor⸗ 
falle, trugen nicht wenig zu dem Verfall der Stadt 
James bey. Zugleich ſchien die zuſt der Einwoh- 
17 2 ner, 
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ner, ſich bey ihren Pflangungen aufzuhalten, diefeer 


Stabt alle Hofnung, zu einer Wiederherſtellung in 
den erſten Stand zu benehmen. Weil man uͤber⸗ 
dem angemerckt, daß dieſe Stadt oder vielmehr der 
Grund⸗Platz ſowohl als andere Colonjen, an der 
Seite eines Fluſſes, der ſaltzig Waſſer hat, langſa⸗ 


me Fieber verurſachet: So iſt dieſes allein hinlaͤng⸗ 


lich geweſen, den Haupt- Sitz nach Williamsburg, 
als einer geſunden und trockenen Gegend, zu ver⸗ 
TV. u \.l | 

NE 8. 6, 


Wiilllamsburg. 6 W 
Williamsburg hieß vormals, ehe der Gouver⸗ 
neur ſeinen Sitz dahin verlegte, Middle Planta⸗ 
tion. Sie liegt von Jamesſtadt ohngefehr ſieben 
Meilen Land einwaͤrts, und beſtehet aus dreyſſig 
Haͤuſern. Die allgemeinen Verſammlungen und 
Gerichte werden daſelbſt gehalten. Es hat aber 
ſo wenig dieſe Verlegung, als die daſelbſt geſtiftete 
Univerſitaͤt, () ihr ein beffer Anſehen, als eines 


mittelmaͤſſigen Fleckens, verſchaffen konnen. ks 


befindet ſich eine kleine Batterie von zwoͤlf Stuͤcken 
daſelbſt. Der Geringhaltigkeit des Ortes ohngeach⸗ 
tet, ſind drey oͤffentliche Gebaͤude darinnen, von de⸗ 
nen man vorgeben will, Daß fie die praͤchtigſten in 
J Ameri⸗ 
() Dieſe Univerſität wurde auf Koſten des Könige 
wWilhelms und der Königin Maria geſtiftet, und mit 
anſehnlichen Pfruͤnden verſehen. Die Stiſtung beſte⸗ 


het aus einem Praͤſidenten, ſechs Profeſſoren, und hun⸗ 


dert Studenten, welche insgeſamt auf gemeine Koſten 
verpfleget werden. Es iſt auch eine Bibliotheck ange⸗ 


l leget, und feit einiger Zeit find verſchiedene Promotion 


nes daſelbſt geſchehen. | 


g2 II. Abth. Von Nord⸗A nericaniſ. Ges 


America ſeyn ſollen, nemlich das Collegium, das 
Capitolium und das Stadt⸗Haus. Nicht weit 
davon iſt auch das öffentliche Gefaͤngniß, fo aus ei⸗ 
nem weitläuftigen und bequemen Gebaͤude beſtehet, 
daß viele Gemaͤcher hat, worinnen Mann⸗ und Weis 
bes⸗Perſonen beſonders verwahret werden konnen. 
Das Gouverneurs⸗HSaus iſt zwar eben keines 
der groͤſſeſten: Doch ungemein praͤchtig gebauet. 
Insbeſondere iſt das Capitolium merckwuͤrdig. 
In diefem iſt das Secretariats-Amt mit allen an⸗ 
dern Gerichts Stuben, wie in England; das geiſt⸗ 
liche Gerichte ausgenommen. Allhier ſitzet der Gou⸗ 
verneur, und zwölf Räthe als Richter bey dert le 

gemeinem Gerichte. Das Gebäude iſt in der Fi⸗ 
gur eines II, davon das Secretariats Amt und das 
allgemeine Gerichte eine Seite von der Treppe ein⸗ | 

nehmen. Der mittelſte Platz iſt ein bedeckter Gang, 
der nach der Schreib⸗Stube der Verſammlung ger 

bet. In jedem Flügel iſt eine Wendel Treppe, wo 
man nach der Raths⸗Cammer zugehet. Ueber dem 

bedeckten Gang iſt ein weitlaͤuftiges 8 immer fuͤr 


8 > l 


Conferentzen. An deſſen Ende iſt eine Gallerie, 
und darneben die Raths⸗Stube. Am andern En⸗ 
de ſind Zimmer vor die Cammille der Privilegien, 
Erwaͤhlungen ꝛc. und druͤber find die Stuben für 
die Obereinnehmer, Schatzmeiſter und andere Rech⸗ 
nungs⸗Bediente. Faſt mitten in der Stadt ſtehet 
die Kirche, welche von Ziegel⸗Steinen in der Form 
eines Creutzes gebauet, und dergeſtalt ſchoͤn ausge⸗ 
zieret iſt, als eine der beſten Kirchen in London. 
Neben derſelben ſtehet ein groſſer achteckigter Thurm, 
der anſtatt eines Zeughauſes dienet. Nicht weit 
en ach von 
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apon iſt der groſe Marckt⸗Platz. Nahe an ſel⸗ 
bigem ſtehet ein Schauſpiel⸗Hauß. Die Pri⸗ 
vat⸗ Saͤuſer find zwar nicht hoch, aber doch fein und 
ſtarck gebauet. Denn die Einwohner fragen nicht 
viel nach hohen Haͤuſern: Indem ſie Platz genug 
haben, ſolche ſo weitlaͤuftig als ſie wollen, zu bauen: 
Weshalb ſie auch von den ſtarcken Winden nicht 
leicht beſchaͤdiget werden koͤnnen. Die Werckſtaͤt⸗ 
ten und Tobacks⸗Haͤuſer find in Auſſengebaͤuden ges 
bauet. Letztere beſtehen aus Holtz und find ofjen 
und luftig, doch fo, daß kein Regen hineindringen kan. 


Zi 


Lage des Landes. 1 


Die Lage des Landes iſt ſehr geſund und kom⸗ 


met mit der Natur und Leibes⸗Beſchaffenheit der 
Engellaͤnder wohl überein. Da es voller Fluͤſſe iſt, 
kan der Erdboden nicht anders als fruchtbar ſeyn. 
Die Rranckheiten find keinesweges dem Lande eis 
gen, ſondern entſtehen aus Unmaͤſſigkeit und einer 
unordentlichen Lebens⸗Art. Ein vernuͤnſtiger und 
ordentlicher Menſch trift alles dasjenige an, was 
der Geſundheit zutraͤglich iſt; und uͤberdem iſt es 
eine der anmuthigſten Gegenden, die man nur er⸗ 
ſinnen kan. Das eintzige ſo etwan eine Furcht er⸗ 


wecken moͤchte, ſind die ſtarcken Gewitter, die 


aber doch wenig Schaden verurſachen. Und in 


dem heiſſen und faſt unertraͤglichen Sommer, ha- 


ben die Einwohner in den Waͤldern gnugſamen 
Schatten. Der Winter dauert in gantz Virgi⸗ 
nien, vier Monat lang, nemlich den December, 
Januarius, Februarius und Mertz, waͤhrend 


welcher Zeit ohngefehr dreyſſig Tage lang ſchlimm 
* Ve D 3 Wet⸗ 


VDiaelker einfällt, Die Frost find zwar freng 
Aͤbͤ ber die Luft iſt dabey heiter und rein, überden 
iu fie auch nicht andaltend. Im Somm 
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Mays. Auf dem kalten, ſandigten und duͤrren Erd⸗ 
reiche wachſen Heidelbeeren und Chinkapins, eine 
Art von Caſtanien; auch trift man Eichen, Pap⸗ 
peln, Fichten, Cedern, Cypreſſen, wohlriechende 
Gummi Baͤume, Hokley, Myrrthen⸗Baͤume, 
und die lebendige Eiche in Ueberfluß darauf an. 


Den Fluß höher hinauf, iſt das Land unterſchied. 


lich, und mit Caſtanien, Chinkapins, Nuß⸗ 
Baͤumen, Solunder⸗Baͤumen, Haſelſtauden, 
Locuſtbuſch, oder Americaniſchen Schleedorn, 
Saſſafraß, Ulmen, Eichen und Buchen verſe⸗ 
hen. Bey dem Urſprunge der Fluͤſſe iſt das Land 


ebenfalls unter ſchieden. Daſelbſt finden ſich Baͤume 


von erſtaunender Groͤſſe, auch Ueberfluß an Weyde, 
zur Artzeney dienliche Erde, Faͤrber⸗Waaren, Stein⸗ 
Kohlen, Steinbruͤche, Eiſen⸗ und Bley-Adern. Es 
ſollen ſich auch nicht weit von dem Waſſer⸗Falle Sil⸗ 
der⸗Adern haben verſpuͤren laſſen. Die Eichen 
find gemeiniglich von ungeheurer Groͤſſe und Dicke, 
daß man dergleichen oftermalen auf ſechzig bis ſieben⸗ 
zig Schuhe hoch, und Verhaͤltnißmaͤſſig dicke an⸗ 
trift. Ob ſchon die Wein⸗Reben ziemlich ſaftig, 
und in Ueberfluß daſelbſt anzutreffen ſind, ſo haben 
doch diejenigen, die ſich vorgenommen gehabt, einen 
ordentlichen Weinbau anzulegen, nicht recht zum 
Zweck kommen koͤnnen, weil die Tannen und Sich⸗ 
ten, die in dieſem Lande ſehr haͤuffig wachſen, dem 
Weinſtocke insgemein hinderlich zu ſeyn pflegen. 
Ein Dornſtrauch waͤchſet auch in dieſem Lande, der 
bey nahe der Saſſaparille gleichet; die Beere davon 
iſt ſo groß als eine Erbſe, rund, und von einer Car⸗ 
moſin⸗Farbe. Auſſer dem Saſſafras, deſſen Wur⸗ 
e MT D4 tzeln 
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Beln vormals eine der beſten Waaren ausmachte, ſin⸗ 


det man unterſchiedene Harze, und die mehreſten Ge⸗ 


ſtraͤuche, die in Europa wachſen. Von Blumen und 


fortkommen ſollte. 


Pflantzen iſt faſt keine Art, die in Virginien nicht 


er 


Verſchiedene Arten Früchte. 1 


Unter den Kern⸗Fruͤchten befindet ſich eine Art 


Pflaumen und Purchamimes, desgleichen eine 


dreyfache Art Kirſchen, die gröffer als die Euro: 


päifchen find, die eine Art waͤchſet in Trauben gleich 


den Weinbeeren, die andere Art iſt auſſerhalb ſchwartz 


und inwendig roth; die dritte Art iſt die Indianiſche 
Kirſche und waͤchſet hoͤher als die andern. An 


Phirſichen iſt ein fo groſſer Ueberfluß, daß die 
Schweine damit gemaͤſtet werden. Quitten, Me⸗ 


lonen und Rürbiffe find häufiger als anderswo. 
Die wilden Pflaumen gleichen den Europaͤiſchen 


weiſſen Pflaumen. Alle dieſe Fruͤchte wachſen wild, | 


ohne die gerinafte Wartung. Aepfel und Birnen 
findet man in Ueberfluß. Unter den Birnen iſt die 
Bergamotte die gemeineſte. Die Feigen wach⸗ 
fen fo gut als in Spanien: Nur Citronen und Po⸗ 


merantzen wollen nicht recht fortkommen. Auſſer 


den gemeinen Eicheln, trift man noch eine andere 
Art an, woraus die Eingebohrnen des Landes ein 


Oehl zu machen pflegen, damit fie ihre Gelencke be» 


ſtreichen; und noch eine andere Art brauchen ſie im 
Winter zu ihrem Unterhalte. Unter den Wurtzeln 


iſt die Puccoon und Muſquaspern, deren Saft 


eine angenehme Farbe hat, und womit die Indianer 


ihre Leiber und Waffen zu bemahlen pflegen. 1 
| ey 
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ley Garten⸗Wurtzeln und Kuͤchen-Kraͤuter, wachſen 
in groſſem Ueberfluſſe. Ihre Blumen find die ſchoͤn⸗ 
ſten auf der Welt. Sie haben viele wohlriechende 
Melonen und allerhand Arten von Kuͤrbiſſen. 
Erbſen und Bohnen hatten die Indianer ehe die 
Engländer zu ihnen kamen. KN e 
e F. 10. 
Toback. 


Der Toback iſt die gewöhnliche Wahre des San» 


des, und dem Boden fo eigen und natürlich, daß dem⸗ 


ſelben alle Verbeſſerungen weichen muͤſſen. Es iſt 


auch in der That nicht leicht eine Sache, welche ſo 
wenig Vorſchuß erfordert, hernach aber ſo viele Ar⸗ 
beiter beſchaͤftiget und eintraͤglich iſt. Der Toback 
an ſich ſelbſt iſt aller Orten bekannt, daher keine wei⸗ 
tere Beſchreibung noͤthig iſt. Ehedem hatten die 


Braſilianiſchen Pflantzungen den Vorzug; anjetzo 


aber hat Virginien und Maryland den mehreſten 


Vortheil davon; weil der Braſilianiſche mehren⸗ 
theils zum Schnupfen, der Virginiſche aber zum 


rauchen gebrauchet wird. Die Virginianiſchen Pflaͤn⸗ 
ger ſaͤen den Toback⸗Samen im Beete; darinn laſ⸗ 
fen fie ihn einen Monach lang; und tragen Sorge, 
daß ſie die gantze Zeit uͤber von Unkraute befreyet 
bleiben. Wenn die Pflantzen ohngefehr eine Hand 
breit ſind, ſo werden ſie bey dem erſten einfallenden 


Regenwetter, in die Tobackshaufen oder Huͤgel fort⸗ ö 


gepflantzet. In Zeit von einem Monath, wird die 
Pflantze einen Fuß hoch geſchoſſen ſeyn; alsdann 
ſchneiden ſie die Gipfel und alle Blaͤtter unten am 
Stengel herum, bis auf ſieben oder achte ab, damit 
fie am Gipfel deſto mehr Nahrung erhalten; und 
| D 5 ſodann 


* FP 
Re 5 


* — N 


a 0 5 er 4 8 2 2 c N a 
8 U. Abth. Von Nord⸗ Amerieani 
Fr N 0 685 Ev - * 4 run 22332 
i \ A 1 — N 
93 5 


ſodann find die Blaͤtter innerhalb ſechs Wochen in 
; ihrem völligen Wachsthume. Die Pflanger neh⸗ 
mae die Sproͤßlinge, die unten an der Wurtzel heraus 
1 wachſen, weg, und reinigen ſie alle Woche zweymal von 
dem Sornwurm; und dieſe Arbeit dauert einen 
Monat. Unter dieſer Zeit faͤnget dieſes Blat an, 
von der grünen Farbe ſich in eine bräunliche zu ver⸗ 
wandeln, Flecke zu bekommen und dicke zu werden; 
5 welches ein Kennzeichen der Reifung iſt. So bald 3 
die Pflantzen reifen, muͤſſen ſie abgeſchnitten werden: 
1 man laͤſſet ſie nachher einen halben Tag auf dem 
Felde, haͤufet ſie auf; und ſie bleiben eine Nacht 
uͤber liegen, und ſchwitzen. Den Tag darauf wer⸗ 
den fie in das Tobacks⸗Haus getragen, allwo jedwe⸗ 
de Pflantze in einer bequemen Entfernung einen Mo⸗ 
nat, eine neben der andern, aufgehangen wird. Nach 
Ablauf dieſer Zeit, werden fie bey feuchtem Wetter 
abgenommen, weil zu einer ſolchen Zeit das Blat 
geſchmeidig iſt, anderer geſtalt es zerſtaͤuben wuͤrde. 
Hernach werden ſie auf Stecken geleget, und in dem 
Tobacks⸗Hauſe vierzehn Tage zugedeckt, daß ſie ſchwi⸗ 
gen; und wenn alsdenn der Toback an einem ans 
dern feuchten Tage geoͤfnet wird, ſtreifen die Knechte 
die Blaͤtter ab und legen fie in Ordnung: da denn 
die oberſten Blaͤtter den beſten, und die unterſten 
den ſchlechteſten Toback ausmachen. Zuletzt werden 
fie in Oxthoͤfte gepacket, oder in Bündel zuſammen 
gebunden; welches ebenfals bey feuchter Witterung 
Ä geſchehen muß. N ee 5 
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WWoDie Thiere, welche dieſem Lande eigen find, Er | 
| „ 8 . ins 
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Ansbefondere der Aronghena, fo einem Dachs eini⸗ 
germaſſen gleichet; Aſſapanick oder fliegendes 
Eichhorn; Muſſaſcus, eine Art Waſſerrattenz 
Utchunquois, wilde Ratten; Opaſſuno ein ges 
wiſſes Thier, deſſen Weibchen einen Sack unter dem 
Bauche hat, worinn es feine Jungen traͤgt. Die 
Wälder find mit Wild und Dann⸗irſchen ans 
gefuͤllet, welche meiſtentheils noch gröffer und fetter 
als die Europaͤiſchen find. Raccoons, oder Ame⸗ 
ricaniſche Fuͤchſe, die dem Leibe nach einem Dach» 
ſe, dem Schwantze nach aber einem Fuchſe gleichen. 
Bieber, Fiſchottern, wilde Katzen, Marder 
und Mincks find ebenfalls häufig anzutreffen. Loͤ⸗ 
wen, Leoparden, Elendthiere, Baͤre und Woͤl⸗ 
fe, inſonderheit die letztern, werden zwar in Virgi⸗ 


nien auch angetroffen, jedoch nicht ſo ofte, als ineis 


nigen andern Theilen von Nordamerica gewoͤhnlich 
iſt. Die Woͤlfe find nicht gröffer als die Europaͤi⸗ 
ſchen Fuͤchſe. Das zahme Vieh und die Pferde aber, 
ſo anjetzo daſelbſt vorhanden, ſind alle von Englän⸗ 


diſcher Art, und von den erſten Bepflantzern dahin 


gebracht worden, worauf ſie ſich auch ungemein ver⸗ 
mehret haben. | En 3 es 
. . - 2 S. 12. 


5 Voͤgel. 

Es iſt nicht leichtlich ein fand wegen Mannigfal⸗ 
tigkeit der Vogel fo merckwuͤrdig als Virginien; all⸗ 
wo die Waͤlder und Gebuͤſche im Fruͤhlinge, Som⸗ 
mer und Herbſte, ja faſt das gantze Jahr, durch ih⸗ 
ren Geſang faſt eben ſo annehmlich, als durch den 
kuͤhlen Schatten und Blumen⸗Geruch, gemachet wer⸗ 
den. Die Felſen⸗Voͤgel find unter dieſen die — 

| | nehme 
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nehmſten. Diefe find gerne in Geſellſchaft eines Men: 
ſchen, daher naͤhren fie ſich, fo bald fie einen vermer- 
cken, demſelben, und fangen auf das lieblichſte an zu 
ſingen. Der Brum⸗ Vogel iſt nicht halb ſo groß 
als ein Zaun⸗Koͤnig, und feine Farbe iſt eine glaͤntzende 
Vermiſchung von hochroth, grün und goldgelb. ks 
giebt auch Amſeln oder ſchwartze Voͤgel mit ro» 
then Schultern, die um die Zeit, wenn das Laub ab⸗ 
fäller , ſchwarmweiſe aus den Wäldern kommen. 
Ferner eine Art Nachtigallen, die von carmoſinro⸗ 
ther und blauer Farbe ſind; ſie ſchlagen aber ſehr 
ſelten. Der Spatvogel kommet gegen den Maͤrtz 
zum Vorſchein, und bleibet bis in den Julius; der 
Groͤſſe und Farbe nach gleichet er einer Droſſel. Die 
Reiger find ſehr groß, und die Rebhuͤner ſehr 
klein. Es giebt auch eine groſſe Menge Schwane, 
wilde Gaͤnſe, Creutz voͤgel, wilde Enten, 
Kriech⸗Enten, Blau⸗Fluͤgel, Kraniche, Cur⸗ 
lews, der von ſeinem Geſchrey alſo genennet wird, 
einen krummen Schnabel, lange Beine, und graue 
mit roth und ſchwartzen Flecken beſprenkelte Federn 
hat; Schnepfen, Auerhaͤhne, Gruͤnſpechte, 
oder Baum⸗Hacker, Waſſer⸗Suͤhner, Lerchen, 
Faſanen, Tauben und wilde indianiſche Huͤner. 


S. HN. 
2 Fiſch⸗Ahr. ne 
Der Fiſch⸗Ahr pfleget uͤber den Waſſern zu 
ſchweben, und ſich etliche Minuten aneinander auf 
den Fluͤgeln zu erhalten. Worauf er von einer 
groſſen Höhe wie ein Pfeil gerade hinunter in das 
Waſſer ſchieſſet, und ohngefehr eine halbe Minute 
DL dar⸗ 
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darunter bleibet. Da er denn einen Fiſch heraus 
bringet, der ſo groß, daß er ihn oft kaum tragen kan. 
So bald er wieder im Flug iſt, faͤngt er an ſich ſo 
ſtarck zu ſchuͤtteln, daß das Waſſer, einen Mebel gleich, 
von ihm herab faͤllet. Worauf er mit feinem Raub 
nach dem Walde zu flieget, daferne ihn nicht der 
kahle Adler auffaͤuget, und ihm ſolchen hinweg 
nimmet. So bald jetzt genannter Vogel den Fiſch⸗ 


Ahr mit ſeinem Raub in ſeinem Schnabel gewahr 


wird, ſo verfolgt er ihn, und beſtrebet ſich, uͤber ihn 
in die duft zu gelangen. Und wenn er dieſes thun 
kan, fo laͤſſet der Fiſch⸗Ahr feinen Fiſch fallen, da ihn 
denn der Adler verlaͤſt, und den Raub auffaͤnget, nach 
welchen er mit einer erſtaunlichen Schnelle ſchießt, 


daß er ſolchen in der Luft haſchet, ehe er noch zur Er⸗ 


den fön. 
N 77 5 14 $ F. 14. 


ie e 
Fiſche giebet es in einer ſo ungewoͤhnlichen Men⸗ 


ge, daß es kaum glaublich iſt. Es ſind wohl kei⸗ 
ne Fluͤſſe in der Welt beſſer damit beſetzet, als die 
daſigen, und die Virginiſche Cuͤſte hat einen Ueber⸗ 
fluß an Stockfiſch und Stoͤhren, darunter manche 
acht Fuß lang ſind. Ein dieſem Lande beſonders 
eigener Fiſch iſt der Stingroß, welcher gut von 
Geſchmack iſt, einen langen Schwantz und einen ge⸗ 
faͤhrlichen Stachel hat. Es giebt noch andere be, 
ſondere Fiſche, die aber auch in den meiſten Theilen 
von Nord⸗America gefunden werden, als Aalrau⸗ 
pen, Steinbeiſſer, Kamauſtern, Adlerfiſche, 
ingleichen ein Fiſch in Geſtalt eines Drachen, der 


aber von den Europäern noch keinen Nahmen bee 


kom. 
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kommen hat. Der Seeſchnich o bee unde eerteu⸗ 15 
fel ſchwellet dergeſtalt auf, wenn er gefangen wird, 


als ob er berſten wolle. Muſcheln und Au ſtern 


ſind ſehr haͤufig in Virginien, davon einige die Gröſ⸗ 9 
ſe eines Pferde Hufs halten. Oſtermalen hat man 


in den Muſcheln Perlen angetroffen. Im Frühe 
linge find die Bäche fo voller? 


In. dem Saltz⸗Waſſer giebt es zu gewiſſen Zeiten 


eine groſſe Menge 1 T5 Fiſche, als das ſogenann⸗ 
te alte Weib, fo eir 


em Heringe gleichet, Forellen, 
Stintze, Platfiſche, Schollen, Weißlinge, Ro⸗ 
chen, kleine Meer⸗Schild⸗Kroͤten, Arabben, 


. 


Indianer. 


75 
6 


As die ee das sand Orgien un 
| entdeckten „waren die Indianer in unterſchiedene 
Voͤlckerſchaften abgetheilet: Mit Anführung deren 


mancherley barbariſcher Nahmen wir uns nie je 


aufhalten wollen. Dieſe Voͤlckerſchaften find nun- 

mehro, theils durch ihre eigene aneinander ausgeüb- 

te Feindſeligkeiten, theils durch die Kriege mit den 
Englaͤndern faſt gaͤntzlich vertilget. Anfaͤnglich 
lieſſen die Engländer fie alle Bequemlichkeit genteſ 

kn, und traten mit . in Buͤndniſſe. Weil 97 i 

a 


eringe daß man 
kaum ohne ſie zu beruͤhren, hindurch! kommen kan. 


8 


Meernadeln, Sornfiſche, Karpfen, Hechte, 
1 groſſe und kleine Aale, Barben und Paͤrſche; 
welche insgeſamt im Sommer in den Fluͤſſen und 
Baͤchen gefangen werden. Auſſerdem aber finden 
ſich auch in ſelbiger Gegend Wallfiſche, Meer⸗ 
ſchweine, See⸗ Hunde, Sornfiſche, Schwwerd⸗ 4 
m auch Yelbunbene eher „ 
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che aber von den treuloſen Voͤlckern nicht länger ge⸗ 
halten worden, als es ihnen gefiele: So ſind die 
Engländer endlich genöthiget, worden, um ſich ſelbſt 
Ruhe zu verſchaffen, fie beſtaͤndig zu bekriegen. 
{ | 16. e 
. 95 Glaube. ar 
Wenn alle diefe Nationen oder Stämme mit ein 
ander vereiniget waͤren: So koͤnnten ſie doch nicht 
uͤber 300 ſtreitbare Maͤnner aufbringen, welches ei⸗ 
ne ſehr elende Armee iſt, wenn ſie gegen die Vir⸗ 
giniſche Militz gehalten wird, welche beynahe aus 
10000 Mann beſtehet. Dieſe armſeligen Tropfen 
folgen noch immer der Religion und den Gewohn⸗ 
heiten ihrer Vorfahren, und ſind durch den Umgang 
der Engeländer, weder froͤmmer, noch auch geſitte. 
ter worden. Die mehreſten haben einen ſehr dun⸗ 
ckeln Begrif von GOtt. Der geſcheuteſte Wilde, 
ließ fich einsmals alſo vernehmen: GOtt ſey allen 
guͤtig; er habe ſeine Wohnung oben im Him⸗ 
mel, der Einfluß ſeiner Guͤte, reiche aber herun⸗ 
ter bis zur Erden; ſeine Vortreflichkeit waͤre un⸗ 
begreiflich, und er genoͤſſe aller erfinnlichen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit; feine Wohnung ſey ewig und feine 


Vollkommenheit unendlich und er beſaͤſſe eine ewi⸗ 


ge Unempfindlichkeit und Ruhe. Dieſen guten 
Begriffe, fuͤgte der Wilde, noch abgeſchmackte Ein⸗ 
fälle hinzu. Es iſt wahr, ſagte er, Gott iſt der 
Geber aller guten Dinge, allein fie flieffen natuͤr⸗ 
licher Weiſe, und ohne Unterſcheid von ihm; 
ſie werden auf alle Menſchen auf eine gleichguͤl⸗ 
tige Art, ohne Unterſcheid ausgeſchuͤttet; GOtt 
bekuͤmmert ſich nicht um die ungereimten ge 
RR d 
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del der Menſchen, fragt ah 2 e e 4 
was fie thun, ſondern laßt fie ihren freyen © . 

, e gebrauchen, daß ſie ſich ſo vieler guten; Dinge, 
die von ihm herflieſſen, verſichern mögen, „als ſie 

kaoͤnnen: Daher fen es vergeblich ihn zu fürchten | 

und anzubeten; im Gegentheil muͤſſe man den 
boͤſen Geiſt zufrieden ſtellen, damit er nicht der ö 
Menſchen Geſundheit, Frieden und Ueberfluß ver⸗ 
derbe, weil er beſtandig in der 814 55 r \ 


| und Stürmen pe 10 5 Ha; „„ 
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Ihre pfaſſen und Beſchwerer e PR 
hoͤchſte von ihnen verehret. Sie ſind dem Be. 
ſchwören aufs aͤuſſerſte ergeben. Ihre Pfaffen ver⸗ 
ſprechen ſchöne Weiber, ewigen Frühling ‚und ewi⸗ 
"TER vollkommene Wolluſt in der andern Welt, die 
e in dieſer ſo reitzend und bezaubernd iſt. Sie | 
drohen ihnen mit ‚Seuer-Pfühlen und grauſamen 
Martern, dus ch eine Rad. Göttin in der Geſtalt ei⸗ 
ner alten, gref ichen Hexe. Bey ihren Opfern ge⸗ 
et es öfters ſehr blutig her, und ſie opfern dem Teun 
fel kleine Kinder auf. Die Indianiſchen Pfaffen 
machen, um m. ben, dem Bold Hochachtung zu era 
werben, daß ſie ſo cheßlich und erſchrecklich aus ſehen, | 
als fie nur koͤnnen. Es giebt keine Prieſterinnen | 
oder Hexen unter ihnen. Sie richten bey jeder 
maerckwuͤrdigen Gelegenheit Altaͤre auf. Ihre Fr 
96 6 pel ſind gleich den gemeinen Cabinen gebauet, i 
welchen ihr Goͤtze ſtehet, und die ER ihrer Kür 
\ nige und Me Ra oed 
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ht a Beſondere Ceremonte. enn 
Sie haben eine aberglaͤubiſche Ceremonie unter 
ſich, die alſo verrichtet wird. Sie ſperren to! oder 
12. junge Mannsperſonen, und zwar die wohlver⸗ 
diendeſten unter ihnen, von ohngefehr 20 Jahren, in 
eine ſtarcke Umzaͤunung ein, die mit Fleiß, wie ein 
Zucker- Hut gemacht iſt, und uͤberall offen, gleichwie 
ein Gatter, daß die Luft durchſtreichen kan. Daſelbſt 
werden ſie unterſchiedene Monate gehalten, und ih⸗ 
nen keine Nahrung zu ihrer Erhaltung erlaubet, als 
ein abgekochtes Getraͤncke von giftigen und tollmas 
chenden Wurtzeln, welches ihnen das Gehirn vertuͤckt, 
daß ſie gantz raſend werden. Es wird vorgegeben, 
hierdurch verlöhren ſie die Erinnerung aller vorigen 
Dinge, auch ſo gar ihrer Eltern, ihrer Schaͤtze und 
Sprachen, als wenn ſie von dem Waſſer der Vergeſ⸗ 
ſenheit) das aus dem Fluß Lethe geſchoͤpfet worden, 
getruncken hätten. Wenn fie fo lange in dieſem Zu⸗ 
Sande geweſen ſind, als es ihre Gewohnheit erfoͤr⸗ 
dert, fo verringern fie dieſen kollmachenden Tranck, da 
denn die jungen Maͤnner, den Gebrauch ihrer Sin⸗ 
nen, nach und nach Bei bekommen. Ehe ſie gantz 
wleder zurechte find, werden fie in ihren Städten zur 
Schau herum gefuͤhret: da denn die Juͤnglinge ſich 
fürchten, das geringſte Zeichen zu geben, daß fie ſich 
etwas von ihrem vergangenen Leben erinnerten. Denn 
in ſolchem Fall muͤſſen ſie wieder eingeſperrt und toll 
gemacht werden. Da ſie denn das ande re mal, ſo 
ſcharf gezüͤchtiget werden, daß fie gemeiniglich gar dar» 
über ſterben. Nachdem die jungen beute dleſe Probe 
ausgeſtanden haben, ſo ſind es Leute vom Stande in 
ihrer Nation. Die gg prechen, ſie thun es dar⸗ 
n 2 um, 
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um, daß ſie der Jugend alle kindiſche Eindruckungen, 
und diejenige ſtarcke Partheylichkeit gegen Perſonen 
und Dinge hinweg nehmen, die fie ſich zuziehen, ehe 
die Vernunft ſtatt findet. N 
% ld. e ih i eee wc? 
1 % os unse Lebens Arg, min ne 
Sie haben nichts von Gelehrſamkeit unter ſich, 
und ihre Art, nach welcher ſie einander eines und das 
andere b ekannt machen, geſchiehet durch gewiſſe Figu⸗ 
ren. Ihre Jahre rechnen ſie durch Winter, und thei⸗ 
len jedes Jahr, in fuͤnf Jahres ⸗Zeiten, nemlich in die 
Knoſpen⸗Zeit, die Aehrung des Korns, den Sommer, 
den Herbſt und den Winter. Die Monathe zehlen 
fie nach den Monden, Den Tag ſtheilen ſie in drey - 
Betr Dinch, nemlich den Aufgang, die Macht und die 
nungen durch Knoten, die fie an eine Schnur, oder 
durch Kerben, die ſie an einen Stecken machen Sie 
halten das eheliche Gelubde vor die allerheiligſte Ber ⸗ 
bindung, und haben einen Abſchen an Eheſcheidun: 
gen. Ehebruch iſt das unvergeblichſte Laſter unter 
ihnen. Ihre Jungfern ſind keuſch, und wenn es ſich 
begiebt, daß eine vor der Verheyrathung ein Kind 
bekommt, ſo gehet ſie ihres Vermoͤgens verluſtig. 
Die Frauens⸗Perſonen find, gemeiniglich huͤbſch⸗ 
Mit den kleinen Kindern gehen ſie ſehr rauh um. 
So bald als das Kind gebohren iſt, tauchen ſie es 
uͤber den Kopf und die Ohren in kaltes Waſſer, und 
binden es alsdenn nackend auf ein Bret, in welchem 
ein Loch iſt, zur Entledigung des Leibes, oder damit 
ſich das Kind nicht unreine machen kan. Zwiſchen 
das Kind und das Bret legen ſie einige Baumwolle, 
oder ein wenig Peltzwerck, und laſſen es in eu | 
| 8 1 Stei⸗ 
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Stellung liegen, bis die Beine anfangen hart zu wer⸗ 
den, und die Glieder ſtarck ſind. Alsdenn machen 
ſie es von dem Bret loß, und laſſen es herum krie⸗ 
chen, wo es hin will. Von dieſer Gewohnheit erlan⸗ 
gen die Indianer, wie man ſaget, die Richtigkeit ih⸗ 
rer Glieder, welche nach dieſen Eigenſchaften, die voll 
kommenſten in der Welt ſind. Einige unter ihnen 
ſind von einer rechten Rieſen⸗Geſtalt, erlangen ein 
hohes Alter, und find ſtaͤrcker als andere. Es iſt nie. 
mals ein Zwerg, niemals ein pucklichter, krumbeinig⸗ 
ter oder ungeſtalter Indianer zu ſehen. Sie mah⸗ 
len ſich mit einer Wurtzel, die ihnen eine roͤthliche 
Farbe giebet. Sie find weiß, wenn ſie jung find ‚aber 
das Schmieren, und die Sonne machet, daß ihre 
Haut hart und ſchwartz wird. Ihre Haare find mei⸗ 
ſtentheils kohlſchwartz, wie auch ihre Augen. Sie 
tragen ihre Haare, nach einer ſeltſamen Art, verſchnit⸗ 
ten, und Perſonen, die was bedeuten wollen, haben 
jederzeit eine lange Locke hinunter hangen. Die Weiz 
ber tragen ihr Haar ſehr lang, und laſſen es bis über 
ihren Rücken hinab hangen, oder haben es mit Pater 
nöfter Knöpfgen auſgeflochten. Alle, die vorneh⸗ 
men Standes ſeyn wollen, zieren ihre Haͤupter mit 
einer gewiſſen Art Cronen. Die Maͤnner haben kei⸗ 
gie Baͤrte; damit fie keine bekommen, bedienen ſie 
ſich gewiſſer Kunſtgriffe, die ſie den Engelaͤndern nicht 

bekannt machen wollen. 


+ oe 
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und Nahrung. N IR 
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Kleidung 


Ibre Kleider ſind ein Mantel, der in der Mitte 
genau angeguͤrtet, und darunter ein Stuͤck Tuch 
rund um die Lenden herum gebunden iſt, und gehet 
bis mitten über den Schenckel herab. Die gemei⸗ 
e E22 nen 
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bbig Haben werden, ſonſt aber nehmen fie folche mit ſeh. 
ne Fernere Nachrichten von den Indianern. 


5 Ihre Art die Fremden zu empfangen, . | 
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Tobacks⸗ Pfeifen. Sie fuͤllen eine Pfeife, die 


groͤſſer und länger als eine gemeine iſt, zuͤnden ſolche 
an, und alsdenn thut der vornehmſte unter ihnen ei⸗ 
nen Zug, und blaͤſet ſolchen von ſich, und giebt fie 
alsdenn dem Fremden. Wenn er ſchmauchet, ſo 
iſts Friede. Wenn er nicht rauchen will, Krieg. 
Wenn es Friede iſt, ſo wird die Pfeife der gantzen 
Geſellſchaft rund herum eingehaͤndiget. Der In⸗ 
bianer Kranckheiten find wenig und ſolche leichtlich 
zu heilen. Sie entſtehen meiſtentheils von übermäfe 
ſiger Hitze oder Kaͤlte, deren ſie durch ſchwitzen 
los werden. Vor Reiſſen und Schmertzen in Ge⸗ 
lencken und Gliedern, gebrauchen ſie aͤtzende und 
ſchneidende Mittel. Ihre Pfaffen ſind ihre Aertzte, 
und werden von Kindheit an, in der Wiſſenſchaft der 
natuͤrlichen Eigenſchaft und den Gebrauch der Kraͤu⸗ 
ter Mittel gelehret, worinnen ihre Wiſſenſchaft vor⸗ 
treflich iſt. Allein ſie wollen ſolche nicht gemein 
machen, ſondern geben vor, es ſey eine Gabe GOttes. 
22. 
ee 

Ihre Reichthuͤmer beſtehen in Pelczwerck, 
Peack, Roenoke und Perlen. Ihre Peack und 
Roenoke find aus Ginn⸗ oder Muſchel⸗Schaalen 
gemachet. Ihr Peack gleicher einem Engliſchen 

uglas. Das Roenoke iſt ein Stuͤck Muſchel⸗ 
Schaale, durch welches ein Loch gebohret iſt, wie 
durch ein Pater noſter Knoͤpfgen. Ehe die Engel⸗ 
laͤnder zu ihnen kamen, beſtunde hierinnen ihr gan⸗ 
ger Schatz. Nun aber ſetzen fie einen Werth auf 
ihr Rauchwerck und Perlen, und find begierig 
ſolche in Menge zuſammen zu bringen. Ihre Per⸗ 
len ſind gut, und waren vormals nicht ſo ſelten, als 
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ſchabeten den Stamm rein, und machten alſo ihre Ca⸗ 
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ſie jetziger Zeit es ſind. Sie hat 


nen brachten. Ihre Meſſer waren ſcharf gemachte 


| Schilfroͤhre oder Muſchel⸗ Schaalen, und ihre Ute 


ſcharfe Steine. Sie rieben $ Feuer aus Holtz heraus, 
indem ſie das Ende eines harten Stuͤcks auf die Sei⸗ 


te eines Stuͤcks rieben oder kehrten, das weich oder 


duͤrre war, welches endlich anzubrennen pflegte. Sie 
fälfeten groſſe Bäume, indem fie ſolche bey der 
Wurtzel niederbrannten, und Mittel hatten, das 
Feuer abzuhalten, daß es nicht aufſteigen konnte. 


Werckzeuge, che die Engellander dergleichen he 


Sie hoͤleten ſolche mit einem langſamen Feuer aus, 


noes oder Boote, darunter einige 30. Fuß lang wa⸗ 


ren. Sie ſind ſehr geſchickt im Haus⸗Arbeit, und 
was ſie alen iſt gemeiniglich ſauber und beduent. h 


Bl 71500 1 e 23. 
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Die Wige Art der Indianer w. war mo⸗ 
narchiſh; ihre Königreiche fielen gemeiniglich auf 
den naͤchſten Erben, er mochte männlichen oder weib⸗ 
lichen Gef ſchlechts ſeyn: Und ſie trugen genaue Sorge, 
die Nachſol ger in der geraden Linie zu erhalten. Wenn 


ein groſſer Printz, wie ſich es öfters ereignete, ſich dem 


andern untecwuͤrſig machte, fo giengen ſolche Siege 


bey ſeinem Tode gemeiniglich verlohren, und die 


Nationen waren ihren erſten Printzen wieder gehor⸗ 


ſam. Sie Bu keine geſchriebenen Ge ſetze, 


koͤnnen auch keine haben, weil ſie keine gelehrten 


Wiſſenſchaften beſitzen. Sie haben ihre Laͤnder ge⸗ 


mein, und ihre Richter ſind ihre Cantzler, die alle Sar 


chen entſcheiden. Die erſtern waren ihre Feldherrn 


im Kriege, und die andern 8 8 die n i 


\ 
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tollmachende Probe ausgeſtanden hatten. Ihre 
Pfaffen und Beſchwoͤrer ſtehen bey ihnen in groſſem 
Anſehen. Sie haben Knechte, die ſie ſchwartze Kna⸗ 
ben nennen, und halten ſehr genau uͤber die Hoch⸗ 
achtung / die ihrem unterſchiedenen Stande gebuͤhret. 
r en e. DIR 84551 
Moch eine Nachricht 00 den Indianern. 
Noch iſt zu gedencken, daß diejenigen Indianer, 
welche an den Grentzen der Provintz wohneten, die als 
leine noch den Namen von Virginien, bis anjetzo be⸗ 
haͤlt, die groͤſſeſten und grauſamſten Verraͤther wären. 
Sie ſind aber insgeſamt dergeſtalt geſchwaͤchet wor⸗ 
den, daß die Engellaͤnder keine Furcht mehr vor ihnen 
haben duͤrfen. Es wuͤrde ihnen auch leicht ſeyn, fie mit 
Strumpf und Stiel auszurotten: Sie gebrauchen ſie 
aber auf der Jagd und zu andern Dienſten, welches 
die vornehmſte Urſache ihrer Erhaltung iſt. Sie woh⸗ 
nen an den Grentzen der Englaͤndiſchen Pflantzungen 
hin und wieder in einigen Flecken, und muͤſſen einen 
jahrlichen Tribut bezahlen, und zwar jeder Flecken 
drey Indianiſche Pfeile, und zwanzig Biber⸗ 
haͤute. Und ſo viel von den Indianern, die nach einem 
Stand der Natur und Unſchuld, in welchem ſie die 
Engellaͤnder fanden, nun mit den Europäifchen La⸗ 
ſtern, der Trunckenheit, des Geitzes, und der Betruͤ⸗ 
gerey angeſteckt ſind, und haben nichts von den neuen 
Ankoͤmmlingen gelernet, als was ihre Unwiſſenheit 
nur noch abſcheulicher machet. | 


Hr 


Von der e in Virginien. 
So viel die Englaͤndiſchen Colonien anbelan⸗ 

get: So verſtrich eine geraume Zeit, ehe Dieginien 
‚ein Geſchlechte gebohrner Engellaͤnder bekamm: wel: 
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nes, zu geben. Hiernächſt kan ein jeder fünfzig 
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ches hauptſächlich durch die ſchwache Anzahl der 


Frauens⸗Perſonen verhindert wurde. Die; einge⸗ 
ſchrenckte Gewiſſens⸗Freyheit unter den beyden KRöni« - 


gen Carln in Engelland, trug nicht wenig zu Ver⸗ 
mehrung der Einwohner in Virginien bey. Ueber 


dieſes wandten ſich unter der Cromwells Regent⸗ 
ſchaft viele Royaliſten aus England dahin. Hier⸗ 


dert und viertzig tauſend geſchaͤtzet wird. Die 


Einwohner in Virginien werden bey dem Nahe 
men der Serren und Diener oder Knechte unter⸗ 
ſchieden. Der Unterſchied der Herren entſtehet 


durch ihr Amt oder ihre Geburt; der Diener und 


Bnechte aber in ſolchen, die es auf Zeit Lebens, 
oder nur auf gewiſſe Jahre ſind. Unter erſtern 
ſind ſonderlich die Tegren zu zehlen; da hingegen 
unter die letztern die Weiſſen zu rechnen, als welche 
ſich nur auf gewiſſe Jahre zum Dienſt verbindlich 


machen. Und wenn ſich nicht jemand durch einen 


beſondern ſchriftlichen Vertrag verbindet; ſo erfor⸗ 
fordern die Geſetze, daß ſie bis in ihr vier und 


jetziger Zeit, da viele Vertriebene, aus Franckreich 
4 dazu gek ominen N Die. An zahl der Seelen “auf. bu n⸗ 


# 


zwanzigſtes Jahr dienen, wenn ſie vor dem neun⸗ 


zehenden Jahre ſich in Dienſte begeben. Sind 


ſie aber uͤber neunzehn Jahr alt: So iſt die Zeit 


‚über. fuͤnf Jahr geſetzet. Alsdenn haben fie an 


den Freyheiten des Ortes eben ſo viel Recht, als je⸗ 
mand von den Einwohnern des Landes. Wenn ihr 


Dienſt zu Ende iſt: ſo iſt jeder verbunden, einem 


Knecht funfzehen Scheffel Korn, und zwey 


neue Kleider, nehmlich ein leinenes und ein wolle⸗ 


cker 


x 
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Acker unveräufferten Landes, wenn er dergleichen 
finden kan, in Befis nehmen. Die Knechte und 
Sclaven werden niemahlen unter die MWilitz des 
Landes gezogen. Ein jeder Freymann von ſech⸗ 
zehn bis ſechzig Jahren, wird eingeſchrieben, und iſt 
verbunden, das Jahr einmal die Muſterung mitzu⸗ 
halten. Ihre Anzahl erſtreckt ſich in allen auf neun 

tauſend fuͤnfhundert und zwey und zwantzig Mann, 
darunter zwey tauſend dreyhundert, drey und ſech⸗ 
zig leichte Reuter, und ſieben tauſend, hundert und 
neun und funfzig Fußvolck und Dragoner ſind. De⸗ 
nen wegen der Religion vertriebenen Frantzoſen 
wurde auf Befehl König Wilhelms eine ſehr frucht⸗ 
bare Gegend eingeraͤumet, welche zwantzig Mellen 
uber den Waſſer⸗Faͤllen des James⸗Fluſſes, an der 
Suͤd Seite deſſelben, gelegen, und vormals die 
Wohnſtaͤtte eines kriegeriſchen indianiſchen Volcks, 
Monachas genannt, geweſen war, daher die Stadt, 
wo ſie ſich niedergelaſſen, auch noch jetz Monachan 
genannt wird. Die Verſammlung hat ihnen groſſe 

Freyheiten verſtattet, und ſie durch beſondere Mild⸗ 
thaͤtigkeiten aufzumuntern geſuchet. Sie ſind ſehr 
arbeitſam, und haben aus wilden Trauben, gute 
Weine gekeltertr. Ae 

5 Gewohnheiten und Sitten der Virginier. 

Was die Gewohnheiten und Sitten der Colo⸗ 

niſten in Virginien anbelanget: fo kommen ſelbe 
mit den Engellaͤndern faſt uͤberein. Ihre Lebens⸗ 
Art in Eſſen und Trincken, ingleichen ihre Klei⸗ 
dung / Ergoͤtzlichkeiten und Kranckheiten, ſo 

durch den Unterſchied der Luft und Himmels⸗Gegend 
entſtehen, ſind einigermaſſen von dem, was man in 
a E 3 Eng 
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England davon antrift, unterſchieden. Das Rind. 


Schoͤpſen⸗ und Kalb⸗Fleiſch haben fie in Ueberfluß, 


ob wohl nicht von ſolcher Guͤte, als es in England iſt. 
Es fehler ihnen auch nicht an Schweine ⸗Fleiſch, und 
faſt allen Arten von zahmen und wilden Voͤgeln, wel⸗ 
che faſt noch beſſer find, als die in England angetrof⸗ 
fen werden. Das Brod, ſo wohlhabende Leute eſſen, 
beſtehet mehrentheils aus Weißen, Die Armen hin⸗ 
gegen behelfen ſich mit Pone, fo aus Indianiſchen 


Mehl gemachet wird. Ihre Kuͤchen⸗Gaͤrten ſind 


mit allerley Wurtzeln, Sallat und Kuͤchen⸗Kraͤutern 
verſehen. Ihr Getraͤncke iſt nach ihren Umſtaͤnden 
unterſchieden. Die Vornehmen brauen duͤnnes 
Bier aus Englaͤndiſchem Maltze. Starckes Bier 
hingegen erhalten ſie, nebſt Frantz⸗ und Bradwein 
aus England, woraus fie Punch und Rum ma-. 
chen. Wodera⸗Wein iſt der beſte und gemeinſte 
unter allen ſtarcken Getraͤncken. Die Armen brauen 
ihr Bier mit Melaſſes und Kleye, oder Indianiſchen 
Korne. Sie haben verſchiedene andere Arten von 
Getraͤncke, fo ſehr geſund iſt. Ob es ſchon an vielen 


Orten Stein⸗Kohlen giebt, fo brennen fie doch 
uͤberall Holtz, weil ſolches in groſſem Ueberfluß vor⸗ 


handen iſt. Die Kleidungs⸗Stuͤcke der Vorne. 
men werden aus England gebracht, und ſind allezeit 
nach der neueſten Mode. Sie beſtehen mehren⸗ 
theils aus den leichteſten Stoffen und andern ſeidenen 


Zeugen, fo wohl für Mannes: als Frauens⸗Perſonen. 


Ihre Gebaͤude find von Ziegeln, Zimmer⸗Holtz und 
Steinen. Die aͤuſſere Seite ihrer Haͤuſer iſt mit 
Kalck bedeckt, der aus Auſter⸗Schaalen gemacht, 


und viel dauerhafter als der Engelaͤndiſche iſt. Ihre 
Ergoͤtzlich keiten beſtehen in der Jagd, welche aber 


von 
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von der Jagd in England unterſchieden iſt. Sie rich. 
ten ein Pferd ab, daß es gantz langſam an des Jaͤgers 
Seite hergehen, und ihn vor dem Geſichte des Thie⸗ 
res, welchem ſie nachſtellen, ſo lange bedecken muß, 
bis ſich Gelegenheit findet, daß er es ſchieſſen kan. 
Und dieſes geſchiehet bey dem Hirſche und anderm 
groſſen Wilde. Oftermalen beluſtigen fie ſich mit 
Haſenhetzen, die ebenfalls in groſſer Menge vor⸗ 
handen find. Desgleichen ſtellen fie Bieber⸗Jag⸗ 
den an, fangen wilde und indianiſche Huͤner mit Ne⸗ 
„„ b N 
%%% Reatneheiten. | m. 
Die gewoͤhnlichſten Kranckheiten entſtehen von 
Verkaͤltung, wenn zumahl die neuen Ankoͤmmlinge 
ſich nicht in Acht nehmen. Darmgicht und Bauch⸗ 
fluͤſſe entſtehen daher, wenn das angenehme Obſt 
des Landes mit allzugroſſer Begierde gegeſſen wird. 
ars wird eine Kranckheit genennet, die dem Schar⸗ 
bock gleichet. Die ſogenannte Zeirigung iſt eine Art 
vom Fieber, welches die Veraͤnderung der Luft und 
der Nahrungs⸗Mittel bey den neuen Ankoͤmmlin⸗ 
gen verurſacher. Sie haben wenig Aertzte unter 
ſich, und die wenigen befleiſſigen ſich auf den Ge⸗ 
brauch der Kraͤuter ohne Zuſatz. 

HER Gute e e der Einwohner. 

Von den Einwohnern ruͤhmet man, daß ſie 
klug, ſorgfaͤltig, großmuͤthig und gaftfrey. Ihre 
Haͤuſer ſtehen allen Reiſenden offen, welche eben ſo 
freundſchaftlich „als ihre naͤchſten Anverwandten bes 
wirthet werden. Ein Knauſer, der ſich dieſer Ge⸗ 
wohnheit des Landes entziehen will, wird mit * | 
Air | | ſer 
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9 3 Verachtung angeſehen. Die Häufer der Edel 

5 lleute, liegen nicht weit von einander: daher | 


die Aufnafme anne Freundes und green u 
aufrichtiger und vertraulicher. 


waͤhrend der Regentſchaft unter der Compagnie zus 


alle peinliche Sachen und Strafen in geiſtlichen und 


wohl hier, als in andern Pflangungen ungemein 
groß. Er haͤnget blos von des Koͤniges Befehl 


* 3 
W. EN " 2 

— 

1 8 
Re) 
” 4 * u * 
se 4Nn 8 ANA 
ai Li 4 5 Bi N 
9 * 
0 9 2 5 
\ } 


* 


7 
© 


9 
3 
i 


ab, 


ammen. Das vornehmſte Gerichte, nebſt der 
Verſammlung, iſt das allgemeine Gericht; So 
aus dem Gouverneur und Kathe beſtehet und 
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ab, und ſtellet deſſen Perſon im Lande vor. Die 
Schluͤſſe der Verſammlungen kan er genehmigen 
oder verwerfen; und durch ſeinen Beyfall werden 
ſie zu Geſetzen. Er beruft, verlängert und zertren⸗ 
net die Verſammlung. Er ernennet Friedens⸗ 
Richter und alle Kriegs⸗Bediente unter einem Ge⸗ 
neral⸗lieutenant. Er iſt der Siegel: Bewahrer, 
und vergiebt die Landereyen nach den Geſetzen und 
Privilegien des Landes. Alle Bezahlungen des 
Schatzes geſchehen auf ſeinen Befehl und in ſeinem 
Nahmen. Er iſt auch, vermittelſt einer Vollmacht, 
von der Admiralität, Vice⸗Admiral. Wenn der 
Gouverneur und Untergouverneur abweſend ſind, 
faͤllet die Verwaltung auf den Praͤſidenten des Raths. 
Der Gouverneur kan die erledigten Stellen der 
Rathsglieder erſetzen, ohne deshalb Befehl aus 
England zu erwarten. Dieſe Raͤthe haben eine 
gleiche Stimme mit dem Gouverneuer am Raths⸗ 
Tiſche in verſchledenen Dingen, und find im Stan. 
de, wenn er die Grentzen ſeiner Beſtallung uͤber⸗ 
ſchreitet, ihm zu widerſprechen. Sie machen in 
der Verſammlung das Ober⸗Hauß aus, und be⸗ 
dienen ſich mit dieſen einerley Freyheiten, das Un⸗ 
ter⸗Hauß der Verſammlung beſtehet aus den Ab⸗ 
geordneten der Grafſchaften, die ſie vorſtellen. Je⸗ 
de Grafſchaft ſendet zween, die Stadt James ei⸗ 
nen, und das Collegium gleichfals einen Abgeord⸗ 
neten. Die Glieder der Verſammlung werden von 
den freyen Lehn⸗Leuten erwaͤhlet. Die Privilegien 
dieſer Verſammlungs⸗Glieder find mit den Privi⸗ 
legien der Parlements⸗Glieder in England einerley. 
Ihr Anſehen iſt auch eben ſo beſchaffen, wie bey 
dem Hauſe der Gemeinen, auſſer daß der Wille 
ui des 
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des Gouverneurs einen groſſen Einfluß dabey hat. 
Wenn ihre Schluͤſſe feſtgeſetzet und fie des Gou⸗ 
verneurs Bewilligung erhalten haben; So werden 
ſie zur Beſtaͤttigung nach England geſendet. In⸗ 
deſſen werden fie ſogleich zur Wircklichkeit gebracht, 
bis etwan der Konig ſeine Verweigerung zu erken⸗ 
nen giebt. Dieſe Verſammlungen kommen des 
Jahrs ein oder zweymal, nachdem es die Umſtaͤn⸗ 
de erfordern, zuſammen. Es werden auch in je⸗ 
der Grafſchaft alle Monate Untergerichte ge⸗ 
halten; allwo die Sachen, die nicht von beſonderer 
Wichtigkeit ſind, entſchieden werden. Von dieſen 
kan man an die vierteljaͤhrigen Gerichte appelli⸗ 
ren, jedoch muß der Werth der Klage nicht unter 
zehen Pfund Sterling betreffen. Die Scheriffs, 
Friedensrichter und andere Beamte ſind Richter 
dieſer Land⸗Gerichte, bey welchen jedweder feine ei⸗ 
gene Sache fuͤhren, oder ſolche durch einen Freund fuͤr 
ſich ausmachen laſſen kan. Die Fetedensrichter 
halten auch in jeder Grafſchaft ein Wayſen⸗Ge⸗ 
richte, bey welchem der Nutzen und Vortheil der 
Wayſen aufs genaueſte befoͤrdert wirdw Hd 
e 6% Strg e ee een, 
fa Kirden:Einrihtung«.. 7 Ir. 1 
Nach ertheilter Nachricht von der Regentſchaft, 
wollen wir uns zu der Kirchen ⸗Ginrichtung wen⸗ 
den; in jedem Kirchſpiele iſt eine Kirche, entweder 
von Holtz, oder von gebrannten oder andern Steinen, 
erbauet; und mit allem was zu der Feyer des GOt⸗ 
tesdienſtes erforderlich, verſehen. In groſſen Kirch⸗ 
ſpielen befinden ſich bisweilen, eine oder mehrere 
kleine Capellen, zur Bequemlichkeit der Einwoh⸗ 
ner, die weit von der Kirche wohnen. Jeder Pfar⸗ 
* | 0 rer 
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ker dat feinen Leſer, der in feiner Abweſenheit die 
Gebete ablieſet. Die Sachen der Pfarrkirchen 
Er von einer Veſtey, oder zwölf angeſehenen 
Männern, die aus den Einwohnern erwehlet wer⸗ 
den, ordentlich verwaltet. Dieſe nennet man Kir⸗ 
chen patronen. Wenn einer davon verſtirbt: So 
wählen die übrigen einen andern an feine Stelle. 
Sie haben das Recht Geiſtliche vorzuſtellen, und 
die völlige Gewalt aller Kirchenſchatzungen. Nies 
mand kan zu dieſem Amte gelangen, wenn er ſich 
nicht zuvor verbindlich gemacht, ſich der Kirche in 
England gleichfoͤrmig zu bezeigen. Zween von Dies 
ſen ſind die Kirchen⸗Vorſteher, welche auf die 
Befolgung der Kirchen⸗Ordnung Acht haben muͤſ⸗ 
ſen; die Einkuͤnfte ſowohl der Kirche als des Pfar⸗ 
ters, ſo in Tobacks⸗Pflantzungen beſtehen, einzu⸗ 
ſammlen, Kirchen⸗Rechnungen zu fuͤhren, und allen 
Entweihungen abzuhelfen. Die Gewalt, einen 
Geiſtlichen, nach geſchehener Vorſtellung, zu ei⸗ 
nem Pfarr ⸗Amte zu beſtaͤtigen, koͤmmt, nach dem 
Geſetze, dem Gouverneur zu. Der Biſchof von 
Londen, welcher der Aufſeher über dieſe ſowohl, 
als uͤber alle Pflantzungen in America iſt, ernennet 
einen Commiſſarius, der Kirchen⸗Beſuchungen an⸗ 
— und die Aufſicht uͤber die Geiſtlichen fuͤhren 


0 | 18, 31. 1 
Von der Handlung des Landes. 0 
Die gemeineſte Art der Handlung, beſtehet in⸗ 
Vertauſchung einer Waare gegen die andere: in« 
deſſen findet man doch einige Muͤntze ſowohl Englaͤn⸗ 
diſche als Spaniſche hieſelbſt. Ihr ae 
WE el 
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Geld iſt entweder Gold von arabiſchen Geprage, 


oder Silber und Gold von dem Gepraͤge des Spa⸗ 
niſchen America, oder Engliſches Gepraͤge. Weil 


die Regentſchaften um Virginien den Werth der 


Muͤntzen öftermalen erhoͤhet haben, fo iſt das weni⸗ 
ge was in Virginien befindlich geweſen, mehrentheils 

aus dem Lande geſchaffet worden. Es iſt auch der⸗ 
geſtalt ſelten geworden, daß die Edelleute oftermas 
len kaum ſo viel auftreiben koͤnnen, den Handwercks⸗ 


Leuten ihren Lohn zu bezahlen. Die Handlung 
in Virginien beſtehet faſt gaͤntzlich in Toback. 


Denn obgleich das Land verſchiedene Waaren dis 


zur Handlung süchtig find, hervorbringen kan: So 


find doch die Einwohner dergeſtalt auf den To⸗ 
backs⸗Bau erpicht, daß fie alle übrige Verbeſſe ⸗ 
rungen darüber vergeſſen. Dieſer Handel iſt zu 
einer ſolchen Vollkommenheit gediehen, daß der Dirs 


giniſche Toback, insbeſondere der wohlriechen⸗ 


de, der am Norckfluſſe waͤchſet, vor den beſten in 
der gantzen Welt gehalten wird. Dieſes iſt auch 


derjenige Toback, der in England zum einheimiſchen 


Gebrauch verkauft wird. Die andere Art wird 


Oranoc genannt, und iſt ſowohl als der marylaͤn⸗ 


8 


diſche beiſſender: Indeſſen wird doch ebenfals gro. 


fer Vortheil daraus gezogen. Ueberhaupt, der gan⸗ 


tze Tobacks⸗ Handel iſt eines der austraͤglichſten 
Stuͤcke ber gantzen Engländifchen Handlung. Es 
haben jedes Jahr, auf zweyhundert groſſe Schif⸗ 
fe Ladung genung hiervon, und der Koͤnigl. Schatz 
hat allein, ein Jahr in das andere gerechnet, auf 


vier hundertmal tauſend Pfund Sterling da⸗ 


von zu erheben. Woraus leichtlich der Schluß zu 
Ee, machen 
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machen, wie groß der Vortheil dieſer Handlung fuͤr 
das Reich und ſuͤr diejenigen, die daran insbeſonde⸗ 
re Antheil nehmen, ſeyn muͤſſe. 


| §. 32. 
Die Frantzoſen fangen an ſich in Virginien einzuniften, 

Dieſe Vortheile find den Frantzoſen nicht unbe⸗ 
kannt geblieben. Bis hieher waren die Engellaͤnder 
in dem ruhigen Befis Virginiens. Nur ſeit eini⸗ 
ger Zeit haben die Frantzoſen angefangen, mitten im 
tiefen Frieden, die Engellaͤnder zu beunruhigen. Im 
Jahr 1750, haben die Frantzoſen in Virginien, am 
Fluſſe Oubache, oder St. Jerone, im Hertzen des 
Landes der Twightivers, oder Mianus, eine mit 
den Engellaͤndern in gutem Verſtaͤndniſſe lebenden 
Nation, ein Fort erbauet, und 300. Frantzoͤſiſche Fa⸗ 
milien dorthin geſetzet. Im Jahre 1751. erbaueten 
ſie zu Sandoski Suͤdwerts des Sees Erte, in eben 
dieſer Provintz ein anders. Auſſer dieſen Forts ha⸗ 
ben ſie am Fluſſe Illinois, eines bey dem Zuſam⸗ 
menlauffe des Oubache, und des Ohio ein anders, 


ein drittes, in der Gegend, wo der Miſſouri ſich mit 


dem Miſſiſſipi vereinbaret, ein viertes weiter eben 
uͤber den Miſſiſſipi, und ein fuͤnftes beym Zuſam⸗ 
menfluſſe der Fluͤſſe Kaskakin und Miſſiſſipi. 
Alle dieſe Forts ſind in Friedenszeiten ſeit dem Utrech⸗ 
ter Tractate, und in dem Bezircke von Virginien era 
bauet worden. Die Frantzoſen giengen noch wei⸗ 
ter. Sie lieſſen ein Corps von regulirten Trouppen, 
Militz und Indianern aufbrechen, welches ao Mann 
von denen Trouppen des Koͤnigs von Großbrittan⸗ 
nien bey Grands Meadocos angriff, und aufs 
N. $ Haupt 
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Br lich zwiſchen den 2. en. erklart pi aͤre. 
Allein in eben der Nacht, da die Capitulation unter⸗ 
zeichnet worden, haben ſie die Frantzoſen gebrochen. 
Ferner haben die den Frantzoſen zugethane Indianer, 
ſeit 2. oder 3. Jahren die Einwohner von Virginien 
uͤberfallen, verſchiedene derſelben getodtet und zu 
Gefangenen gemacht, und ſich ihrer Haabſeligkeiten 
bemaͤchtiget. Diejenige, welche jenſeits der Gebuͤr⸗ 
ge anfällig waren, wurden, wie auch eine Anzahl von 
Indianern, gezwungen, ihre Etabliſſements zu vers 
laſſen, und ſich in die innerſten Gebuͤrge zu begeben. 
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Maryland iſt bis auf das Jahr! a une 
Theil von Virginien gehalten worden, bis endlich Ko⸗ 
nig Carl, dem Georg Calvert, oder ford Baltimo⸗ 
e, eine Verwilligung daran verliehe. Es iſt derje⸗ 
nige gantze Theil einer Halb⸗Inſel, fo zwiſchen 37. 
und 40. Grad Norder Breite lieget. Es lieget zwi⸗ 
ſchen Virginien und Penſilvanien, und ſtoͤſſet an 
das Atlantiſche? ver. Der König nannte bey Uns» 
terzeichnung der Verwilligung das Land, ſeiner Ge⸗ 
in Henrietten zu Ehren, Maryland. 
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wurde das Land in zehen Grafſchaften abgetheilet. 
Es wurden zwar in jeder dieſer Grafſchaften Staͤdte 
angeleget, welche aber aus eben der Urſache, daß in 
Virginien keine anzutreffen find, nicht völlig zu Stan⸗ 
de gekommen, und daher, in Abſicht auf andere in 
den englaͤndiſchen Colonien befindliche Staͤdte, nur 
als Dörfer geachtet zu werden verdienen. Die in⸗ 
dianiſchen Nationen um Maryland unterwarfen 
ſich dem Eigenthums⸗Herrn, und begaben ſich unter 
feinen Schutz. Unter der Regierung König Wil⸗ 
helms III. wurde dieſes Land der Crone von En⸗ 
gelland völlig einverleibet. Im Jahr 1698. wur⸗ 
den einige Geſundbrunnen in der Grafſchaft St. 
Maria entdecket, und Cool Springs oder Kuͤh⸗ 
len quellen genennet. In der Stadt St. Mary, 
wird das allgemeine Gerichte gehalten, und der 
Bath wird am erſten Dienſtage im September, 
November, Jenner, Maͤrtz und Junius für die Way⸗ 
ſen⸗Kinder gehalten. Die Stadt erwaͤhlet zween 
Buͤrger zu der Verſammlung, und die Regierung 
wird durch einen Major oder Buͤrgemeiſter, einen 
Stadtſchreiber, Aldermann oder Rathsherrn und ei⸗ 
nen gemeinen Rath geführer. Die Stadt ſelbſt be⸗ 
ſtehet kaum aus ſechzig Haͤuſern. Die vornehmſte 
Stadt in der Grafſchaft Ann⸗Arundel iſt ännepo= 
lis, vormals Severn genannt. Dieſe wurde durch 
eine Verſammlungs⸗Acte 1694. zu einer Seehaven⸗ 
ſtadt erklaͤret, und ein Einnehmer und Schiffs⸗Offi⸗ 
cier dahin geſetzet, worauf ſie den Namen Annapo⸗ 
lis empfieng. Das Grafſchaſts⸗Gerichte wurde 
dahin verleget, und eine Kirche innerhalb des Havens 
rbauet, und dieſer zu einem Kirchſpiele gemacht. 
ee, | J 2 Im 
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ovintz ge⸗ 
* eee a . Seichte das 
ſelbſt zu halten, auch alle Schriften, Klagen und 
Rechts⸗Haͤndel die bey der Cantzley eingegeben wur⸗ 
den, muſten wieder nach dem Hafen Annapolis zus 
rücfgefendet werden. Alle Straſſen, die d durch eine 
Grafſchaft nach dieſen Hafen giengen, wurden auf 
beyden Seiten mit zween Einſchnitten an einen 
Baum gezeichnet, und mit AA, bemercket. Eine 
Frey⸗Schule, die e iſt auch da⸗ 
ſelbſt geſtiſtet. Das Grafſchafts⸗Gerichte für 
‚m e wird ‚jährlich een 1 2 8 b 
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Alien gröffeftentheils einerley. Das Erdreich iſt 

eben ſo fruchtbar; indem das Land eine groſſe bene 
| it Die Berge ſind gemaͤchlich zu beſteigen, und 
von einer maͤſſigen Hoͤhe. Die Fluͤſſe und Baͤche 
befoͤrdern die Fruchtbarkeit des Erdbodens nicht we⸗ 
nig. Faſt alle Arten von Fruͤchten, Thieren und 
Vogeln, die ſich in Virginien aufhalten, ſind hier 
zu finden: ausgenommen der ſchwartze und gelbe 
Baltimores⸗Vogel hat in Virginien einen andern 
Nahmen. Das Erdreich iſt insgemein ſandigt und 
frey von Steinen, daher es ſehr bequem zum Reiſen 
iſt. Die Arten der Holtzungen ſind verſchieden. Es 
fehlet dem Lande nicht an Eichen, Caſtanienbaͤumen, 
CTedern, Cypreſſen, I tußbäumen, Pappelbaͤumen, 0 
Fichten und dergleichen. Insbeſondere giebet es 
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Dornen bewachſen iſt. Tulpenbaͤume, Lorbeer⸗ 
und Myrten⸗Baͤume von verſchiedenerley Arten. 

Einer davon traͤgt eine Beere, die an dem oſtlichen 
Ufer zu einer Art Wachs gewircket wird, das ſehr 
bequem if wenn es mit Unſchlitt vermiſchet wird, 
Lichter daraus zu ziehen. Die Luft iſt jetzo weit 
geſunder als vormals, welches von der Oefnung des 
Landes herruͤhret, indem die Luft dadurch eine freyere 
Bewegung bekommen. Die Sommer ſind nicht 
ſo heiß mehr, als bey der erſten Niederlaſſung; der 
Winter aber pfleget gemeiniglich ſtrenge zu ſeyn, 
der Nordoſtwind iſt ſodann ſehr ſcharf, Fühler 
aber auch die Hitze im Sommer ungemein. 


BERN Von dem 8 005 und Boden. 
Der bey Cheſeapeack, die ungefehr 200. Meilen 
Nord bey Weſten, oder noch weiter laufet, theilet 
Maryland und Virginien in zwey Theile ab, wel⸗ 
che die Einwohner der zwo Provintzen die oͤſtliche 
und weſtliche Ufer nennen. An beyden Seiten iſt 
das Land ungemein niedrig. Es iſt faſt kein Huͤgel 
daſelbſt zu ſehen, der funfzig Ellen in gerader Hoͤhe 
hielte. Hundert Meilen davon aber nach Weſten, 
gegen die Muͤndung der Fluͤſſe, wird der Grund hoͤher, 
und erſcheinet in hohen Bergen und ſteilen Felſen, 
die nach Norden und Suͤden gehen. Von den Spi⸗ 
tzen dieſer Berge, kan man die Ausſicht ſowol uͤber 
Maryland als en. haben. | 

5 : 837. ö 


c Von den Indianern. | 

Was die Indianer betrift, ſo ſind ihre Sitten, 

Sprache und Gewohnheiten hier eben ſo, wie in 
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nuch deſſen nicht ſonderlich benöthinet, fo lange der 
Toback, alle Beduͤrfniſſe des Goldes und Silbers 
erſetzet. Der Toback diefer Provintz wird Oroo⸗ 
noko genannt, und iſt ſtaͤrcker als der Virginiſche. 
Er iſt den Coloniſten, und der Handlung der Groß⸗ 
britanniſchen Nation uͤberhaupt ſehr eintraͤglich: 
Indem er in den oͤſtlichen und noͤrdlichen Laͤndern 
von Europa ſtarck geſuchet wird. Da die Mary⸗ 
länder ſo guten Abgang dieſer Waare verſpuͤhret, 
ſo haben ſie ſolche ſtarck gebauet, daß man dafuͤr haͤlt, 
daß ihr Vertheil davon eben ſo groß, als der Pflan⸗ 
tzer in Virginien ſey. Die Anzahl der Schiffe, 
welche aus England und von andern Orten der 
Englaͤndiſchen Herrſchaften hierher handeln, wer⸗ 
den auf einige hundert, die Anzahl der Einwoh⸗ 
ner aber gegenwaͤrtig auf dreyſſig tauſend geſchaͤ⸗ 
tzet. Es wird wenig oder keine Wollen⸗Arbeit von 
den Einwohnern verfertiget. Sie haben einige 
Spaniſche und Englaͤndiſche Muͤntze: Dieſe dienet 
ihnen aber nur zu kleinen Ausgaben, keinesweges 
aber zur Handlung. Ihr Getraͤncke iſt der Aep⸗ 
fel⸗Wein, der ſehr gut iſt, und dem beſten Wein 
nichts nachgiebet. Auſſerdem haben ſie Madera, 
Rum, Birn⸗WMaltz⸗ Frantz und andere Weine, 
die aus England gebracht werden. Es wachſen in 
den Wäldern wilde Weintrauben; fie werden aber 
nicht ſonderlich geachtet, ſonſten ſie leichtlich zu ei⸗ 
ner groͤſſern Vollkommenheit gebracht werden koͤnn⸗ 
ten. } ch = 8 
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1 Regiments⸗Art. | 
Die Regiments Art wurde anfänglich nach 
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dem Muſter des Regiments in England eingerich. 
tet. Der Gouverneur hatte ſeinen Rath nach Art 4 
des Ober⸗Hauſes und geheimen Raths in England. 1 
Und als das Land in Grafſchaften eingetheilet wur⸗ 
de, hatte jedwede ihre Abgeordnete, die ſie bey der 
Verſammlung der Provintz vorſtelleten. Dieſe Ab» 
geordneten machten das Unter⸗Hauß aus. Das 
Ober⸗Hauß beſtund aus dem Gouverneur und Ras 
the, und aus ſolchen Herren der Land⸗Guͤter, die der 
Eigenthums⸗Herr von Zeit zu Zeit, ſchriftlich dahin 
berief. Dieſe Verſammlung konnte der Eigen. 
thums⸗Herr oder fein Abgeordneter nach Gefallen 
zuſammen berufen und auch wieder aufheben. Und 
da die Rathſchluͤſſe von dem Eigenthums⸗Herrn 
beſtaͤtiget wurden, fo hatten ſolche eben die Kraft als b 

eine Parlements⸗Acte in England. Nach dieſem 
hohen Gerichte, war auch noch das Provintz⸗ Ge⸗ 
richte aufgerichtet, welches alle Viertel. Jahr in 
WMarienſtadt gehalten wurde. Dieſes iſt noch 
das vornehmſte Gerichte, wo die wichtigſten Rechts⸗ 
Haͤndel entſchieden werden. Dieſes Gerichte iſt 
für die gantze Provintz: Und für jede Grafſchaft 
ſind beſondere Untergerichte angeordnet, weſche 
ſolche Sachen entſcheiden, die kein Blut und Leben 
betreffen, oder am Werthe nicht uͤber drey tauſend 
Pfund Coback austragen: Und wovon man an 
das Provinzial⸗Gerichte, appelliren kan. Jetzo 
wird die Regentſchaft, gleichwie in andern Englän- 
diſchen Provintzen, die unmittelbar unter der Cro⸗ 
ne England ſtehen, verwaltet durch einen Gouver⸗ 
neur, den der König ernennet; und einen Rath, 
ſo ebenfals von dem Koͤnige geſetzet wird; und ei⸗ 
en | | Ne 
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0 Es ind auf Anordnung des Biſchofs von Lon⸗ 


den, D. Thomas Bray 1692. Buchdrucke⸗ 
reyen und Buchhandlungen hin und wieder an⸗ 


* 


und nügliche Bücher! den Einwohnern, in die Haͤn⸗ 


de geliefert worden. Man muß uͤberhaupt von den 
Englaͤndern ruͤhmen, daß fie nicht allein auf die Ver⸗ 


gröfferung der Handlung, ſondern auch auf die Be 
förderung der Gelehrſamkeit, in den von ihnen ein⸗ 


genommenen Americaniſchen Ländern ihr Augen⸗ 
merck richten. Solchemnach ſtiften ſie durch ihre 


ten Vortheil. Und hierinnen haben ſie, allen Eu⸗ 
ropͤiſchen Nationen, die in America Länder befi- 


gen, ohne Wiederſpruch zuvor gethan: Indem fol- 
che mehrentheils mehr ihren Vortheil durch die 
Handlung zu befördern , als den Ruhm, die Wiſ—⸗ 


ſenſchaften daſelbſt auszubreiten ſuchen. 
„Die w Abtheilung, 
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Von der Benennung und der Lage Penfilvaniens. 
ShHenſilvanien iſt eine von den wichtigſten Provin⸗ | 
T tzen des Englaͤndiſchen America. Der ehe ⸗ 
malige Eigenthuͤmer Wilhelm Pen hat den Nah⸗ 
a 5 men 
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worden, wodurch viele tauſend gottſeelige 


Miederlaſſung in der nenen Welt, einen gedoppel⸗ 
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men Penſilvanien, dieſem Theile $a 


zwölf Englaͤndiſche Meilen über Neweaſtle, ſonſt 


Weil nun Den hernachmals von dem Hertzoge von 


a 


Delawareſtadt genannt, erſtrecket ſich laͤngſt den 


oder vielmehr Weuyorck begraͤntzet wird. An 
Weſten wird es von den Indianiſchen Nationen, 
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ſammen Penſilvanien genenne.*) 6.2. | 
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penſilvanten wird in drey Gber⸗ und in fo 
viel Nieder⸗Landſchaften eingetheilet. Die 
drey Ober⸗ Landſchaften oder Grafſchaften 
heiſſen Ducktr gham, Philadelphia und Cheſter; 
und ſind eigentlich das in des Koͤniges Carls Ver⸗ 
willigung ſogenannte Penſilvanien. Die drey 
Nie edergrafſchaften heiſſen Nervcaſtle, Rent und 


Proving MNeupyorck abgenommen. Man hält da⸗ 
für, daß, nicht der zwantzigſte Theil von der Pros 
vintz bepflantzet worden: Doch iſt das Land uͤberall 
mehr gereiniget, als an andern Theilen des kiten 
Landes, | im een America. 
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Mr Haupt- Stadt Dbitapelphin., 1 8 
Die Haupt-Stadt in gantz Penſilvanien iſt pbi⸗ 
Todelpbin,, welche vor eine der beſten Staͤdte we⸗ 
gen ihrer Anlage kan gehalten werden. Wenn ſie 
nach dem 
men, ſo 
nes der geöffeften Reiche geſchaͤtzet werden. Indeſ⸗ 
‚fen iſt ſie doch eine weitlaͤuftige Stadt, die zwiſchen 


HH 
und 1 


(Eile ſehr bequem lieget. Der Anles 


Entwurf gemachet, die Stadt als ein 


ger hatte de | 
länglicht diereck anzubauen, und ſie zwo Meilen in 


De u, 1 a bis zu det andern zu 
e er⸗ 
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Suffer ; und find von Weu⸗ Holland oder der 1 


erſten Entwurfe vollig zu Stande gekom⸗ 0 . 
oͤnnte fie fuͤglich vor die Haupt⸗Stadt ei⸗ 


zen ſchifbaren Fluͤſſen, nemlich dem Delaware 


penſilvanien, Sena. und Ce ipz· 
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ner Meile in die Länge, ſechzehen an der Zahl, die 
alle ſchnur gerade, und dabey breit waren, nach ge⸗ 
raden Ecken quer hindurch giengen. Er lies auc 
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Innen auf ſechs bis ſieben Fuß tief im Waſſer ge⸗ 
en, mit ſehr gutem Anckergrunde. Das Ge⸗ 
ichts⸗Hauß iſt von Ziegeln erbauet, und unter ſel⸗ 
gem ein Gefaͤngniß. Die Keller und Waaren⸗ 
Haͤuſer auf dem Kay ſind drey Stockwerck hoch in 
den Fluß hineingebauet. Des Jahres werden da⸗ 
ſelbſt zween Maͤrckte gehalten, und alle Wochen 
ind zween Warckt⸗Tage. Die Stadt ſendet 
zween Abgeordnete zu der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung. Nach dem Grundriß iſt in dem Viertel der 
Stadt ein viereckigter Platz von acht Ackern, wel⸗ 
cher zu Spatziergaͤngen und Leibes⸗Uebungen für 
die Buͤrger beſtimmet iſt. Der groſſe Dock oder 
Schif⸗Platz wird an der ſuͤdlichen Ecke der Vor⸗ 
derfläche von den Kayen durch eine Oefnung des 
Fluſſes Delaware gebildet, und hat bey dem Ein⸗ 
gange eine Brucke, die darüber gehet. Es laufen 
verſchiedene Meerbuſen aus den zween Fluͤſſen in 
die Stadt hinein. Der Kap iſt ſchoͤn angebauet, 
und uͤber 200 Fuß breit, bey welchem ein Schif von 
fuͤnfhundert Tonnen feine breite Seite legen kan. 
Es halten ſich faſt alle Arten von Handwercken ſo⸗ 
wohl als von Kaufleuten, in Philadelphia auf. 
Allhier werden die Verſammlungen der Gerichte ges 
halten, und die Angelegenheiten der Provintz abge⸗ 
handelt. Es iſt eine Buchdruckerey in der Stadt, 
und woͤchentlich wird ein Stuͤck Zeitungen ges 
druckt. Mit einem Worte, es befindet ſich alles da⸗ 
ſelbſt, was den Einwohnern ſo wohl zum Nutzen als 
Vergnügen gereichen kan. Die Einwohner waren 
zuerſt mehrentheils Quacker, und ſind es auch noch. 
Es verſtrich einige Zeit, ehe eine Kirche daſelbſt ange⸗ 
ME "lie MORE 
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mit Neapolis und Montpellier in einerley Entfer⸗ 
nung von der Sonne. Jedoch muß man annehmen, 
daß die Himmelsgegenden auf dem feſten Lande in 
America, von den Landern von eben derſelben Brei⸗ 
te in Europa, ſehr unterſchieden ſind. Die Luft in 
Penſilvanien iſt rein und angenehm. Der Herbſt 
nimmt im October ſeinen Anfang, und waͤhret bis 
in den December. Froſt und kalte Jahres⸗Zeiten 
fun ſehr gemein. Die Luft iſt, wie in den meiſten 


1 


Ländern, wo folche Witterung herrſchet, rocken. Vom 


Maͤrtz bis in den Junius waͤhret der Frühling, 
Alsdenn aber iſt die Witterung unbeſtaͤndiger als 
in andern Landern. Im Julius, Auguſtus und 
September, als in den Sommer⸗Monaten, iſt die 
Hitze groß, wird aber durch kuͤhle Luͤfte von der 


Meer⸗Seite ziemlich gemaͤſſiget. Im Sommer 


gehet der Wind aus Suͤdweſt, im Fruͤhlinge, 
Herbſt und Winter aber aus Nordweſten. 

| | Das Erdreich, er 5 
Das Erdreich iſt an einigen Orten ein gelber 
und ſchwartzer Sand, an andern Orten ein glaͤntzen⸗ 
der Kies; hin und wieder aber beſtehet es aus einer 


fetten Erde. Es wird auch eine ſchwartze Todes 
re Erde auf einem ſteinigten Boden gefunden. 


Das Erdreich iſt fruchtbar, fett, und leicht zu rei⸗ 
nigen, indem die Wurtzeln von den Baͤumen faſt 
auf der Oberfläche des Grundes liegen. Unter an⸗ 
dern Waſſern, iſt das mineraliſche ehemals ziemlich 
im Rufe geweſen; nachher aber hat ſich ſolcher ſehr 
gemindert. Die Quelle davon iſt ohngefehr zwo 
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Fruit des viene. 1 


Narbe aba Jon. Stlma S0 aft 1 | 
an Sträuchern , Schlangenwurtzel, = 


Erdbeeren, Maulbeeren wachſen von Natur 
Waͤldern. Es ni eine groſſe Men: nge von p 
ſichen, Weitzen, Gerſte, Hafer, Rocken, on 


Bohnen, Waſſer und andere Melonen, Aepfel, 
Birnen, Kirſchen, Apricoſen, Ruben, Retlige, 


Kohl, ipfeln, Gurcken und Quitten. Es iſt nichts 
ungewd öhnliches, von einem Scheffel Getraide 1 

119 ja Bein bis ſechzig Scheſfel ‚u ri 8 RA! 
Thiere, Geusgel a Fiche. 


Unter den Thieren giebt es Hirſche, Rehe und 


Clendthiere, Caninichen, Americaniſche Fuͤchſe, 


Bieber, Ochſen, Kuͤhe und Schaafe. Die Pferde 
ſind ſehr dauerhaft und gut. An Vögeln finden ſich 
Turteltauben, Faſane, Auerhaͤne, Birck⸗ und Has 
fel- Hühner, Tauben, Rebhuͤner, Amſeln, Schwa⸗ 
ne, Gaͤnſe, ſowol zahme als wilde; Enten, Waſ⸗ 


| ſer⸗Enten und Schnepfen. Unter den Fischen ſind 

die Stoͤhre, Heringe, Aale, Spieringe und Boͤr⸗ 

1 ſche, in dem Delaware Fluſſe uͤberfluͤſſig befindlich; 

und in dem Fluſſe uͤber den he Aae Krebſe 
w ud Muscheln. | | 
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0 165 Einwohner 50 Landes. | 

So viel die Europaͤiſchen Bevoͤlckerer dieſes 
$andes anbelanget, fo bot Pen, als er feinen Frey⸗ 
brief erhalten, verſchiedenen Perſonen an, Länder an 
ſich zu erhandeln. Er ſelbſt kaufte das Land von 
den Indianern, wodurch er das naͤchſte Recht zu 
dem Eigenthum dieſer Provintz erhielt. Die Schwe⸗ 
den, welche den Hollaͤndern, als den erſten Pflan⸗ 
0 fo wohl in Penſilvanien als in Neuyorck 
Eingrif gethan hatten, ſetzten ſie an denen Freshes 
des Delaware feſte. Die Finnen legten ſich haupt⸗ 
fächlich auf den Ackerbau. Der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ſetzte einen Gouverneur, der mit dem Statthal⸗ 
ter der Holländer oftermalen in Zwiſtigkeit gerieth. 
Die Sollaͤnder legten ſich mehrentheils auf die 
Handlung, und erwaͤhlten ihre Wohnungen neben 
der Bucht und in der Nachbarſchaft von Weuyorck. 
Die Hollaͤnder wurden denen Schweden zu maͤchtig, 
daher ſich dieſe ihren Nachbaren endlich unterwar⸗ 
fen. Das Land wurde von denen Sollaͤndern fo 
lange ruhig beſeſſen, bis fie die Engellaͤnder aus 
Neuamſterdam oder VTeuporck vertrieben, wos 
durch denn Pen, den Beſitz dieſes Gebietes deſto 
ruhiger erlangen konnte. Ehe derſelbe mit ſeinen 
neuen Einwohnern ſich in dieſes Land begab, befan⸗ 
den ſich bereits einige Englaͤnder darinn, welche ſich 
ſogleich nebſt den Hollaͤndern und Schweden ſeiner 
Bothmaͤſſigkeit unterwarfen. Die mehreſten, die 
ſich mit ihm niederlieſſen, waren Wiedriggeſinnete 
von London, Liverpoll und Briſtoll. Endlich 
lieſſen ſich die Indianer er: ihre Felder an die 
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Engelländer zu verhandeln, ſich groͤſſeſtentheils zu 
ihnen zu geſellen, und ihre Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten einigermaſſen anzunehmen, worauf ihnen Dörfer 
und Wohnungen eingeraͤumet, und fie, als zu ihnen 
gehörige Land⸗Leute, betrachtet wurden. 
9 de a Se 
7 Eint heilung. e 
Als dieſes Land bepflantzet, und faſt bis an die 
Muͤndung des Delaware angebauet war, wurde es 
in Graf ſchaften eingetheilet. Gleichergeſtalt wur⸗ 
den gewiſſe Abgeordnete ernennet, welche der allge⸗ 
meinen Verſammlung ( ) mit beywohnen muſten. 
Hierauf wurden Geſetze gegeben, Gerichts⸗Gbrig⸗ 
keiten ernannt, und mit einem Worte alles ange⸗ 
ordnet, was zu einem friedſamen und ordentlichen 
Betragen befoͤrderlich zu ſeyn ſchien. Um alle 
Rechtshaͤndel und Streitigkeiten zu verhuͤten, wer⸗ 
den in jedweder Grafſchaft drey Friedenmacher be⸗ 
ſtellet, welche als gemeine Schieds⸗Leute, die unter 
den Einwohnern entſtehende Streitigkeiten anhoͤren 
und entſcheiden muͤſſen; wodurch denn mancher weit 
ausſehender Handel vermieden, und Ruhe und Fries 
de erhalten wird. Im Fruͤhjahre und Herbſt 
wird ein Wayſen⸗Gerichte in jeder Grafſchaft ge. 
halten, dabey die Angelegenheiten der Witwen und 
Wayſen unterſuchet und beſorget werden. Die 
8 ) ee Begi⸗ 
*) Die allgemeine Verſammlung, beſtehet aus 36. Glie⸗ 
dern; darunter aber befinden ſich 30. Quaͤcker, die ver⸗ 
möge ihrer Grund⸗Saͤtze, in Sachen von Erheblichkeit, 
beſonders die Landes⸗Defenſion betreffend, keine nach 
druͤckliche Entſchlieſſungen ſaſſen koͤnnen. Zi 
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egbents⸗ Verfaſſung iſt nach der Zeit in ver⸗ 
ſchiedenen Stuͤcken geandert, und den uͤbrigen in 
America gelegenen Englaͤndiſchen nn gleich 
gemachet worden. 
It. 
Handlung. | 

eo fal kein Land in gantz America beffer mit 
Fluͤſſen und Meerbuſen, als Denfilvanien ver: 
ſehen, darunter die mehreſten vor Laſtſchiffe und faſt 
alle vor kleine Gewerbe ſchifbar ſind. Und obgleich 
die Bergwercke derjenigen Beſchreibung, fo davon 
gemachet wird, nicht gleichen; ſo haben ſie doch 
nicht noͤthig, wenn anderergeſtalt ein ſolcher Vorrath 
an Eiſenſtein und andern Ertz als ehedem, noch vor⸗ 
handen iſt, den Nutzen dieſes Metalls zu entbehren, 
oder ſolches von fremden Orten herbey zu ſchaffen, 
Jimmerleuten, Tiſcher, Schneidern, Schu⸗ 
ſtern, Stallmachern und mehrern Arten von Ar⸗ 
beits⸗Leuten kan es niemalen an Arbeit fehlen, weil 
ſtets viele Schiffe, obgleich nicht ſoviel als in Neu⸗ 
england, gebauet werden. Die Handlung iſt in al⸗ 
len Engländifchen Colonien auf dem feſten Lande faſt 
einerley, ins beſondere nach den Zuckerinſeln, und 
von Penſilvanien aus, ſehr anſehnlich an Getraide, 
Mehl, Brod, Bindfleiſch, Schweinefleisch, 
Speck, Tal, Fiſchen, Leder, Staͤrcke, Fas⸗ 
boden, Brettern, Ziegeln, Seife, Schindeln 
und Fruͤchten. Die Weine werden von Madera 
und den Azoren gebracht; jedoch nicht in ſolcher 
Menge als auf den Inſeln, wo ſich die Getraͤncke 
nicht finden, die den Abgang des Weins erſetzen, in 
dem Aepfel⸗Wein und 1 7 N Ueber fluß vorbans 


den, 


— — — 
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den, die Negern laſſen ſich hier gut verkaufen, ob. 
gleich nicht in ſolcher Menge, als zu Maryland 
und Virginien bisweilen geſchehen iſt. 
§. 12. eee 

Neuyorck. | | 

Wir kommen auf Neuporck. Dieſes Land wur⸗ 

de zuerſt Neu⸗ Holland genennet. Die Holländer 
erhandelten das Land am Hud ſonsfluſſe von dem er⸗ 
ſten Entdecker: darauf legten ſie ungehindert Colonien 
daſelbſt an, bis unter der Regierung Carls des an⸗ 
dern der Krieg mit ihnen ſeinen Anfang nahm. Die 


erſten Grentzen waren: Maryland gegen Suͤ⸗ 


den; das feſte Land ſo weit man es weſtwaͤrts ent⸗ 
decket hatte, welches ſich bis an die Voͤlckerſchaften, 
die an den Miſſiſſipi grentzten, den groſſen Fluß 
nordwaͤrts und Neuengland oſtwaͤrts erſtreckte. 
Anſetzo aber find die Grentzen eingeſchraͤnckt. 
Denn als Carl der andere dieſen Strich Landes, 
dem Hertzoge von Norck ſchenckte, dem zu Ehren es 
Neupyorck genennet wurde; fo gab dieſer Herr 
ein Stück davon andern unter ihm ſtehenden Eige⸗ 
nern, die es Oſt⸗ und Weſt⸗Jerſey nannten. 
Jerſey ift alfo die Grentze von Nenporck, gegen 
Weſten und Süden; gegen Norden wird es durch 
die lange Inſel und gegen Oſten durch Neu⸗ 
england begrentzet. Der Sud ſons⸗Fluß theilet 
es von Jerſey ab. Die gantze Provinz iſt auf dem 
feſten Sande nicht über zwantzig Meilen breit, aber 
hundert und zwantzig Meilen lang. „ 
13. 
Beſchaffenheit des Landes. 
Die Luft iſt gemaͤſſigter als in * 
ö 0 as 
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bas Erdreich ift auch fo fruchtbar, daß ein Scheffel 
Weiczen hundert Scheffel hervorgebracht hat, 
daher die Englaͤnder ihre Abſicht ſtarck darauf ge⸗ 
richtet haben. Es wurde auch von dem Hertzoge 
von Porck durch beſondere Unternehmungen gaͤntz⸗ 
lich unter Englaͤndiſche Bothmaͤſſigkeit gebracht. 


§. 14. 

n Stadt Neuyorck. 
Die Stadt Neuyorck hieß zu der Sollaͤnder 
Zeiten Neuamſterdam. Die Haͤuſer waren der 
Br von Backſteinen erbauet, und mit ſchwartzen 

iegeln gedecket. Weil das Land hoch lag, ſo hatte 
man keine angenehme Ausſicht darinn. Als fie aber 
von den Englaͤndern eingenommen wurde, blieb 
ohngefehr die Helfte der Hollaͤndiſchen Einwohner 
übrig, und leiſtete dem Könige von England den Eyd 
der Treue. Diejenigen, die ſich hinweg begaben, 
erhielten Erlaubniß, ihre Guͤther mit ſich zu nehmen; 
und ihre Stelle wurde ſogleich durch Englaͤnder be⸗ 
feßet, worauf der Stadt fo wohllals der Provintz der 
Nahme Neuyorck beygeleget wurde. Nunmehro 
iſt dieſe Stadt viel groͤſſen. Sie beſtehet aus mehr 
als eilf hundert Haͤuſern, und zaͤhlet beynahe ſieben 
tauſend Einwohner. Die Saͤuſer find wohl gebauet, 
und man ſchätzet die ſchlechteſten darunter auf hun 
dert Pfund Sterling. Die groſſe Kirche wurde im 
Jahr 1695. erbauet, und iſt ein ſchoͤnes Gebäude. 
Es befindet ſich auch eine Hollaͤndiſche, Frantzoͤſiſche 
und Lutheriſche Kirche darinn. Die Einwohner von 
Holländiſcher Abkunft, machen einen wichtigen Theil 
der Stadt aus. Es iſt eine Frey⸗ Schule und 
% G 3 Buch⸗ 
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Buchdruckerey, auch ein Buchladen daſelb 


ſt. Von 
den ehemaligen Mauern iſt wenig mehr uͤbrig ge⸗ 
blieben. Die hauptſaͤchlichſte Vertheidigung der 
Stadt beſtehet in dem Fort Geoeg und zwo neuen hi 
Batterien, auf jeder Seite der Meerenge, um den 
Ort durch die See in Sicherheit zu ſtellen. Das E 
Fort iſt in ſehr gutem Stande, und hat zwo Com⸗ 


pagnien Soldaten zur Beſatzung. Das Stadt⸗ 
Regiment beſtehet in einem Buͤrgemeiſter, einen 


— 


Studtſchreiber, Aldermann und Scherifs, oder 


Rathsherrn und Stadt⸗Richtern, Beyſitzern, Ge⸗ 


richsdienern und andern Unter⸗Bedienten, wie bey 


den Staͤdten in Engelland. 

8 Stadt Albany. e 
Die Stadt Albany ſo vor dem Orange⸗ Fort 
hies, liegt auf hundert und viertzig Meilen von Neu⸗ 


yorck, neben Canada Quebeck. Die Einwohner 


ſind noch mehrentheils Hollaͤnder. Daſelbſt ſtehet 


ein ſtarckes ſteinernes Fort. Die Stadt beſtehet 


ohngefehr aus dreyhundert Familien, die bequem le⸗ 
ben, und durch die indianifche Handlung in gutes 


Aufnehmen kommen. Allhier halten die Gouver⸗ 


neurs von Neuyorck öfters Unterredungen mit den 


Sachems. | 

I Fünf Nationen Indianer. . 
Die Indianiſchen Voͤlckerſchaften, ſo durch 

ihre Sachems dabey erſcheinen, ſind die Oneydes, 


Onandages, Cayanges, die Sinekaas und f 


Makaas, die Gebiete dieſer fünf Nationen rei. 
chen bis in die Srangöfifchen Colonien in . 
Mn | Die 
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Oie vornehmſten Angelegenheiten dieſer Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, ſind die Errichtung der Handlungs⸗Geſchaͤfte 
und die Auswechſelung der Geſchencke; ſo auf Seiten 
der Engländer gemeiniglich in Tuͤchern und auf der 
Indianer Seite in Häuten beſtehen. In der Be⸗ 
ſatzung von Albani werden mehrentheils zwo Com⸗ 
pagnien Soldaten gebrauchet. Von dieſer Mann⸗ 
ſchaft wird gemeiniglich eine Parthey nach Sche⸗ 
nectada, fo zwantzig Meilen höher lieget, abgeſchi⸗ 
et. Daſelbſt iſt ein altes Fort befindlich. Der 
Ort iſt volckreich; und da er ſich ziemlich weit in die 
Indianiſchen Pflantzungen erſtrecket: So ziehen die 
Einwohner aus dem Handel mit den Indianern 
ziemlichen Vortheil. Es befinden ſich auf hundert 
und funfzig Familien, ſowohl Engellaͤnder als Hol: 
länder darinnen. Es wohnen zwifchen Schenecta⸗ 
da und WTeuyorck verſchiedene Indianiſche Voͤl⸗ 
cker, als die MWakentowonit, die Pochanit die 
Woroan und die MWamkikam. Die Wakans 
wohnen dem Fort Albany nach Weſten; und ſuͤd⸗ 
waͤrts ift die Mündung des Miſſiſſtpi. Das gan⸗ 
tze Land, laͤngſthin bis zur Mündung des Fluſſes, iſt 
fruchtbar. N | 


| N > 17. 9 N 
Verbindungen der Wilden mit den Engellaͤndern. 

Die Frantzoſen begreiffen dieſe fünf Nationen 
insgeſammt unter dem Nahmen Iroquois. Die 
Wilden haben vielmals mit den Engelländern Ber» 
bindungen geſchloſſen. In einem dieſer Tractate 
ſagen fie: Daß ſie dem König von Engelland ihr 
Land gegeben, und ſich ſelbſt unterworffen haben. 
Dieſer Tractat wurde mit dieſen Indianern noch 
Ey ( G 4 drey 
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drey Jahre zuvor, ehe die Frantzoſen mit ihnen den f 


8 


erſten Tractat geſchloſſen, gemacht. Bis dahin 
waren ſie jederzeit mit dieſen Nationen in Krieg 


verwickelt, nemlich von 1603 an, da ſich die Stans 


tzoſen in Canada niedergelaſſen hatten, bis auf das 


Jahr 1667. damals ſchloſſen ſie einen Freundſchafts⸗ 
Tractat mit den Iroquois. Dieſe „ welche die 


/ 


Fruͤchte ihrer Verbindungen mit den Hollaͤndern, 
und hernach mit den Engellaͤndern, welche an jener 


Stelle getreten, ruhig genoſſen befanden ſich bey 
dem mit den Frantzoſen geſchloſſenen Tractate nicht 


ſo wohl, weil ihn dieſe (1683) ohne viele Schwuͤ. 
rigkeiten brachen. Dieſe Aufführung bemüffigte 
die 5 Nationen, ſich wieder zu den Engelländern zu 


wenden, deren Ober⸗Herrſchaft ſie von neuem (1684 
und 1687.) erkannten. Einer von den Wilden hiels 


te damals an den Gouverneur und an die Comiſ⸗ 
ſarien von Neu⸗Norck folgende Anrede: Bruͤder, 
ihr ſaget uns, daß der Koͤnig von Engelland wahr⸗ 


baftig ein groſſer Koͤnig ſehe. Warum ſoltet ihr 
euch nicht in einer gerechten Sache zu uns ſchla⸗ 
gen, mittlerweile da die Frantzoſen in einer unge⸗ 


rechten Sache ſich zu unſern Feinden ſchlagen? 
O Bruͤder, wir ſehen die Urſache davon nicht 
ein; denn die Frantzoſen werden uns alle unter⸗ 


drucken, und wenn ſie dieſes Werck werden vol⸗ 
lendet haben, werden fie den gangen Caſtor⸗Han⸗ 


Engelland wird zu gleicher Zeit das gantze Land 
verliehren. Wachet demnach auf? O groſſer 
Sachem jenſeit des groſſen Sees, und laſſet nicht 
zu, daß dieſe arme Indianer, die ſich ſelbſt 01 

r 


del nach Canada verlegen; und der Koͤnig von 
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ihr gantzes Land euch unterworfen, und fi) un⸗ 
ter euren Schutz begeben haben, von den Fran⸗ 
tzoſen ohne einige Urſache unterdruͤcket werden. 


§. 18. 

Krieg der Iroquer mit den Alyonkins. Fort Oswego. 
Die Iroquer geriethen in einen Krieg mit den 
Adirondaes oder Alyonkins, einer mächtigen Na⸗ 
tion, die damals das Land, welches gegenwaͤrtig die 
Utawawas inne haben, bewohnten. Die Aly⸗ 
onkins noͤthigten die Jroquer, ihre Landſchaft zu 
verfaffen, und ſich an die Bände der Seen Onta⸗ 
rio und Erie zu begeben. Sie haben daſelbſt ſeit⸗ 
her ihre Wohnung aufgeſchlagen, wie auch in den 
Gegenden zwiſchen dieſen beyden Seen und dem 
Fluſſe Sud ſon, bis auf die Höhe von Albanien, 
an den Muͤndungen der Fluͤſſe Delaware, Sus⸗ 
quehanah und Ohio. Und ſie beſitzen ſie bis auf 
dieſen Tag. Diejenigen Theile, welche an die 
Engellaͤnder verkauft, oder abgetreten worden, aus. 
genommen. Dieſe Gebiethe, welche fie an fie über- 
geben haben, ſind zum Theil an dem Fluſſe Mo⸗ 
hawks und an dem See Ontario gelegen, wo 
die Engelländer im Jahr 1727 das Fort Oswego 
anlegten. () Die andern liegen an den Muͤndun⸗ 
| G 5 gen 
Es iſt dieſes Fort Gswego den Frantzoſen jederzeit 
ein Dorn im Auge geweſen. Denn in Friedens⸗Zei⸗ 
ten hat es ſie von der Seite des Sees Ontario einge⸗ 
ſchraͤncket, nach dieſer Gegend hinzu handeln. Und 
im Kriege hat es ſie gehindert, die Engliſchen Be⸗ 
Assungen jenfeit dem See Ontario, und der Bay Hud⸗ 
fon zu beunruhigen. Am andern Theil mag Ya 
| ort, 
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und Friedens Zeiten für nichts geachtet. 
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gen der Fluͤſſe Delaware, Susquehanah und 
Ohio in Penſilvanien, deren Eigenthuͤmer ſol. 
ches an ſich gebracht haben. ; \ 
| §. 19, 1 

Die Alyonkins werden von den Iroquern aufgerieben. 
Als die Iroquer in dieſes Land kamen, ſich all⸗ 1 
da niederzulaſſen, wurden ſie von den Satanas 
oder Shaduonons, welche das Land um die Seen 
Ontario und Erie herum, inne hatten, bekrieget. 
Die Iroquer hatten ſie bald von dar verjaget, und 
dieſe Voͤlcker fluͤchteten bis an die Baͤncke des Viſ⸗ 
fiffipi. Die Schlachten, welche zwiſchen den Sa- 


tanas und Iroquern vorfielen „ machten die letz⸗ 


welchen ihnen die Alyonkins benommen hatten, ſie 
ſich im Stande zu ſeyn geglaubet, ihnen die Spitze 


10 
1 
ö 


tern ſo kriegeriſch, daß, da ſie wieder Muth faßten, 1 
zu bieten. Die Indianer vergeffen ein Unrecht nie⸗ 
mals, und geben ſich nicht zur Ruhe, bis ihre Ra. 
che geſtillet iſt. Gleich nach Bezwingung der Sa⸗ 
tanas, machten ſich die Iroquer auf „die Alyon⸗ 
kins in ihrem Lande zu bekriegen. Der Erfolg 
kam fo gut mit ihrer Erwartung überein, daß ſie 
nicht nur ihr Erbland wieder eroberten, ſondern 4 
auch die Alyonkins aus ihrem eigenen Lande jag. 
ten, und fie bis an die Gegend zuruͤcke trieben, wo 

heutiges Tages Muebek lieget. Nach dieſem ſo 

fatalen Streich, hat man die Alyonkins in Kriegs⸗ 


§. 20. 


Fort, als der Schluͤſſel von Neu⸗Engelland angeſehen 1 
werden: welche Provintz nebſt den benachbarten oft: 
gedachtes Fort bedecket. | a ©, 
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§. 0% ee 
Piaourtſetzung der Kriege unter den Wilden. 
Man hatte in dieſem Theile der Welt niemals 

Seuer⸗Gewehr noch kriegeriſche Werckzeuge von 

Eiſen und Stahl geſehen, ehe die Frantzoſen ſol⸗ 

che daſelbſt eingefuͤhret hatten. Die Neuigkeit die⸗ 

fer Waffen und ihr groſſer Nutzen, nebſt denen Boo⸗ 

catelles und andern Galanterien, womit die Frans 
goſen die Indianer unterhielten, zog ihnen die Wil⸗ 
den zu, welche ihnen dagegen Peltzwerck brachten. 
Mur die Itoquer wollten niemals mit den Fran⸗ 
tzoſen, Gemeinſchaft haben, weil ſie den Alyon⸗ 

kins Schutz und Beyſtand geleiſtet hatten. Die 
Frantzoſen wurden hieruͤber entruͤſtet, und mun⸗ 
terten alle andere Indianer, welche nach Quebek 
des Handels wegen kamen, auf, ſich zu vereinigen 
und die Iroquer zu bekriegen. Da fie an der 
Zahl weit uͤberlegen waren, und uͤberdiß den Vor⸗ 
theil der Feuer⸗Gewehre hatten, fo entſchloſſen fie 
ſich mit allem dem Vertrauen, deß Leute, die ihrer 
Unternehmungen gewiß ſind, haben, dazu. Die er⸗ 
ſte Action ereignete ſich an den Baͤncken des Sees 
Iroquois. Bey dieſer wand das Gluͤck den 
Iroquern den Ruͤcken, fie wurden gaͤntzlich geſchla⸗ 
gen. Die Frantzoſen, welche ſich verborgen gehal⸗ 
ten hatten, kamen nicht zum Vorſchein, als in dem 
Augenblick des Handgemenges. Ihre Feuer⸗Ge⸗ 
wehre, die den Iroquern unbekannt waren, richte. 
ten ein ſo groſſes Blut⸗Bad unter ihnen an, daß ſie 
gar bald in Unordnung geriethen. Dieſer Sieg 
machte die Indianer ſo aufgeblaſen, daß ſie daruͤber 
ftolg wurden. Die Iroquer giengen Vertheidi⸗ 


gungs⸗ = 
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gungsweiſe, und erſetzten durch ihre Verſchlagen 
beit was ihnen an Macht abgienge. Sie eriegtei 
binnen kurtzem eine groſſe Anzahl ihrer Feinde 
Der Gouverneur von Canada ſchlug ihnen vor 
einige Frantzoͤſiſche Prleſter unter fie zuſchicken, um 
ſie in den Anfangs⸗Gruͤnden der chriſtlichen Lehrt 
zu unterrichten. Die Iroquer nahmen dieſes 
Anerbieten mit vieler Begierde an, Allein die 
Prieſter waren nicht ſobald im Lande „als fie den 


Frantzoſen wiſſen lieſſen, daß ihnen dieſelbe zu Gei⸗ 


ſeln dienen, und daß, wenn ſie nicht eine genaue 
Neutralität beobachteten, fie ſich an dieſe Miſſiona⸗ 


rien halten wuͤrden. Da ſie von dieſer Seite ſicher 


waren, und ſie die Holländer von Neu⸗ Belgien 
mit Feuer⸗Gewehr verſehen hatten, lieſſen ſie der 
Rache gegen die Indianer ihren Lauf, Die erſten, 
die zum Schlacht⸗Opfer wurden, waren die Qua⸗ 
toghies, welche die Frantzoſen Hurons nennen, und 
der geringe Ueberreſt der Alyonkins. Sie erleg⸗ 
ten ſie in einer blutigen Schlacht, die nur einige 
Meilen von Quebek vorgegangen. 
| 1 | 
Die Iroquer behalten die Oberhand. 
Dieſe ſo gewaltige Niederlage im Angeſichte der 


Frantzoͤſiſchen Beſitzungen breitete den Schroͤcken 
unter allen Indianern aus. Die Iroquer ſuchten 
ihre Feinde uͤberall auf, wohin ſie auch fluͤchteten. 


Sie brachten es auch (1650) dahin, daß ſie alle In⸗ 


dianiſche Nationen, welche zu beyden Seiten des 
Fluſſes St. Laurent oberhalb Quebeck, und zu 
beyden Seiten der Seen Ontario, Erie und Zu⸗ 


ron 
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. wohnten, gaͤntzlich ausrotteten oder unter ſich 
fnahmen. Sie machten es gleich als die alten 
Römer, die, wenn fie ein Bold bezwungen, die Ue⸗ 
erbleibſel davon, bey ſich behielten, und ſelben eben 
en Rang und eben die Freybeiten, wie ihre eige. 
e beute genieſſen lieſſen. Die Jroquer breiteten 
hre Macht ſehr weit aus, und man nennefe ſie nun 
1717) die ſechs Nationen. Sie uͤberlieſſen (1736) 
en Einwohnern von Penſilvanien, das gantze 
Bebierhe zu beyden Seiten der Muͤndung des Fluſ⸗ 
s Susquehanah, fo weit gegen Suͤden, als die 
brovintz ſich erſtrecket: Und dieſe Landſchaft be⸗ 
reift den gantzen Theil des Fluſſes Ohio in ſich. 
Der uͤbrige Theil ihrer Anſpruͤche in dieſen Quar⸗ 


ieren, wurde von der Regierung von Maryland 


1744) erkauft. 


3 Ay 22, ; $ 
Die Frantzoſen erbanen in den Landſchaften der fünf 


| | Nationen viele Fortreſſen. | 
Die fünf Nationen haben niemals irgend ein Stuͤ⸗ 


te von ihren Erblanden, oder von denjenigen, die ſie 


robert hatten, an jemand andern, als an Se. Groß⸗ 
orittanniſche Majeſtaͤt, oder an Dero Unterthanen 
yeräuffert. Indeſſen erhielten doch (1672) die Fran⸗ 
zoſen, welche damals mit ihnen in Friede lebten, die 
Erlaubnis, nordwerts, der weſtlichen Muͤndung des 
Sees Ontario, ein Magazin anzulegen. Unter die⸗ 
ſem Vorwand baueten ſie, neben den Magazinen, 


Forts, welche die fuͤnf Nationen, aus Mangel des 


groben Geſchuͤtzes, oder wenigſtens aus Mangel der 
Kunſt, damit umzugehen, nicht zu Grunde richten 
konnten, Doch unterlieſſen ſie nicht, dieſe Anmaſſung 

dem 


A 


ben ſeit dem Frieden von Utrecht, und dem Tractat 
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dem Gouverneur von Canada zu verweiſen. Sie 
ſagten ihm ſehr freymuͤthig: daß ſie kein Vertrauen 
in die Frantzoſen ſetzen konnten, weil fie, unter dem 
Vorwande, Hauſer zu bauen, welche den Kaufe 
leuten zum Sammel⸗ Platz und zur Niederlage für 


die Caſtors und andere Waaren dienen folten, 


Waffen⸗Platze und Beſatzungs⸗Orte angeleget 
hatten. Sie fügten hinzu: daß fie durch derglei⸗ 
chen Betragen den Baum des Friedens zu wach⸗ 


ſen, und ſeine Zweige uͤber ihr Land auszubreiten 


verhinderten. Der Gouverneur von Neu⸗Dorch 
proteſtirte ebenfalls gegen die Erbauung dieſer Forts, 
als einen Einfall in das Gebiethe der Bothmaͤſſigkeit 
des Koͤnigs von Großbritannien. Als der Krieg 
(1684.) zwiſchen den Frantzoſen und den fuͤnf Natio⸗ 


nen von neuen erklaͤret wurde, baueten die erſtern 


ein neues Fort von vier Paſteyen bey dem Fall des 
Niagara, zwiſchen den Seen Ontario und Erie, 


wider welche Unternehmung aber die Engellaͤnder 


proteſtirten. Im Jahre 1725. fuͤhrten die Frantzoſen 
das Fort St. Frederic, oder Crown Point an dem 
See Jroquois oder Champlain auf. () Sie ha⸗ 


| 


von Agchen noch einige andere erbauet, fo, daß ſie de⸗ 
ren wuͤrcklich zwanzig haben, ohne die wage 
Niederlagen u. d. zu rechnen, welches eben ſo viel 
kleine Forts ſind. Auch haben ſie ſich eines Forts be. 
mächtiget, welches die Engellaͤnder an dem Ohio in 
10 e dem 
Y Dieſes Fort Frederic, oder Crown Point iſt den En⸗ 
gellandern ein rechter Stachel im Fuſſe, und haben ſie 
ſchon mehrmals ſich deſſelben zu bemaͤchtigen geſuchet. | 


9 


4. 
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hub, Striche hatten, den die fünf Nationen an 


nen übergeben, und welchen Franckreich felbft in 


dem Utrechter Tractat, der nachher in dem von 
ben ehe worden, abgetreten haben. 
. 
| Die lange Inſel. 

Genung hiervon: als ſo viel zum Verſtändniß 
der dermaligen Irrungen zwiſchen Großbritannien 
und Franckreich, zu wiſſen nöthig iſt. Wir fahren 
ſetzo in Beſchreibung des Landes fort. Suͤdoſt⸗ 
verts von Neuyorck lieget die lange Inſel, ſo auch 
oftermalen die Naſſauinſel genannt wird, und erſtre⸗ 
Fer fich laͤngſt der Grafſchaft Fairfield in Neueng⸗ 
and, faſt bis an die Mündung des Hudſons⸗Fluſ⸗ 
ſes. Sie enthaͤlt hundert und funzig Meilen in der 
kaͤnge, und zwoͤlfe in der Breite. Die Colonie hat 


Ihre Stadt Southampton genannt, unter welchem 


Namen ſie noch jetzo bekannt iſt. Als die Hollaͤn⸗ 
der noch Beſitzer der langen Inſel waren, machten 
fie ſchoͤne irrdene Gefaͤſſe. So bald aber die En⸗ 
gelländer ſich Meiſter davon machten, gieng diefer 
Handel ein, weil ſich dieſe mehr um Pflantzungen, 


um Haͤute und Peltzwerck, als ſonſt warum, bekuͤm⸗ 


merten. Gegen die Mitte der Inſel iſt eine Ebene, 


welche ſechzehen Meilen lang ift, und vier Meilen in 
der Breite haͤlt. Sie wird die Salisbury ebene 


genennet, und es waͤchſet daſelbſt viel und ſchoͤnes 
Gras. Auch werden allda jaͤhrlich zwey Pferderen⸗ 
nen gehalten; und wird dem ſchnelleſten Reuter zur 
Aufmunterung zu einer guten Pferdezucht ein ſilber⸗ 
ner Becher geſchencket. Auf dieſer Ebene befindet 
ſich nicht das geringſte an Geſtraͤuchen oder 9 
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Es finden ſich noch andere kleine Ebenen darinnen, 
die ohngefehr eine Meile groß, und denen, die daran 
wohnen, ſehr vortheilhaft ſind. 1 
§. 24. | 1 

Von den Einwohnern und deren Handel. f 

Die in Neuyorck befindlichen Fruͤchte, Thiere unt 
Voͤgel, ſind mit denen, ſo in andern Theilen des 
noͤrdlichen America angetroffen werden, groͤſten⸗ 
theils einerley. Was hier noch angemercket zu wer⸗ 
den verdienet, beſtehet in der Anzahl der Einwohner 
und des Handels. In der Provintz Neuyorck be⸗ 
finden ſich nicht tauſend indianiſche Maͤnner, dage⸗ 
gen aber wohl acht bis zehen tauſend Engelländer, 
wodurch die Anzahl der Seelen von Engellaͤndern 


fuͤglich auf funfzig tauſend gerechnet werden kan. 


Die Handlung beſtund anfänglich mit den India⸗ 
nern ſehr ſtarck in Seiden⸗Waaren, in Peltzwerck 
und Haͤuten von Elends⸗Thieren, Baͤren, Bieber, 
Fiſch⸗Ottern und andern wilden Thieren, durch den 
Mißbrauch aber iſt der Handel mit dem Rauchwerck 


ſehr in Abnahme gekommen. Zur Sommerszeit 


verſehen die Indianer die Engellaͤnder mit Wildpret, 
Fiſchen und Voͤgeln, der Handel von Neuyorck nach 
den Zucker ⸗ Inſeln, und ins beſondere nach Barba⸗ 


dos, beſtehet in Korn, Mehl, Brod, Rindfleiſch, 


Schweinfleiſch, Erbſen, Speck, geräuchertem Flei- 


ſche, Aepfeln, Zwiebeln, Bretern und dergleichen. 
Wofuͤr fie Zucker, Melaſtes, Rum und Ingwer er⸗ 
halten. Die Kaufleute aus Neuyorck treiben auch 
einen Handel mit Madera und den Azoren, wovon 
fie ungemeinen Wenne ziehen. | 


ego Rai: EN 111% 
hl ph 58 5 erde 4 
Die Provintz Neujerſey war asche ein Theil 
von Neu⸗Holland. Die Indianer, welche dieſes 


Land zuerſt bewohneten, waren die Naraticongs 
an der Nord ⸗Seite, des Fluſſes Raritan; die Ea⸗ 


Mataas gegen Süden. Die erſten Europäer, ſo 


ich daſelbſt niederlieſſen waren die Schweden, wel⸗ 
che drey Staͤdte, als Chriſtina, Elſimburg und Go⸗ 


e die Gacheos, die Senekaas und die 


thenburg daſelbſt hatten. Ihre Colonie war vor⸗ | 


nehmlich an der Suͤd⸗ Seite des Fluſſes gegen Penfil. 
vanien. Dieſem gegen uͤber iſt noch heut zu Tage 
ein Ort, der das Fort Eiſimburg! genennet wird. Die 
Schweden nutzten ihre Pflantzungen wenig. Die 
Hollaͤnder thaten es ihnen ſo weit zuvor, daß 
Berghen, der nordliche Theil von Neujerſey, faſt 
gaͤntzlich von ihnen beſetzet wurde. Koͤnig Carl ll. 
einverleibte dieſen Strich Landes der Verwilligung 
von Neu⸗Holland, ſo er dem Hertzog von Yorck er⸗ 
theilte. Der Hertzog verliehe dieſe Provintz zweyen 
Engelländern, als John Berckley, und Georg Car⸗ 
teret, unter dem Namen Neucannaria, welche ſol. 
che in zwey Theile nehmlich in Oft: e Neu- | 
jerjey ebielien. 9 J | 
| S. 2. 185 
Graͤntzen. | 
Die 256 Provintz ſtoͤſſet gegen Shdof a an das 
Meer „gegen Weſten an den Fluß Delabare, 9. 
gen Often an den Hudſons⸗Fluß, und gegen Nor⸗ 10 
den an das feſte Land. Sie lieget zwiſchen den 9. 
und r Grad Norderbreite ‚und erſtrecket ſich der 
| H Lange 


* 


* 15 4 
7 
7 1a 


4 


9 
\ 


N 


114 IV. Abth. Von Penſilvanien, Neuposcic. 


Länge nach bis an die See⸗Cuͤſte, und längft den 
Hudſons⸗Fluß auf hundert und zwanzig Meilen, 
und iſt an der Seite, wo ſie am ee it, faſteben | 
ſo breit als 9 1 


9 27. 
Handlung der Einwohner. 2 
Es hat dieſes Land eine Handlungs- Gemeinſchaft 
mit Maryland, dieweil ein Fluß innerhalb deſſen 
Grentzen iſt, der nicht uͤber acht Meilen von dem 
Grunde der Cheſeapeakbucht flieſſet. Die Hand⸗ 
lung von Weſt⸗Neujerſey und Oſt⸗Neujerſey, 
wie auch das Erdreich und Bequemlichkeit der Fluͤſ⸗ 
ſe und Meerbuſen, ſind faſt uͤberein; auſſer daß 
Weſt⸗Neujerſey durch deſſen Lage an den Dela⸗ 
ware⸗Fluß, eine noch groͤſſere Anzahl von den letz⸗ ; 
tern hat. Das Erdreich, die Luft, die Handlung, 
und was in beyden waͤchſet, alles hat mit Penſil⸗ 
vanien eine nahe Gleichheit. Man ſchaͤtzet die An. 
zahl der Einwohner auf ſechzehentauſend Seelen, 
worunter dreytauſend ſtreitbare Maͤnner befindlich 
ſeyn ſollen. Die Anzahl der Indianer aber be. 
läuft ſich gegenwärtig kaum auf zweyhundert. Auf- 
fer den Lebens ⸗Mitteln für die Zucker ⸗ Inſeln, trei⸗ 
ben die Einwohner auch einen Handel mit Peltz. 


werck und Haͤuten, aber wenig mit Toback. Sie 


ſchiffen Thran, Oel, Fiſche, Korn und andere Le⸗ 
bens⸗Mittel nach Portugall, Spanien und nach den 
Canarien⸗Inſeln. Zu Perth koͤnnten Schiffe ge. 
bauet werden. Dieſen Handel aber behaͤlt Neu⸗ 
England fuͤr ſich alleine, es hat auch die Meiſten und 


4 1 0 Materialien Dazu. 


Die 


| 


2 


1 0 * 0 . 
Die v. Abthelmg, 


wem 3 5 
| oder Acadien und Neuland. 


5 8. 14. 0 7 
3 BER | | Nen. Eng land.“ 1 
Die bond Neu⸗ England erſtreckt fig bey⸗ | 
nahe auf dreyhundert Meilen längft der Eüfte, 
ohne die Buchten und Winckel mit zu rechnen. In 
gerader Linie iſt fie nirgends über funfzig Meilen 
breit. Sie liegt zwiſchen 41. und 45. Graden Nor 
derbreite, grentzet an Canada, Neu⸗Franckreich 
gegen Norden, und gegen Weſten an Neuyorck, 
gegen Suͤden und 0 aber an das ur 
Kerr 


8. 2 
Das Clima u. RE, 


Nach der Lage ift Neu⸗ „England mitten in der 
1 Himmels⸗Gegend. Doch iſt die Luft 
nicht fo gelinde und ordentlich, als in den Europaͤi⸗ 
ſchen Landern, die mit demſelben in gleicher Paral⸗ 
lel liegen, worunter einige Theile von Italien und 
Franckreich begriffen find, Das Clima iſt in Ver⸗ 
gleichung der Luft in Virginien eben von dem Ver⸗ 


hältnis, als die Luft in England gegen Schottland. N 1 


Der Sommer iſt kuͤrtzer und heiſſer, als der Som. 
mer in Europa; und der Winter laͤnger und kaͤlter. N 
„Die Luft aber iſt ſehr geſund, und der Engellander 5 
Leibes Beſchaffenheit ſehr gemaͤß. Desgleichen iſt 
auch die Witterung beſtaͤndiger: denn es iſt nichts 
e wenn man awen Monate hinter einander 
0 0 „„ . 9 0 eine 
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eine heitere Luft empfindet. Die Tage find ziemlich 


lang. | 


Fruchtbarkeit des Erdreichs. 


Das Erdreich iſt insgemein fruchtbar, jedoch an 


einem Orte mehr als am andern. Um die Maſ⸗ 


ſachuſets bucht iſt es fett und ſchwartz, und folg. 
lich fruchtbar; da man hingegen an andern Orten 


ſandigten und unfruchtbaren Boden antrift; wie 
ſolches beydes in allen Laͤndern von groſſem Umfan⸗ 


ge bemercket wird. Die erſten Bepflantzer trafen 
das Graß in den Thälern über eine Elle hoch an. 
Die vornehmſten Fluͤſſe find: Piſiatata, Con⸗ 
necticut, Merimech, Kennebeck und Saro. 
Insgeſamt find fie verſchiedene Meilen weit fhif: 
bar; und wuͤrden es noch weiter ſeyn, wenn ſie die 


Waſſerfaͤlle nicht daran verhinderten. Es finden 


ſich auch viele kleine Baͤche und Waſſer⸗ Quellen 
darin: und wo es an dieſen ermangelt, kan man ei⸗ 


nen Brunnen graben; indem man an den meh⸗ 
reſten Orten 10 bis 12 Fuß tief friſch Waſſer findet. 
Man will vorgeben, als ob ſich verſchiedene Eiſen⸗ 


Adern daſelbſt finden ſollen; wenigſtens trift man 1 
Eiſenſtein in Ueberfluß an. Weil auch das feſte 
nordliche Land in America häufige Kupfer⸗Adern 


haͤlt; ſo iſt kein Zweifel, daß ſich nicht auch in Neu⸗ 


England dergleichen finden ſolten; und wuͤrde es 4 


deshalb auf eine naͤhere Nachforſchung ankommen. 
| 4. 

a, Nutz Holtz. \ 
Es findet ſich ein Ueberfluß an Nutz⸗Soltz in 
den Waͤldern und Suͤmpfen. Dieſer 1 

Wa | | aber 


Y 


aber hat innerhalb 10 bis 12 Meilen von der See 
ſehr abgenommen. Man hat der Verwuͤſtung der Waͤl⸗ 
der vorzubeugen, ein beſonder Geſetz gegeben, worinn 
diejenigen mit einer nachdruͤcklichen Beſtrafung be⸗ 
drohet werden, welche ſich die Schonung der Waͤl⸗ 
der nicht angelegen fen laſſen. Eichen, Ulmenbaͤu⸗ 


nien, Nußbäumen, Cedern, Buchen, Efpen, Saſſa⸗ 


fras, und Sumach oder Gerberbaͤume find häufig 


zu finden. Letzterer wird von den Faͤrbern und 
Gerbern gebraucht. Die Tannen ſind vortreflich 


zu Maſten, Segelſtangen und Plancken. Die Ei⸗ 


chen geben den Zimmerleuten Schif- Hols. Die 


Tannen liefern Pech, Theer, Hartz und Terpentin. 


Daher iſt auch der Schif⸗Handel allhier in groſſer 
Aufnahme. e AR 


EIERN IR | 
Bäume und Gewaͤchſe. 


Alle Obſt⸗ und Garten⸗Baͤume, die aus 


„Tannen, Eſchen, Cypreſſen, Fichten, Caſta. 
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England hieher gebracht werden, kommen gut fort. 


Es faͤllet einem Einwohner nicht ſchwer, in einem 
Jahre einen groffen Vorrath von Cyder⸗ oder Aep⸗ 


felwein zuzubereiten: Und die Ausfuͤhrung der 


Aepfel in die Zucker- Inſeln, iſt eine der wichtig⸗ 
ſten Handlungen dieſes Landes. Allerley Arten von 


Wurtzeln, als Rüben, Paſtinack, Mohrruͤben, Net: 


tig und dergleichen finden ſich ebenfals in groſſem 
Ueberfluſſe: Desgleichen Kuͤrbiſſe und Zwie⸗ 
beln. Es finden ſich auch mancherley Pflantzen, 


welche von den Europaͤiſchen ſehr unterſchieden 


ſind. Der Sevenbaum, waͤchſet auf den Bergen 
von ſich ſelbſt. Die Baͤrendieſtel iſt ſehr kurtz 
105 ER „% und 
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und ſtachelich, hat eine lange Wurtzel ‚und wenn 1 


ſolche mit der Cancer⸗Wurtzel und mit einer Art 
Teufels⸗Abbiß gekocht wird, ſo iſt fie ein gutes Mit⸗ 


tel wieder die Kroͤpfe. Die ſogenannten Reebhuͤ⸗ 1 
ner⸗Beeren dienen wieder die Waſſerſucht, und die 4 
Blut⸗Wurgel ift ein Mittel wider die gelbe Sucht. 
Slachs und Hanf waͤchſet in groſſer Menge; und 


wuͤrde noch mehr anzutreffen ſeyn wenn mehrere 


Sorgfalt darauf verwendet wuͤrde. Hafer, Gerſte, 
Erbſen, Bohnen und alle Arten nuͤtzlichen Getrey⸗ 
des werden auch allhier gebauet. Das Indiani⸗ 
ſche Korn oder Mays wird am allermeiſten gefäet, 1 
H. 6. 

Feeder⸗Vieh und andere Thiere. Moſe Thier. | 
Es iſt wohl nicht leicht an einem Orte ein groͤſ⸗ 
jerer Ueberfluß an Voͤgeln und Feder⸗Vieh, als in 


Neu ⸗England. Indianiſche Huͤner, Reb Huͤner, 


Gänſe, Enten, Reigen, Stoͤrche, Auerhaͤhne, Birds 


5 Huͤhner, Schwane f wilde Enten, | Waſſer⸗Huͤhner, " 


Amjeln ; ingleichen allerley Arten von Raben, 
Kraͤhen und Zug⸗Tauben, kommen und gehen zu 


gewiſſen Zeiten des Jahres. Kuͤhe, Schaafe, 


Schweine und Pferde finden ſich ebenfalls häufig, 
Letztere ſind mehrentheils von kleinerer Art als die 5 
Englaͤndiſchen, thun aber beſſere Dienſte. Baͤre, 
Wölfe, Fuͤchſe, Luchſe, Syrunks oder Unces ſind die 
Thiere des Landes, die Wölfe werden von den In. 


dianern, wenn ſie noch jung ſind, zahm gemacht, 


und an ſtatt der Hunde gebraucht. Es giebt auch ö 
Elendthiere, Haſen, Caninichen; ingleichen Biber, 


Fiſchottern, Minks, Rakfoong oder Americaniſche 


Fuͤchſe, 


OR. . 
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Fuͤchſe, die dem Leibe nach eine Dachſe gleich, dem 
Schwantze nach aber, einem Fuchſe gleichen; Mus⸗ 
cusratzen und Zobel, welche letztere Arten bey Nie⸗ 
derlaſſung der Engländer, den wichtigen Handel 
ausmachten. Das ſeltſamſte Thier iſt das Moſe 
Thier. Dieſes iſt ohngefehr zwölf Fuß hoch, hat 
vier Geweihe, und dieſe haben breite Palmen, da⸗ 
von einige zwoͤlf Fuß von der Spitze eines Horns, 
bis an die Spitze des andern gehen. Der Leib iſt 
ohngefehr einem Stiere an der Gröſſe, fein Hals 
aber einem Hirſche gleich. Sein Schwantz iſt laͤn⸗ 
ger als bey einem Damm⸗Hirſch, und das Fleiſch 
wohlſchmeckend. Die Horner wirft es alle vier 
Jahr ab. Die Art ſolches zu jagen, beſtehet in fol⸗ 
genden: Zu der gehörigen Zeit, als nehmlich im 
Winter, legen es die Jager bisweilen in einem hal⸗ 
ben Tage zu Boden. Oftermalen bringen ſie auch 
gantze Tage damit zu, indem der Erdboden gemei⸗ 
niglich mit Schnee bedeckt iſt. Das Thier ſincket 
bey jedem Schritte tief hinnein, und druckt Baͤun⸗ 
me, die ſo dick als eines Mannes Schenckel ſind, 
nieder. Wenn es die Jaͤger beynahe eingeholet 
3 ſo werfen ſie mit ihren Wurfſpieſen darnach. 
Und ſo bald es verwundet iſt, gehet es ſo langſam, 
und wird durch den Verluſt des Blutes ſo matt, daß 
es zu Boden faͤlt; und dieſes geſchiehet mit ſolcher 
Heftigkeit, daß die Erde dadurch erſchuͤttert wird. 
Klapperſchlangen. „ 
Ak Rlapperſchlangen find unter dem Ungeziefer, 
ſo wohl in Virginien, als in andern Pflantz⸗Staͤd⸗ 
a , H 4 ten 
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% f 
en ten des feſten Landes, am merckwuͤrdigſten. Eine 
h ſolche Schlange ift vier bis fünf Fuß lang; und 
a, hat eine Klapper, die ungefähr aus zwantzig lockern 
„ Ringen in dem Schwantz beſtehet, mit welchen ſie 
Ra ein Getoͤſe machet, wenn fie ſich in Gefahr befin⸗ 


det. Man haͤlt dafuͤr, daß ihr Gift in einem klei⸗ 

nen Beutel in einem hohlen zweyſpitzigen Zahne 

verborgen liege, welcher, wenn ſie beiſſet, platzet. 

Wenn ſie beiſſet, ſo ergieſſet ſich ſo viel Gift in die 
. Wunde, daß fie toͤdtlich wird, wenn man nicht in 

wenig Stunden Huͤlfe ſchaffet. Froͤſche, Kroͤten, 
Fledermaͤuſe und Eulen ſchwaͤrmen häufig herum, 
und machen ein ſolch fürchterlich Getöfe, daß dieje⸗ 
nigen, ſo ſolches nicht gewohnet ſind, davor erſchre⸗ 
cken, es ſoll ſich auch etliche Meilen weit hoͤren 
laſſen. 5 5 Bu, 
| ER 


' Fiſche. a er} 17 
Die Fiſche ſind vortreflich und in groſſem Ueber⸗ 
\ fluß, als Stockfiſch, Rochen, Stoͤhre, Lachſe, Herin⸗ 
| Wi ge, Makarellen, Aale, Lampreten, Delphine oder 
| In Meerſchweine, See Kälber, Wallfiſche und andere | 
Fiſche, groſſer und kleiner Art. Die beſten Fiſch. 
monate ſind der Maͤrtz, April, May und Junius. 
Der ſogenannte Sternfiſch oder Meerſtern laͤſſet ſich 
auch mannichmal erblicken, und von dieſem wird als 


u Tr SON 


j 
| g etwas wunderbahres angefuͤhret, daß er ſich im Meer 
1 | an auf viele taufend kleine Theilgen ausbreitet. 
| { 


%. 
Maſſachuſets⸗ Bucht. 


ö Nunmehro wenden wir uns zu der Geographi⸗ 
14 ſchen Beſchreibung des Landes. Wir wollen Pr | 
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aber mit Anfuͤhrung mancherley unbekannter Nah⸗ 
men und Gegenden nicht aufhalten, ſondern nur das⸗ 
jenige berühren, was am merckwuͤrdigſten iſt. Die 
groͤſſeſte Pflantzung iſt an der Maſſachuſets⸗ Bucht, 
und hat den erſten Freyheits⸗Brief fuͤr die Colonie. 
Sie erſtrecket ſich von Oſten nach Weſten, laͤngſt der 
gangen Kuͤſte, beynahe auf hundert und zehen Mein 
len. Salem ift die vornehmſte Stadt, in der 
Grafſchaft Eſſex, und lieget an dem nordlichen Arm 
des Carl Kinffes. Darinn iſt eine der beſten Kir⸗ 
chen im gantzen Lande. Die Stadt lieget in einer 
Ebene, zwiſchen zween Fluͤſſen, und hat zween Haͤfen, 
als nemlich einen Winter⸗ und einen Sommer -Hafen. 
Allhier legten die Pflantzer der Maſſachuſets⸗Colo⸗ 
nie die erſten Wohn⸗Plaͤtze an, und es wurde ein 
guter Handel nach Barbados und den Zuckerinſeln 
getrieben. Das Niedergerichte wird im Junius und 
December, und das Obergerichte im November ge⸗ 
halten. Nordwaͤrts von Salem liegt das hohe 
Vorgebuͤrge Trabizzaudo, jetzo Capo Ann genannt, 
ſo fuͤr die Fiſcherey und Schiffe ſehr bequem iſt. 
Etwas weiter hinaufwaͤrts iſt Jeswich eine groſſe 
Stadt, welche an der Seite eines angenehmen Fluſ⸗ 
fes liege. Das Erdreich in der Grafſchaft Eſſer 
iſt nicht ſonderlich fruchtbar; auſſer gegen die See⸗ 
Kuͤſte zu, wo die Staͤdte zur Bequemlichkeit der Fi⸗ 
ſcherey gebauet ſind. Der Fluß Merimak, der vor⸗ 
bey flieſſet, iſt an einigen Orten verſperret, weil er 
ſonſten hoch ins Land hinein reiſſen würde. Ein 
wenig oberhalb eines Waſſer⸗Falles des Fluſſes iſt 
ein Ort Amuskeag genannt, allwo mitten im 
Strohm ein hoher Felſen lieget, auf deſſen Spitze 
| H 5 eine 
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| eine groſſe Menge gang runde Gruben find, davon 
Pi niemand den eigentlichen Urſprung anzugeben weiß. 
een §. 10. 0 
“Elan in Stadt Cambridge. | 1 
N Die vornehmſte Stadt in der Grafſchaft Mid⸗ 
deleſex iſt Cambridge. Zuerſt hies ſie Neuſtadt, 

und lag an dem nordlichen Arme des Carl Fluſſes, 

etliche Meilen von Boſton. Die Stadt hat gute 

Häufer und Straſſen. Es wird auch ein Ober⸗ und 

Mieder⸗Gerichte jährlich zu gewiſſen Zeiten daſelbſt 

gehalten. Nachdem die Univerſitaͤt geſtiftet war, 

wurde ſie Cambridge genannt. Die Vorſteher 

dieſer Univerſitaͤt beſtehen aus einem Praͤſidenten, 

fünf Vorſtehern oder Mitgliedern, und einem Schatz. 

meiſter. Der Gouverneur der Provintz, der Unter⸗ 

5 gouverneur, und alle Obrigkeiten der Colonie, mit 

den Geiſtlichen der ſechs benachbarten Staͤdte, ſind 

die Aufſeher. Anfänglich wurde des Praͤſidenten 

Beſoldung aus dem gemeinen Schatz genommen; a 

nachher aber, da die Nutzung der Fahne zu Charles⸗ % 

Town der Univerſitaͤt angewieſen wurde, auch ver⸗ 

ſchiedene Reiche anſehnliche Beytraͤge zu ihren Ein⸗ 

kuͤnften gethan, fo iſt fie im Stande, ihre Vorſte⸗ 1 

her und Bedienten ſelbſt zu beſolden. Das Colle. 4 

| gium heiſſet Harward Collegium. Einige Zeit, 

) nach Stiftung des erſtern, wurde ein ander Colles 1 
6. | 0 gium zur Auferziehung der Indianer auf Koſten dern 
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Geſellſchaft der Fortpflantzung des Evangelii geſtif⸗ 1 
tet. Nachher aber iſt es auf Anweiſung der Geſell⸗ = 
ſchaft in eine Buchdruckerey verwandelt worden, 
weil es ſchwer, ja faſt unmöglich fallen wolte, 1 5 1 
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ndianern eine Liebe zur Gelehrſamkeit beyzubrin⸗ 
n. Diejenigen aber, die eine Neigung dazu zei. 
en, werden in das erſte Collegium aufgenommen. 
Die Bibliotheck ift in ſchoͤnem Stande, inmaſſen 
yerfchiedene Gelehrte in England ihre Buͤcherſamm⸗ 
ungen dahin geſchencket haben. Die in dem Cole. 
egio wohnende Mitglieder find Auſſeher und Lehr» 
meiſter der verſchiedenen Claſſen der Studenten. Sie 
halten woͤchentlich gewiſſe Reduͤbungen. Die Stu⸗ 
denten find in vier Claſſen getheilet. Die Claſſe 
freh Men (neue Ankoͤmmlinge) find eine Art Diener, 
die dem gantzen Collegio aufwarten, und wenn die 
Lehrſtunden aus find, an ihre ordentlichen Gefchäf- 
te gehen. Hiervon iſt keiner ausgeſchloſſen; er 
muͤßte denn als Fellow Commoners, oder wirckli⸗ 
ches Mitglied aufgenommen werden. Das vierte 
Jahr wird den Studenten erlaubet, die Baccalauren⸗ 
Wuͤrde anzunehmen. Diejenigen, welche ſich in 
dem Collegio aufhalten, werden, wenn ſie ihre Wuͤr⸗ 
de angenommen, die folgenden drey Jahre durch 
den Titel Siv unterſchieden, der ihrem Zunahmen ſo 
lange beygeleget wird, bis fie Magiſter der freyuen 
Kuͤnſte werden. „„ 
ti.. Se 

A | Charles Town. 1 
Charles⸗Town, oder Carlſtadt, iſt volckreich 
und lieget zwiſchen zweyen Fluͤſſen, alsdenn Wifid 
und Carlfluß. Von letztern, wird die Stadt von 
Boſton abgeſondert, woruͤber eine Faͤhre gehet. Der 
Vortheil davon iſt ſehr betrachtlich. Die Stadt iſt 
ſo groß, daß ſie den Raum zwiſchen beyden Fluͤſſen 
ollein einnimmt. Sie hat eine groſſe Kirche, zween 
e 11 Marckt⸗ 


1 
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Marckt⸗Plaͤtze an der Seite des Fluſſes, und zw 
lange Straſſen. Sie iſt halb ſo groß als Boſton 
und liegt auf einer Halbinſel. In der Grafſchaf 
Middeleſex, giebt es viele Fluͤſſe, die aber insgeſam 
klein find; und da fie die Wieſen bewaͤſſern, fo ſind 
fie die fruchtbarſten in Neu- England. Auf den Fel. 
dern gehen viele Vieh⸗Heerden, und die Berge ſind 
mit Schafen gleichſam bedecket. | 
1 . Se a 
1 Boſton. | he 
Boſton ift die Hauptſtadt in der Graffchafe 
Suffolck und in gantz Neuengland, auch einige 


in dem ſpaniſchen America gelegene Städte ausge⸗ 


nommen, die groͤſſeſte in America. Ihre Lage iſt 
anmuthig, ſie lieget auf einer Halbinſel, und hat 
ohngefehr vier Meilen im Umfange. Sie wird 
durch verſchiedene aus dem Waſſer hervorragende 
Felſen, und durch viele mehrentheils bewohnte In⸗ 
ſeln, fuͤr dem Toben des Meeres geſchuͤtzet. Eine 
von dieſen Inſeln heiſſet die Weſſelinſel. Der 


Eingang in die Bucht, woran Boſton lieget, iſt en⸗ 


ge, ſo daß kaum drey Schiffe neben einander hin⸗ 


ein ſeegeln koͤnnen. In der Bucht ſelbſt aber koͤn. 


nen ſich auf fuͤnfhundert Schiffe vor Ancker legen. 
Die merckwuͤrdigſte unter gedachten Inſeln, wird von 
dem daſelbſt erbaueten Caſtel, die Caſtelinſeln ges 
nennet. Dieſes Caſtel ſtehet ungefehr eine Meile 
von der Stadt auf dem Haupt⸗Canale, und lieget 
ſo bequem, daß ſich kein fremdes Laſt⸗Schiff, ohne 


Gefahr, in den Grund geſchoſſen zu werden, der 


Stadt naͤhern kan. Dieſes Caſtel heiſſet Fort 
0 i e ee 
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Villiam, weil es auf Befehl dieſes Koͤniges, von 

n Obriſten Römer aufgefuͤhret wurde. Es bes 
nden fich über hundert Canonen darinn, davon ei⸗ 
ige zwey und viertzig Pfund ſchieſſen. Die Beſa⸗ 
zung beſtehet in Krieges Zeiten aus fünf hundert 
Nann. Es koͤnnen in vier und zwantzig Stunden 
uf zehen tauſend ſtreitbare Mannſchaft in die Waf⸗ 
en gebracht werden. Auf einem hohen Felſen ſte— 
et ein Leuchtthurm, der auf zwo Meilen weit von 
er Stadt auf dem Waſſer ſcheinet; wovon in Krie= 
es⸗Zeiten der Stadt und den Einwohnern bey An⸗ 
gaͤherung feindlicher Schiffe ein Zeichen gegeben 
vird. Dieſes beſtehet darinn, daß die Fahne ſo viel 
nahle auf und niedergelaſſen wird, als ſich feindli⸗ 
he Schiffe naͤhern wollen. Alsdenn feuert das 
Schloß drey Stuͤcke ab, die Stadt Boſton in Be⸗ 


vegung zu ſetzen; und der Gouverneur laͤſſet im 
Nothfall, ein Zeichen mit Feuer auf der Warte auf⸗ 


tecken, daß ſolchergeſtalt der Feind, auſſer bey einem 
zicken Nebel, Mühe haben würde, eine Ueberrum⸗ 
elung zu bewerckſtelligen. Wenn er auch das Ca⸗ 
tel vorbey ſeegeln koͤnnte, fo find doch an dem 


jordlichen und ſuͤdlichen Ende der Stadt zwo Bat⸗ 


erien, welche die gantze Bucht beſchieſſen koͤnnen. 
Es iſt unmoͤglich, daß ein Seeraͤuber aus dieſem 
Hafen ein Schiff entfuͤhren kan. Denn das 
Schloß laͤſſet kein Schiff, fo hinaus will, 


ihne des Gouverneurs Erlaubniß vorbey. Die 


Bucht von Boſton iſt geraumlich genug, faſt die 


zantze Königliche Schiffs⸗Flotte von England einzu⸗ 
iehmen. Es verſammlen ſich auch oftermalen fo 


iel, daß die Maſte der Schiffe einem vollkomme⸗ 
nen 
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nen Walde aͤhnlich ſehen. Unten am Grunde der 
Bucht iſt ein groſſes ſteinernes Bollwerck auf zwey 
tauſend Fuß lang. Dieſes Bollwerck läuft fo weit 
in die Bucht hinein, daß die gröffeften Laſt⸗Schiffe 
ohne Huͤlfe der Boote ausladen koͤnnen. Die 
vornehmſte Straſſe der Stadt gehet bis an die 
Spitze des Bollwercks hinab. An derſelben ober, 


ſtem Ende iſt das Rathhaus oder die Boͤrſe, ein gu⸗ 


tes Gebaͤude, ſo nebſt dem Spatziergange für die 
Kaufleute, auch die Rathsſtube, das Haus der Ge⸗ 
meinden, und einen weitlaͤuftigen Platz für die Ge⸗ 


richte in ſich halt. Rund um die Boͤrſe herum 


finden ſich Zuchlaͤden. Denn es find fünf Buch⸗ 


druckereyen daſelbſt, die insgeſamt genugſame Ar⸗ 
beit haben. In einer derſelben werden die Boſto⸗ 
ner⸗Zeitungen wöchentlich zweymal gedruckt, die 


Buchdruckereyen und der Buchhandel ruͤhren von 


denen in Neuengland errichteten Collegien her, wel⸗ 
che ihre Zeit mit nuͤtzlicher Gelehrſamkeit zubringen. 
In Neuporck iſt nur ein Buchladen; in Virginien, 
Maryland, Carolina, Barbados und den Zuckerin⸗ 
ſeln aber dergleichen gar nicht anzutreffen. i 


§. 13. 


| Weitere Beſchrelbung der Stadt. Deren Verfaſſung. f f 


Die Stadt iſt in der Figur eines halben Monden 
rund um den Hafen herum erbauet, und beſtehet ohn⸗ 
gefehr aus vier tauſend Haͤuſern. Die Ausſicht iſt vor. 
treflich: denn das Ufer liegt hoch, die Straſſen ſind 
geraͤumlich, und die Haͤuſer ſchoͤn. Die Straſſen ſind 
fo gut, als irgend in einer Europaͤiſchen Stadt gepfla⸗ 
ſtert. Wer mit einem Pferde daruͤber galoppiret, wird 

| . in 
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in Strafe genommen. Die Fahl der Einwohner 
wird auf vier und zwantzig tauſend geſchaͤtzet. Die 
Beſatzung ungerechnet, als welche aus acht Com⸗ 
pagnien Fußvolck und einem Troupp Reuter beſte⸗ 
het. Dieſe Stadt hat zehen Kirchen, worunter die 
Wiedertaͤufer, ingleichen die Quacker ebenfals eige⸗ 


ne Verſammlungs⸗Haͤuſer haben. Die Einwoh⸗ 


ner ſind hoͤflich, weil viele von den daſigen Han⸗ 
dels Leuten in Europa geweſen. Und ein Europäer 
kan faſt nicht anders glauben, als daß er, wenn er 
ſich zu Boſton befindet, mitten in Europa lebe; ſo 
ordentlich ſind die Einrichtungen, ſowohl der Haͤu⸗ 
ſer, als auch der Gebräuche und Lebens⸗Arten ge⸗ 
macht. Wegen der Sandelſchaft iſt ſie die be⸗ 
ruͤhmteſte Stadt in dem Englaͤndiſchen America; 
ſo daß beynahe auf ſechs hundert Schiffe daſelbſt in 
einem Jahre nach Europa und nach den Englaͤn⸗ 
diſchen Pflantzungen beladen worden. Der Gou⸗ 
verneur hat gemeiniglich feinen Sitz darin. Das 
allgemeine und die uͤbrigen Gerichte verſammlen ſich 
daſelbſt, und die Angelegenheiten der gantzen Pro⸗ 
vintz werden allda abgehandelt. Das Friedens⸗ 
Gerichte, welches zu Abhelfung der gemeinen Kla⸗ 
gen der Grafſchaft Suffolk dienet, wird im May 
und November gehalten. Das allgemeine Gerich⸗ 
te zu Erwehlung der Raͤthe aber, iſt kraft des Frey⸗ 
heits⸗ Briefes jährlich an der letzten Mittewoche des 
Maymonats. Das Geruͤchte der Beyſtaͤnde beſte⸗ 
het aus dem Gouverneur, deputirten Gouverneur 
und den Obrigkeiten von Boſton, und verſammlet 
ſich den erſten Dienſtag im Maͤrtz und September. 
Darinn werden Appellations⸗Sachen, Haupt⸗Ver⸗ 

| brechen 
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brechen und Ehe⸗Sachen entſchieden. Dis Gerich. 
te kan von dem Gouverneur oder Deputirten, nach 
dem es die Umſtande erfordern, berufen werden. 
Es muͤſſen allemal ſieben gegenwaͤrtig ſeyn, davon 
der Gouverneur, oder ſein Abgeordneter einer ſeyn 
muß, im Fall der Noth ausgenommen. Auf die all⸗ 


gemeine Verſammlung ſendet Boſton vier Abgeord- 
„ee, = 


| §. 1A 
| | Dorcheſter. 

Dorcheſter iſt nach der Groͤſſe die naͤchſte Stadt 
nach Boſton. Sie ſendet vier Abgeordnete zu der 
allgemeinen Verſammlung. Sie liegt an der Muͤn⸗ 
dung zweener kleinen Fluͤſſe, neben der See, und hat 
zween Jahrmaͤrckte. Rund um die vortrefliche 
Maſſachuſets⸗Bucht find über zwoͤlf artige Staͤd⸗ 


te und ſchoͤne Thaͤler. Capo⸗Cod iſt ein Vorge⸗ 
buͤrge in der Grafſchaft Plimouth. Es iſt das hoͤch⸗ 
ſte Vorgebuͤrge an der Cuͤſte, welches den Namen 


von der groſſen Menge Stockfiſche erhalten, die ges 


meiniglich daſelbſt gefangen werden. Es bildet eine 


groſſe und bequeme Bucht, worin auf tauſend Segel 


einlaufen koͤnnen. Der Eingang in dieſe Bucht iſt 


ohngefehr vier Meilen weit, und der Stockfiſchfang 
iſt daſelbſt ſehr beträchtlich. Denn obgleich das Land 


des Vorgebuͤrges gantz unfruchtbar iſt, iſt es dem ohn⸗ 


geachtet fo wohl bevoͤlckert, als die meiſten Theile von 
Neu England zu ſeyn pflegen. In der Stadt Caſt⸗ 
ham, in der Grafſchaft Barnſtable halten fich einige 


hundert chriſtliche Indianer auf. Sie haben vier 


Schulen zu Unterweiſung ihrer Kinder, und ſechs 
Friedens ⸗Richter von ihrer eigenen Nation. 0 
15. 


N In der Grafſchaft Doeiſtel 19 e Hod eftabe 
gleiches Nahmens. Ob ſie wohl nicht die aͤlteſte⸗ 


Stadt in der Grafſchaft ift N fo ift fie doch : 


gröffefte und volckreichſte, und verdienet fo gar gleich 
nach Boſton geſetzt zu werden. Der Haven iſt ſehr 
bequem. Die Stadt Behobeth wurde vor ohn⸗ 
gefehr hundert Jahren zuerſt durch eine gewiſſe An⸗ 
zahl Englaͤnder, denen es mit ihren Familien zu 
Weymouth, zu enge fallen wollte, angebauet. Ihr 
Indianiſcher Nahme war Saconet, welcher doch 
Pen gebrauchet wird. Sie liegt in einem 
runden Creife auf der Ebene, und enthält ungefehr 

inderthalb Meilen in der Breite. Nicht weit da⸗ 

n, auf dem Wege nach Boſton, liegt eine andere 
fiber drey Meilen breite Ebene, welche wegen ihrer 
Gleichheit nicht genug bewundert werden kan. Mes 


ben Briſtol iſt ein Berg, Wount Sope, (Hof. * i 
der zu der Zeit des Krieges mit 


nungs berg) genannt, 
den Indianern, welche ſich daſelbſt feſtgeſetzet hate 
ten, beruͤhmt war. Daraus thaten dieſe den Eng⸗ 
laͤndern viel Schaden, bis ſie endlich von letztern 


uͤberfallen, und ihr Koͤnig am Fuſſe des Berges era 


ſchlagen wurde. Worauf ſich die Englaͤnder dieſes 


aus bemeifterten, und die Indianer erlitten 


§. 16. 
Inſel Rhode. | 
unter dieſem Berg Hope, liegt die Inſel Rhede 
neben der Narragandſets⸗Bucht, welche von den 
Eingebohrnen Aquetnet genannt wurde. Sie ent⸗ 
81 ſunſzehn Meilen in der Lange / und fuͤnf Meilen 


de, Shad bas Aebi, | 129 
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unabhaͤnglich iſt. 
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in der Breite. Im Jahr 1639. wurde ſie zuerſt von 


den Englaͤndern bewohnet. Das Erdreich dieſer 


Inſel iſt ſehr fruchtbar, und die Gegend ungemein 
luſtig, ſo daß ſie der Garten von Neuengland genen⸗ 
net wird. Von dieſer Inſel wird ein anſehnlicher 
Handel mit Butter und Kaͤſe nach den Zucker⸗Pflantz⸗ 
Staͤdten getrieben. Die Hauptſtadt auf der Inſel 
iſt Newport, und daſelbſt wird das Admiralitaͤts⸗ 
Gerichte gehalten. Dieſe Inſel hat einen beſon⸗ 
dern Gouverneur, und verſchiedene Freyheiten, nach 
welchem ſie von dem Gouverneur von Neuengland 


Ay 
Regierung 151 Landes. | * 

Der Gouverneur der Grafſchaft Maſſachuſets 
hat auch die Grafſchaft Plimouth und New⸗ 
Hampshire unter ſeiner Gerechtſam, und wird da⸗ 
her insgemein der Gouverneur von Neuengland 
genannt, obgleich Connecticut und die Infel Rho⸗ 
de nicht in dieſer Vollmacht begriffen ſind. Der 
Gouverneur und deſſen Lieutenant ſo wohl, als alle 
Kriegs⸗Bedienten und Richter, werden anjetzo von 
der Crone England ernennet. Das Admiralgerichte 
für gantz Neuengland iſt in des Gouverneurs⸗Voll⸗ 
Macht enthalten. Der Rath des Landes wird jaͤhr⸗ 
lich von der allgemeinen Verſammlung aus den vor⸗ 
nehmſten Einwohnern erwaͤhlet, welche mehrentheils 
Glieder der gegenwärtigen oder vormaligen Abge⸗ 
ordneten ſind, ſo die Provintz vorſtellen. Achtzehen 


davon muͤſſen Einwohner oder Eigenthums⸗Heren 
der Lander ſeyn, die in den Grentzen des erſten Maſ⸗ 
ſachuſets⸗Freyheits⸗Briefes begriffen find, Viere 


müfe 
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aus dem alten Gebiet von Plimouth, dreye 


aus Maine, einer aus dem Lande zwiſchen Sagada⸗ 


hock und Neu⸗Schottland, und zweye aus einem an⸗ 
dern Theile der Provintz innerhalb der Grentze, er» 
wehlet werden. Bey Vollſtreckung der Rechen⸗ 
ſchaft haben ſie groſſe Gewalt, und es kommt vieles 
auf . gung an. 
§. 18. 
| Landes Geſetze. | 
Die allgemeine Verſammlung wird alle Jahr 
gewäͤhlet, und kommt bey Ausgang des May⸗Mo⸗ 
nats zu Boſton zuſammen. Alle Glieder muͤſſen 
die Declaration und den Eid der Abſchwoͤrung 
(Abjuration) unterſchreiben. Wenn die Glieder 


des neuen Raths erwaͤhlet find, werden fie bey Er⸗ 


nung der Seſſionen dem Gouverneur vorgeſtellet, 
55 feine Genehmigung folgendergeſtalt unterſchrei⸗ 

: Ich bewillige die e Wahl der Raͤthe, gegeben 
15 meiner Hand am Tage. Die allgemeine Ver⸗ 


ſammlung ordnet Gerichte an, leget Steuern und 


Schoß auf, und giebt von Zeit zu Zeit Geſetze, wel⸗ 
che den Geſetzen von England nicht entgegen ſeyn duͤr⸗ 
fen, Daher ſolche Geſetze nach England zur Bes 
ſtaͤtigung eingeſendet werden: Kommen ſie nach⸗ 
her in Zeit von drey Jahren nicht wieder zuruͤck, ſo 
ift es ein Kenzeichen, daß fie als ungültig erkläret 
worden. Ein jeder, der des Jahres viertzig Schil⸗ 


linge im Lande hat, oder funftzig Pfund Sterling 


yerfönliches Vermögen beſitzet, iſt ein Bürger, Ein 
eder Haus⸗Vater, der Zoll und Schoß bezahlet, iſt 
ein Freymann der Stadt, wo er wohnet. Die merck⸗ 
PNaen Geſetze, find 1 N 

h Ehe⸗ 
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A Ehebruch ſoll ſowohl bey Maͤnnern als Weibern 
„ am Leben geſtrafet werden. A 

5 Allen Perſonen, die nicht zweyhundert Pfund 
e Sterling beſitzen, ſoll eine Rleider⸗Ordnung 
N vorgeſchrieben werden. 1 2 

Der Vater eines unehrlichen Kindes muß ſolche 

erhalten. Iſt aber die That zweifelhaft, fo ſoll 

er losgeſprochen werden, ob ſie ſchon beſchworen 

| worden. N 

"N Gotteslaͤſterung wird mit dem Tode beſtrafet. 

1 0 Bürger ſollen Glieder einer gewiſſen Kirche, das iſt 
| Communicanten feyn, | 
m. Ein Sohn der ein Rebelle ift, wird am Leben ge⸗ 

h ſtrafet: desgleichen wer feinen Eltern fluchet, oder 

ſelbige ſchlaͤget. 

Wenn ein Zeuge in einer Sache falſch zeuget, die 

das Leben betrift, ſo hat er den Tod verdienet. 

Wer das vierte Gebot, die Taufe und Gewalt 

der Obrigkeit leugnet, wird mit Landes⸗Ver⸗ 

weiſung beſtrafet. 1 2 

Einen Quacker ins Land zu bringen, wird mit hun⸗ 

dert Pf. Sterling beſtrafet; einen verbergen, mit 

| viertzig Schillinge, jede Stunde. In eine Quacker⸗ 
Bi Verſammlung gehen, zehen Schillinge. Daſelbſt 
| . Fremden zu predigen; Staͤupung, und den Buch⸗ 
0 | ſtaben R. (Rogue oder Schelm) auf der lincken 
Bi Schulter gebrandmardet, und des Landes verwies 
0. 5 fen; und wenn ein ſolcher ſich wieder betreten laͤſſet. 
Bm am Leben geſtrafet. 
ni Jeſuiten und andere Catholiſche Geiſtliche 
u werden des Landes verwieſen; und wenn ſie wieder 
kommen, am Leben geſtrafet. a 
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Indianern ſtarcke Getraͤncke zu verkaufen, wird 
jedes Noͤſel mit viertzig Schilling Strafe beleget. 
Ein Pfund Schrot, viertzig Schilling: Ein 
Pfund Schies⸗Pulver, fünf Pfund Sterling; ein 
Gewehr, zehen Pfund Sterling. e 
Trunckenbolde ſollen in den Stock geleget und 
geſtaͤupet werden, oder zehen Schilling und ze⸗ 
hen Stuͤber bezahlen nach neun Uhr Abends. 
Ein Luͤgner zu des andern Nachtheil, wird um 
zehen Schilling geſtrafet und geſtaͤupet. 
Einen Mann oder Ehefrau ſchlagen koſtet zehen 
Pfund Sterling. Äh 
Ein Sabbarh- Schänder hat vier Schilling ver⸗ 
ne, 7 5 | Ä 
Sonnabends nach der Sonnen Untergang ſchertzen 
oder trincken, fünf Schilling oder Staͤupung. 
Am Boorde eines Schiffes im Hafen ſollen keine 
Geſundheiten getruncken, auch nach der Son⸗ 
nen⸗Untergange keine Stuͤcken gelöfer werden, be 
zwantzig Schilling Strafe. 
Alle muͤſſige Hande find verbunden zu ſpinnen. 
Chriſtliche Fremdlinge, die fuͤr der Tyranney ge⸗ 
flohen, ſollen auf gemeine Koſten erhalten, oder 
ſeonſt verſorget werden. | N 
Siuchen und Schwoͤren wird mit zehen Stuͤ⸗ 
bern beſtraf t. 5 ; 
Wer innerhalb zehen Meilen von einer Pflantzſtadt 
einen Wolf tödtet, verdienet viertzig Schillinge. 
RE? = 7 5 190. 
Y Indianer in ie 5 0 | 
Wir wollen der Indianer in Neu⸗Engelland 
edencken. Die Maſſaſſoits oder Wamprinanges 
. 8 2 wohn⸗ 
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wohnten um Mounthope in der Grafſchaft Weu⸗ 
Briſtol, und waren die erſte Voͤlckerſchaft, mit denen 
die Engländer bekannt wurden. Die Pocaſſets 
wohneten in der Grafſchaſt Pl'mouth. Die Die 
cots, ein wildes unbaͤndiges Volck, bewohneten das 
Land gegen die Muͤndung des Connecticut Fluſſes, 


zwiſchen der Grafſchaſt Weu⸗Londen und Fair⸗ 


field, Sie bemuͤhen ſich, die Feſtſetzung der Eng⸗ 
laͤnder an den Baͤncken von Connecticut zu verhin⸗ 
dern, und fiengen den erſten Krieg mit ihnen an, der 


auch nicht eher nachließ, als bis ſie dadurch ſelbſt, 


faſt gaͤntzlich vertilget waren. Die Patubets woh⸗ 
neten zwiſchen der Grafſchaſt Neu⸗Londen und Neu⸗ 
Briſtol. Die Makas werden gleichfals unter die 
Bewohner von Neu⸗England gezaͤhlet. Eigentlich 
aber gehören fie zu Neu: Mord, und find eine von 
den fünf Nationen, die mit dieſer Provintz in beſtaͤn⸗ | 
digem Buͤndnis leben. Die Makas find das Volck, 

fo von den Frantzoſen Maquols geuennet wird. Die 
arragantſets waren ein fuͤrchterliches Bold, und 
bewohneten das Sand um Neu⸗London. Die Weum⸗ 
teaks aber hielten ſich da auf, wo jetzo die Graf⸗ 
ſchaft Eſſer iſt. Die Maſſachuſets, welche in der 
Gegend, wo die Grafſchaft Suffolck und Miodel⸗ 
fer find, wohneten, waren die volckreichſte Nation, 
und von ihnen hatte die gantze Provintz Neuengland 


zuvor den Namen erhalten. Dieſes Wort hat fol⸗ 


genden Urſprung. Der Sachem oder Fuͤrſt des Sans 
des hatte bey Ankunft der Englaͤnder ſeinen Wig⸗ 
wam oder Reſidentzort auf einem kleinen Berge, 


ohngefehr ſechtzig Meilen von Boſton. Dieſer Berg 


batte die Geſtalt der Spitze eines Indianiſchen 
| Pfeils, 
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2 fo in ihrer Sprache Wos oder Mons, und 
ein Berg Willuſet genennet wird: daher dieſer Koe 
nigl. Sitz Moſuituſet, und feine Unterthanen Mo⸗ 
ſuituſet⸗Indianer genennet wurden, ſo leichtlich 
in Maſſachuſet verwandelt werden konnen. Die 
Mohegins wohneten neben dem Hudſons oder 
Neuyporckfluſſe, und waren eigentlich die Makas, 
die ſich bis an die Cuͤſte erſtreckten. Die Manimogs 
bewohneten die Grafſchaft Barnſtable; die Ma⸗ 
niskets das Land zwiſchen Providentz und Meri⸗ 
mach; und die Indianer jenſeit Maine in Norem⸗ 
berge, waren auch unter dem Namen Elechemens be⸗ 
kannt. Dieſe Indianer waren aber noch in vers 
ſchiedene Neben⸗Linien eingetheilet, wovon jede ihren 
beſondern Nahmen hat. Denn jeder Sachem, oder 
Fuͤrſt, der ein Gebiet von acht bis zehen Meilen in 
der Lange unter ſich hatte, errichtete ſein Land in ein 
Koͤnigreich, und gab ſeiner Nation einen Nahmen. 
Dieſe Sachems waren Haupt⸗Leute oder Feldherrn, 
ſo aus den aͤlteſten ihrer edlen Geſchlechte erwehlet 
wurden. Sie hatten keinen Adel unter ſich, ſon⸗ 
dern derjenige, ſo den andern an Klugheit und Tapfer⸗ 
keit übertraf, wurde als edel angeſehen. Und die⸗ 
ſer Adel blieb nicht laͤnger bey dem Geſchlechte, als 
ſo lange ſich dieſe Eigenſchaften hervorthaten Die 
Stimme der Sachems oder Segamores dieneten bey 
ihren Verſammlungen, ſtatt eines Endurtheiles. 
Ihre Pfaffen waren auch ihre Aertzte. Ihre Klei-. 
dung, Nahrung, Waffen u. d. kamen mit dem Ge⸗ 
brauche der andern Wilden uͤberein. Ra 


© 
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5 


| | . 20. 
„ Handlung der Einwohner. 
f „ Wenn man nach näherer Ausrechnung, die An⸗ 
i zahl der Einwohner gegenwärtig auf zweymal hun⸗ 
i dert tauſend Seelen ſchaͤtzet, unter welchen ſich we⸗ 


nigſtens, funftzig tauſend ſtreitbare Mannſchaft bes 

findet; ſo iſt leicht zu folgern, daß dieſes Land gegen 

die feindlichen Anfälle in guter Verfaſſung ſtehet, 

| ji wodurch die Handlung kein geringer Vortheil zuwaͤch⸗ 

\ m. ſet. So viel die Handlung zwiſchen Alt- und 
‚il Neu⸗England anbetrift, ſo iſt ſelbige faſt eben ſo 
j befchaffen, als die infändifche Handlung zu London, 

1 die in wollenen Tuͤchern und leinen Zeuge; in Sei⸗ 

iur ten⸗Waaren, als Stoffen, Sammet „in Huͤten, 
0 Struͤmpfen, in Schuhen, in allerhand Eiſen⸗Waare, 

in Inſtrumenten und Handwerckszeuge, beſtehet. 

Und ob ſie ſchon viel Bequemlichkeit haben, ſich ſelbſt 

mit allerley Kleidungs⸗Stuͤcken zu verſorgen, fo füh⸗ 

ren ſie doch eine ſolche Menge von dieſen und andern 
Waaren aus Engelland ein, daß der Handel ſehr ein⸗ 

traͤglich iſt. Die Einführungen aus Engelland be⸗ 
laufen ſich jährlich uͤber hundert tauſend Pfund Ster⸗ 
ling. Die Kaufleute treiben einen wichtigen Handel 

| mit Madera, in Wein, und mit Fial, in Wein und 
| Ni Brantewein. Es ſind unterſchiedene Brantewein- 
| Kin brenner und Brauereyen für die Schifffahrt in Bo⸗ | 

ſton. Man halt auch dafür, daß fie jährlich hundert 
10 tauſend Centner gedoͤrreten Stockfiſch nach | 

u Spanien, Portugall und Indien ſchiffen, wofür 
|: ihnen das Geld nach Engelland, aber nicht alle zeit 
1 baar, ſondern auch in Wechſeln, uͤbermachet wird. 
100 Der gerade Handel von Boſton nach London = 
| | et. 
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het in Maſten, Placken „Dielen und Segel⸗Stangen 
fuͤr die Schifferey; in Pech, Thee, Terpentin, Peltz⸗ 
Derek, Häuten, Del, auch oftermalen in Fiſchbein und 
Eampefch: Holtz, auch andern Waaren, die aus den 
Zucker⸗ Inſeln kommen, und davon gemeiniglich drey 
bis vier tauſend Tonnen eingeſchiffet werden. So 
viel das Geld anbelanget, ſo haben die Einwohner 
in Neu Engelland dergleichen nicht. Vor ungefehr 
ſechzig! Jahren wurde zu Boſton etwas gemuͤntzet; 
anjetzo aber iſt es nicht hinreichend fuͤr diejenigen, die 
im kleinen handeln, und ihre Waare Stückweiſe 
verkaufen. Alle Bezahlung geſchiehet dahero in Pros 
vintzwechſeln, auch fo niedrig bis auf einen halben 
Ducaten. Alſo iſt eines jeden Geld in feinem Ta: 
ſchen⸗Buche. Daher wird der Wechſel⸗Curs fo un⸗ 
gemein groß, daß ohnlaͤngſt hundert Pfund Sterling 
in London in Neu. Engelland zwey hundert fünf und 
zwanzig Pfund Sterling ausgetragen. 
8 . 
Neu a d oder Acadien. 6 
Neu⸗Schottland iſt der oſtliche Theil des nord ⸗ 
ſchen feſten Landes von America, ſo an Neuhamps⸗ 
hire, dem oſtlichen Theile von Neuengland grentzet. 


Es if von Williams Alexander, einem Secre. 


tario Koͤnig Jacob J. der zum Grafen van Ster⸗ 
ling gemachet wurde, Neu⸗Schottland genennef 
worden. Die Grentzen dieſer Landſchaft ſind, das 
hohe Meer gegen Norden, die Inſel Cap Breton, | 
und die Bucht von St. Laurentz gegen Oſten, 
Canada gegen Welten, und Neu⸗England ge⸗ 
gen Suͤden. Es liegt vom 43. bis zum 51. Grad 
Norderbreite: und von dem Fluſſe St. Croix, dem 
5 . 35 nach 


u ũ— ñ ́ 


Frantzoſen wieder. Im Jahr 1632. wurde es in 
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nächften bey Neuhampshire, bis an den groſſen 
Fluß St. Laurentz hat es beynahe ſechshundert 


Meilen auf der Cuͤſte; welche letztere aber groͤſten⸗ 


theils wuͤſte iſt, und ſo gar die Indianer ſehr ſelten 
dahin kommen. 6 
ir Ze 
Gerechtſame der Crone Großbritannien. 

Die Gerechtſame der Cron Großbritannien 
an dieſem Lande, wird in einer in England ohnlaͤngſt 
herausgekommenen Staats ⸗Schrift betitult: Bes 
genwartiger Suftand in Nord⸗America, fol 
gendermaſſen beſtimmet: Acadta, welches ſich vom 
Fluſſe St. Laurent, bis an den Fluß Pantagrit 
oder Penobscot erſtrecket, gehoͤret nicht nur den 
Engelländern, aus dem Rechte der Entdeckung, ſon⸗ 
dern fo gar vermoͤge der erſten Etabliſſements, wel⸗ 
che ſie noch 2 Jahre vorher, ehe ſich noch ein Fran⸗ 
toſe daſelbſt niedergelaſſen, allda angeleget haben. 
Im Jahr 1620. wurde dieſer gantze Theil von Aca⸗ 
dien, bis auf den 48. Grad der Norder⸗Breite von 
der Crone dem Rathe von Plimouth oder von Neu⸗ 


Engelland vergoͤnſtiget. Im folgenden Jahre gab 


dieſer Rath der Crone alle Theile feiner Octort 
Nordwerts des Fluſſes St. Croix wieder zuruͤcke, 
welche ſodann mit dem übrigen Theile von Acadien, 
der Ritter Wilhelm Alexander, Staats⸗Secretarius 
wegen Schottland empfieng. Zwey Jahre hernach gab 


Koͤnig Carl J. nachdem er ſich mit der Tochter des 


Königs in Franckreich verheyrathet, gantz Acadien 
und Neu⸗Schottland an Franckreich. Allein im 
Jahr 1627 entriß es der Ritter David Kirch denen 


dem 


2 2 u N 
N ö KARTE a" or a 4 1 
> J 


„ 1 4 1 U Mr 
u" 2 KH EL 14 9 9 


50 W A. * 
neee 
1 PEN 

eh 


N on U 8 1050 5 LEO . 

en. N NW. ü 

WM A N 75 
1 


ee | | 
A 5 — 


Neu ⸗Schottland, oder Acadien. 139 


em Tractate von St. Germain an Franckreich | 

on neuem abgetreten; welche Crone es bis 1654. 

eſaß, da Cromwel es wieder unter die Bothmaͤſ⸗ 

igkeit von Engelland brachte. Carl der II. gab 

8 im Jahr 1662. Franckreich wieder, und beſtaͤtig⸗ 

e dieſe Abtretung im Tractate zu Breda, im Jahr 

667. ohngeachtet der Vorſtellungen des Parlements 

yon Engelland, und des Volckes von Neu- Engel. 

and. 1690 nahmen es 700 Mann von dieſer letz⸗ 

ern Colonie, auf Koſten der Provintz den Frantzo⸗ 

en wieder ab; allein ſie wurden niemals wieder er⸗ 

ſtattet. Im Jahr 1697. wurde Acadia zum vier⸗ 

enmale, an die Frantzoſen abgetreten. Allein im 

Jahr 1710. entriſſen es ihnen die Trouppen von i 

Großbritannien und Neu⸗Engelland abermalen, und 7 

8 wurde Großbritannien deſſen Beſitz hierauf im Me 

Utrechter“) und fodann im BRUT mit 
. einen 


) Der Artickel des Utrechter Tractats lautet alſo: Der 
Allerchriſtlichſte König wird der Königin von Großbri⸗ 
tannıen an dem Tage der Auswechſelung der Ratifica⸗ 
tion dieſes Friedens Tractats die Brieſe und bewaͤhrten 
Urkunden zu Handen ſtellen, kraft welcher hinfuͤhro die 
Inſel St. Chriſtophle, durch die Unterthanen von Groß⸗ 
britannien allein ſoll bewohnet werden, imgleichen gantz 
Neuſchottland, oder Acadia mit ſeinen alten Grentzen, 
wie auch die Stadt Port⸗Royal, fo man anjetzo Anna 
polis nennet, alle andere in dieſen Quartieren von bes 
ſagten Landern und Inſeln dependirende Sachen, nebſt 
der Souverainität, Eigenthums⸗Herrſchaſt und Poſſeſ⸗ 
ſion beſagter Inſeln, Länder und Plaͤtze, und allein durch 
Tractaten oder ſonſt erworbenen Recht, welches der Als 
lerchriſtlichſte König, die Crone Franckreich, oder einige 
Unterthanen derſelben uber die beſagten Inſeln, Laͤnder 
. ee Platz 
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ſeinen alten Graͤntzen, desgleichen die Stad 
Port⸗Royal in ſo weit ſie Franckreich jemals 
es ſey vermöge der Tractaten, oder ſonſt be: 
ſeſſen, beſtaͤttiget. 1 


5 . 1.308, | 
Nähere Nachricht von dieſem Lande. 
Neu⸗Schottland hat ehedem Acadien geheif 


fen, welchen Nahmen auch die daran ſtoſſende Halb: 


Inſel bis jetzo beybehalten. Die Srangofen erhiel 
ten es im Frieden zu Breda von den Englaͤndern, 


nachher aber iſt es vermittelſt des Utrechter Frie⸗ 


dens wieder an felbige zuruͤck gefallen. Der wich: 
tigſte Platz darin iſt Annapolis. Dieſer hat zu 
der Frantzoſen Zeiten Port- Royal geheiſſen: Nach⸗ 
her aber, da die Engländer Beſitzer von dieſem fan. 
de geworden, iſt er der Koͤnigin Anna zu Ehren, 
mit feiner gegenwaͤrtigen Benennung beleget wor: 

den 


Plaͤtze und Einwohner derſelben jemals gehabt; alle die, 
ſe Sachen ſollen der Koͤnigin von Großbritannien und 
ihrer Crone auf ewig abgetreten und uͤbergeben werden, 
gleichwie der Allerchriſtlichſte König dieſelben anjetzo ab: 
tritt und uͤbergiebt; und dieſes auf eine ſo ausfuͤhrliche 
Art und Form, daß die Unterthanen des Allerchriſtlich⸗ 
ſten Königs inskuͤnftige von aller Gattung der Fiſcherey 
in beſagten Meeren, Meerbuſen, und andern Orten auf 
den Neuſchottlaͤndiſchen Kuͤſten, nemlich an den Orten 
gegen Morgen, 30 Meilen von beſagten Cuͤſten, anzu⸗ 
fangen von der Stadt Inſel, gemeiniglich Sable genannt, 

inclufive bis gegen Suͤd⸗Weſt, ausgeſchloſſen? Ueber die 
[Erklaͤrung gegenwaͤrtiger Artickel wollen dermalen maͤch⸗ 
tige Streitigkeiten ob, ſo den jetzigen Krieg zwiſchen 
Großbritannien und Franckreich veranlaſſet haben; da⸗ 
bey wir uns aber hier nicht aufhalten koͤnnen. 
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den. Der Ort hat aber durch Veraͤnderung des 
Nahmens, ſeine Umſtaͤnde eben nicht verbeſſert. Es 
iſt nur ein kleines Staͤdtgen, und beſtehet aus we⸗ 
nigen niedrigen Haͤuſern. Der Handel aber iſt, 
ſowohl an Fiſchen als Peltzwerck, ungemein anſehn⸗ 
lich. Das letztere wird von den Wilden uͤberbracht, 
und gegen andere Waaren umgeſetzet. Der Ort 
lieget an einer ſtehenden See, welche, einiger An⸗ 
geben nach, auf tauſend Seegel ſoll einnehmen koͤn⸗ 
nen. Bey dem Eingange dieſer See iſt achtzehen 
Clafter tief Waſſer auf der einen Seiten, und auf 
der andern ſechs bis ſieben Claftern. Der Canal 
wird durch die Chevern⸗Inſel getheilet, welche in 
der Mitte lieget. Oberhalb der See iſt der Boden 
ungemein fruchtbar, und unterhalb derſelben liegt ei⸗ 
ne Landſpitze, die zween Fluͤſſe ſcheidet, allwo die 
Flut zehen bis zwölf Fuß hoch ſteiget; auf beyden 
Seiten liegen anmuthige Wieſen. Auf der Cuͤſte 
von Neu⸗Schottland liegt auch noch eine Pflantz⸗ 
ſtadt, Canſo genannt, woran der Englaͤndiſchen Fiſch⸗ 
handlung ſehr viel gelegen iſt. 
§. 24. 
Chebueto. 

Den Haven von Chebucto kan als einer der 
ſchoͤnſten angeſehen werden: Der auch zu einer Fi⸗ 
ſcherey ſehr wohl gelegen iſt. Die Muͤndung des 
Havens lieget ſuͤdwerts. Gegen Nordoſten liegt 
eine unregelmaͤſſige kleine Inſel, welche die Inſel 
Cronwallis genennet worden. Zwiſchen dieſer 
Inſel und dem gegen uͤber liegenden Strande iſt 
fuͤr die ſchwerſten Schiffe eine bequeme Weite und 
Tieffe. Dieſe Inſel ſowohl als auch noch eine klei⸗ 

nere, 
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von allerley Farben, die ſie von den Frantzoſen er⸗ 
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nere, die hoͤher hinauf liegt, verſchaffet allerhand Be: 
quemlichkeit, die Fiſche einzuſetzen und zu trocknen. 
Das Land iſt an beyden Seiten mit groſſen Baͤu⸗ 
men und kleinem Gebuͤſche beſetzet. Die Witte⸗ 
rung iſt im Sommer ſehr heiß mit öftern Platz⸗Re⸗ 
gen und im Winter ſehr kalt. Der Grund beſte⸗ 
het aus einer fetten Erde, welche ſehr bequem iſt, 
allerley Sachen hervorzubringen. f 
25. 
Von den wilden Eni des Landes. | 
Was die Landes⸗Eingebohrnen anberrift: So 


ſind dieſelben von mittelmaͤſſiger Statur, von ſtar⸗ 


cken Huͤften, ſchwartzbraun, ſchwartzer Haare, alle 
zuſammen ohne Hart, den ſie mit der Wurtzel aus⸗ 
rupfen, nur ihre Regenten und Vornehmen ausge⸗ 
nommen. Diejenigen, welche um Port⸗ Royal 
wohnen hieſſen ehemals die Souriguois. In 
Kleidung gehen ſie, wie die uͤbrigen Indianer, 
nemlich mit einem Schuͤrtzgen uͤber den Unterleib. 
Des Sommers leben ſie von Fiſchen, im Winter 
aber von Indianiſchen Korn: Doch wuſten ſie, ehe 
es ihnen die Europaͤer gelehret haben, kein Brod 
daraus zu backen. Ihr Angeſicht iſt mit Farben 
beſchmiert von allerley Art, welches ihnen ein be⸗ 
ſonderes Anſehen giebet. Und um ſich noch mehr 
aufzuſchmuͤcken, machen ſie quer uͤber der Naſe und 
den Vorkopf regelmaſſige ſchwartze Striche. Ihre 
Ohren, die auſſerordentlich groß ſind, durchbohren 
fie mit verſchledenen Loͤchern, und fie wiſſen fie un⸗ 
gemein zierlich, wenigſtens nach ihrem Geſchmack, 
mit Stuͤcken von Tobacks⸗Pfeiffen und Bändern, 


han⸗ 


Neu⸗Schottland, oder Aeadien. 143 


handeln, auszuzieren. Ingleichen haben fie grobes 
Tuch oder Leinwand, wovon ſie ſich eine Art von 
Kleidern machen, die fie um die Lenden herumſchla⸗— 
gen. Sonſt iſt noch von den Wilden dieſer Lande 
anzumercken, daß fie bey ihren Jeſten verſchiedene 
Lieder, nach einer gewiſſen Melodey abſingen, davon 
der Text etwas beſonderes in ſich haͤlt: Da ſonder⸗ 
lich das darinnen vorkommende Wort: Alleluſa 
merckwuͤrdig iſt. Dieſe Wilden haben ein Mittel, 
ſich auf gewiſſe Maſſe wieder vom Tode zu erwe⸗ 
cken. Sie gerathen oftermalen durch ihre zerbrech⸗ 
liche Fahrzeuge in Gefahr zu erſauffen. Diejeni⸗ 
gen nun, die der Gefahr entkommen, bemuͤhen ſich, 
die Verungluͤckten aus dem Waſſer zu ziehen. 
Hierauf fuͤllen ſie den Magen von einem Thiere, 
oder einen langen und groſſen Darm, fo ihre ges 
woͤhnliche Gefaͤſſe find, mit Tobacksrauch an, als⸗ 


denn fuͤgen ſie an das eine Ende, nachdem ſie das 


andere feſt zuſammen gebunden haben, ein Stuͤck von 


einer Tobackspfeife, welches ſie als eine Roͤhre dem 


Ertrunckenen in den Hintern ſtecken; und vermittelſt 
derſelben bringen ſie ihm den in dem Magen oder 


Darme befindlichen Rauch bey, da ſie ſolchen be⸗ 
ſtaͤndig mit den Haͤnden druͤcken. Endlich haͤngen 


ſie den Verungluͤckten bey den Fuͤſſen an einen Baum 


und geben Achtung auf ihn. Mehrentheils verſpuͤ⸗ 


ren fie, daß dieſe Bauchklyſtire das eingeſchluckte 
Waſſer wieder wegtreiben, und den Todten ſolcher⸗ 
geſtalt wieder lebendig machen, welches ſie an den 


Bewegungen die derſelbe machet gar bald abneh⸗ 


men koͤnnen. Dieſes Mittel iſt durch viele Pro⸗ 
hen bewaͤhrt befunden worden. 
9 25 
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0 U §. 256. = 
611 0 Die Engellaͤnder wollen Neu⸗Schottland ſtaͤrcker be⸗ 
F eh wölefern: Sn 
A Die Engellaͤnder faffeten (1749) den Anſchlag, 
100 in Neu⸗Schottland, eine Regierung niederzufes 
tzen, und dieſes Land mittelſt Verwilligung gewiſſer 
Laͤndereyen und anderer Vergoͤnſtigungen, zu bevoͤl⸗ 
ckern, den Fiſchfang auszubreiten und zu verbeifern, 
Was fuͤr Vortheile die Engellaͤnder, aus dieſen neuen 
} 1 Colonien erwartet, davon wird nachſtehendes 
* 0 Schreiben aus Neu⸗Engelland (vom 28. Det, 
B 1748) ein mehreres entdecken: Die Zeitung von dem 
allgemeinen Frieden, welcher in Europa gefchloffen 
worden, hat in dieſem Lande eben keine allgemeine 
Freude verurſachet: Angeſehen derſelbige mit der 
Reſtitution von Cap Breton deſſen Beſitz unſere 
= Handlung und Fiſcherey ungemein erleichtert hatte, 
| erkauft werden muͤſſen. Wir fehen voraus, daß deſ⸗ 
ſen Zuruͤckgabe uns in einem andern Krieg kuͤnftig⸗ 
N hin fatal werden koͤnnte, wenn die Regierung in 
0 Engelland nicht einwilliget, daß Neu⸗Schottland, 
1 welches den Verluſt von Louisburg einigermaſſen er⸗ 
11 ſetzen kan, in wahrhaften Stand geſetzet und ange⸗ 
| 0 bauet werde. Denn dieſe Provinz iſt alſo ſituiret, 
| Mi daß ſie nicht nur unſern nördlichen Laͤndern in Ame⸗ 
9 rica zu einer Barriere dienen, ſondern auch mit der 
9 Zeit fuͤr die Engliſche Nation weit importanter, als 
„ bie meiſten uͤbrige Provintzien werden doͤrfte. Neu⸗ 
Bi Schottland erſtrecket ſich ſehr weit an der Cuͤſte der 
A See, hat viele ſchoͤne Fluͤſſe, Meerbuſen und Ha. 
10 ven, auch Bände zum Fiſchfang, welche nicht leich 
nl te beſſer angetroffen werden, nebſt dieſem noch 8 
| Ueber⸗ 
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Ueberfluß an Zimmer» Holtz und ein ſruchtbares 
Erdreich. Bey ſo vielen Vortheilen, kan man ſich 
pon dieſer Provintz verſprechen, daß, wenn fie ein⸗ 
mahl cultiviret ſeyn wird, felbige die ftärdefte Pflantz⸗ 
Schule vortreflicher Matroſen abgeben werde. Diez 
ſer Punct iſt nun aber von groſſer Importantz fuͤr 
uns; denn woferne Franckreich ſein Commercium 
in dieſen Gegenden erweitern ſolte, ſo wuͤrde es wohl 
Mittel finden, eine ſolche Menge Matroſen aufzu⸗ 
bringen, daß es uns mit der Zeit wird koͤnnen zur 
See die Spitze bieten. Hingegen, wenn das Pro⸗ 
ject, Neu⸗Schottland zu peupliren, vor ſich gehen 
wird, ſo wird der Nutze vor die Marion ungemein 
groß ſeyn, ſonderheitlich aber in jetzigen Zeiten, da 
man die Troupen zu Waſſer und Land mercklich ver⸗ 
ringert, ſintemal die abgedanckte Soldaten dadurch 
Gelegenheit finden, ſich zu ernaͤhren, und nuͤtzliche 
Unterthanen des Staats zu werden. Es doͤrfte auch, 
allen Anſehen nach, dieſes Project um vieles gluͤck⸗ 
licher, als die Bevoͤlckerung von Georgien und vie⸗ 
len andern Colonien in America von ſtatten gehen, 
in Betrachtung, daß es die Erfahrung gelehret, daß 
das Clima von Neu⸗Schottland ſehr geſund, und 
dem Temperament der Engelländer hoͤchſt conve⸗ 
nable iſt. Dieſe Umſtände laſſen hoffen, daß man 
zu dieſem Etabliſſement eben kein groſſes Anlocken 
der Leute brauchen, ſondern, daß es ſchon genug 
ſeyn werde, wenn nur die erforderliche Protection 
geleiſtet, ein gutes Regiment angeordnet, und ein 
vor deſſen Beſtes eyferendes und kluges Oberhaupt 
vorgeſetzet wird. In wenig Jahren wird ſelbiges 
unſer nn ee heben, und das en 
0 h om⸗ 
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„ kommen des Koͤnigs vergroͤſſern. Wenn nur ein 

l Jahr uͤberwunden iſt, ſo wird es nicht mehr ſchwer 
Be fallen, denen neuern Einwohnern ihren Unterhalt zu 
, verſchaffen; den wo viel Waſſers iſt, da giebt es 
160 0 auch viele Fiſche, und ein einiger Menſch wird in ai 
Stunden deren fo viele fangen koͤnnen, daß eine gan⸗ 
tze Familie auf eine Woche genug hat. Dieſes iſt 
die wahrhaftige Beſchreibung dieſes Landes, welches 
in kurtzem gar leichte zu einer der koͤſtlichſten Per⸗ 
len der Crone Engelland werden kan. 
Stadt Hallifax. 8055 Lem iin der Frantzoſen. 
Franckreich ward uͤber dieſes Vorhaben der 
Engellaͤnder ſogleich (1749) aufgebracht. Es 
lies eine eigene Schrift dieſerhalb in Sonden übers 
geben und that gegen dieſe Einrichtungen Vorſtellun⸗ 
gen. In Engelland wunderte man ſich uͤber das 
Frantzoͤſiſche Anſinnen; und die Bevölkerung Neu⸗ 

Schottland hatte ihren ohnunterbrochenen Fortgang. 
h Man machte den Entwurf zu einer neuanzulegenden 
| Ki Stadt, welcher man den Nahmen Sallifax, zum ewi⸗ 

\ gen Andencken desjenigen, welcher zu dieſem Etabliſ⸗ 
m. ſement das meiſte beygetragen, beylegete. Die Stadt 
jlte aus 2000 Haͤuſern und 50. Gaſſen beſtehen, und | 
| in der Mitte derſelben des Königs Statue zu Pferde 
| N aufgerichtet werden. So viele Bemühungen aber 
| 1 auch die Engellaͤnder anwendeten, dieſes Project auge 
| 
| 
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un zuführen , fo wurde ihnen doch ſolches ungemein 

„ ſchwer gemachet. Die Frantzoſen hetzeten die Wil⸗ 
„ den des Landes gegen die Coloniſten auf. Und die 

neuen Ankoͤmmlinge, davon ein groſſer Theil aus 

10 Teutſchen beſtunde, muſten ſehr viel Ungemach übere 

| win⸗ 
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winden. Ueber dem allen, koſtete die Bevoͤlckerung 
ungemeine Geld Summen: und es kam bey dem als 
len wenig zum Stande. 
| 8. . | | 
8 Neuland oder Terreneuf. 1 
Neuland, oder Terreneuf, iſt eine weitlaͤuftige 
Inſel, in Geſtalt eines Dreyecks, und von der Gröffe 
als Irrland, ohngefehr dreyhundert Meilen im Um⸗ 
fange. Sie iſt von Canada auf dem feſten Lande ge⸗ 
gen Norden, und von Neu⸗Schottland gegen Suͤden, 
durch einen Canal, faſt von eben der Breite, als der 
Canal bey Calais abgeſondert. Sie liegt zwiſchen 
dem 40. und 50. Grad Norderbreite, in dem Laufe, 
welchen die Schiffe insgemein zu nehmen pflegen, 
wenn fie aus Weſt⸗Indien zurück kommen. Die 
groſſe Banck aber, ſo nur zwantzig Meilen davon 
entlegen, macht kaum den halben Weg nach Virgi⸗ 
nien aus. BR | 
AT ee 
RMaͤhere Nachricht davonn. 
Die Inſel hat verſchiedene bequeine Meerbuſen 
laͤngſt der Cuͤſte, davon einige wohl auf zwanzig En⸗ 
gellaͤndiſche Meilen gegen einander Landwaͤrts ein ges 
ben. Es finden ſich viele derſelben um das weſtliche 
Ufer, bis an die groſſe Bucht, und noch weit mehrere 


zwiſchen dieſem und der Bucht Trinity, die ſehr be⸗ 
quem iſt, Schiffe bey uͤbeln Wetter aufzunehmen. Sie 


hat drey Arme oder Fluͤſſe, die lang und groß genug 
ſind, daß ſich uͤber hundert Seegel eine Meile vor des 
Hafens Muͤndung vor Ancker legen koͤnnen. 
38. | 
ae N Elima des Landes. BR, 
Im Sommer iſt es ſehr heiß, und im Winter 
i K 2 | un⸗ 
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ungemein kalt. Die Naturforſcher meſſen ſolches den 
ſcharfen Winden bey, die von den Schneebergen, und 


den mit Eiß bedeckten Seen auf dem feſten Lande: die 


bis zu den aͤuſſerſten Grentzen des bekannten Nord⸗ 
America gehen. Der Schnee liegt vier bis fuͤnf 
Monat auf dem Erdboden. Die Engellaͤnder wur⸗ 
den daher vormalen im nordlichen Theile gezwungen, 
ſich waͤhrend dieſer Zeit, wegen der Bequemlichkeit, 
das Holtz in der Naͤhe zu haben, in die Wälder zu be⸗ 
geben. Daſelbſt baueten ſie Huͤtten, und verbrannten 
das Holtz, fo um und neben ihnen fund, Den fol⸗ 


genden Winter lieſſen ſie ſich an einem andern Orte 


nieder, und verringerten alſo die Wälder, da fie von 


einem Orte zum andern zogen. Die Einwohner zu 


St. Johannes⸗Stadt, die ihre Zuflucht nicht zu den 
Waͤldern nahmen, wurden wegen Mangel des Breii- 
Holtzes in groſſe Noth geſetzet. Während bieſer Win⸗ 


ter⸗Monate darf ſich faſt kein Menſch zur Thür hin⸗ 


aus wagen, wann er nicht von der grimmigen Kaͤlte 
beſchaͤdiget ſeyn will. 1 | 
| ua 

Deſſen Beſchafferheit 

Die Einwohner haben weder Korn noch andere 

zum Unterhalt unentbehrliche Dinge; ausgenommen 

Fiſche, Wild und Voͤgel, und was ſie etwan aus Eu⸗ 
ropa erhalten. Die Inſel iſt voller Berge und dicker 
Wälder, die Wieſen gleichen mehr den Heiden, und, 
ſind, an ſtatt des Graſes, mit Moos bewachſen. Das 

Erdreich iſt eine Vermiſchung von Kies, Sand und 

Steinen, folglich unbrauchbar. Unter dem, was das 


Land hervorbringet, ‚find die weiſſen und ſchwartzen 


Tannen am merckwuͤrdigſten. Sie ſind ſehr tuͤch⸗ 
| tig 
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ig zu Maſtbäumen. Linden und Buchen find allhier 
ſo groß, als an andern Orten: und faſt alle Arten der 


Zimmer. Bäume find in ueberlaß anzutreffen. 


| i IN, 
„ un ,, 
An vierfuͤſſigen Thieren giebet es Haſen, Fuͤchſe, 
Eichhoͤrner, Wolfe, Bären, Bieber und Fiſchottern 
in roſſem Ueberfluß. Hauptſaͤchlich aber fund die 
Fiſche diejenige Waaren, womit der ſtaͤrckſte Hans 
del getrieben, und weshalb dieſe Inſel am meiſten 
beſucht wird. Der Stockfiſch verdienet ſonder 
Zweifel hierunter den Vorzug: denn dieſer iſt dis 
Stapel⸗Waare des Landes: nachher folgen Lachſe, 
Heringe, Makarellen, Meergruͤndlinge und Platri⸗ 
fe. In den Fluͤſſen giebet es eine ungemeine Menge 
Forellen. Uleberhaupt wird mit der Fiſcherey ein ſtar⸗ 
cker Verkehr getrieben. Die Fiſcherey geſchiehet in 
Schaluppen, ein wenig auſſer den Haͤven. Von 
den Bänden find merckwuͤrdig: die groſſe Banck; 
die Vortbanck, die ohngefehr zweyhundert und vier⸗ 
‚Sig Meilen lang und hundert und zwantzig Meilen 
breit iſt. Die Banckcrobanck hat die Geſtalt eie 
nes Schuhes. Alsdenn folgen die ſeichten Oerter 
der Sand⸗Inſel, der Wallfiſch⸗Banck; die 
ſeichten Derter von Acadien, und die Banck auf der 
Inſel St. Peter. , 5 


N 99 4 8 Beſchreibung nn Banck. 1760 5 
Die groſſe Banck, iſt eigentlich ein untee dem 

Waſſer verborgener Berg. Seine Weite wird von 
Norden bis Suͤden auf hundert und funfzig Meilen 


insgemein geſchätzet. Seine beyden auſſerſten Theile 
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laufen dergeſtalt ſpitz zu, daß man deren Grentzen faſt 
ohnmoͤglich fo genau beſtimmen kan. Seine groͤſſeſte 
Breite, von Morgen bis Abend, erſtreckt ſich ohnge⸗ 


fehr auf neuntzig See⸗Meilen. Gegen die Mitte ſei⸗ 
ner Laͤnge, nach Europa zu, bildet er eine Art der 
Bucht, welche man die Grube nennet, und dieſe ver⸗ 
urſachet, daß von zweyen Schiffen welche auf eben 
der Linie, und einander im Geſichte ſind, das eine 
Grund, das andere aber keinen finder, Ehe man die 
groſſe Banck erreichet, triſt man eine kleinere an, 


welche die Banck Jacquet genennet wird. Ihre 


Breite enthaͤlt die Haͤlfte ihrer Länge. Einige ſetzen 
auch dieſer noch eine andere vor, der ſie die Geſtalt ein. 
nes Kegels beylegen. Andere Seefahrer aber, mas 
chen aus allen dreyen nur eine „und ſagen: daß es auf 
der groſſen Banck Hölungen gäbe, deren Tiefe dieje⸗ 
nigen irre gemacht, welche drey unterſchiedene antref⸗ i 
fen wollen, weil ſie nicht tief genug Grund geſuchet. 
Auf dieſem Berge findet man eine ungeheure Menge 
von Muſcheln, und vielerley Arten Fiſche von man⸗ 
cherley Groͤſſe. Die mehreſten dienen dem Stockfiſch 
zur gewoͤhnlichen Nahrung, deren Anzahl den Sand⸗ 
Koͤrnern zu gleichen ſcheinet, womit die Banck bede⸗ 1 
cket iſt. Seit einigen Jahrhunderten, find zwey bis 


— 2 


dreyhundert Schiffe jaͤhrlich damit angefuͤllet wor⸗ \ 


den, und man mercket doch nicht den geringſten Ab⸗ 
gang. Der Stockfiſchfang iſt uͤberhaupt den Gold⸗ 
und Silber⸗Adern in Peru und Mexico weit vorzuzie⸗ 

hen, indem mit wenigen Koſten eine ſtaͤrckere Ausbeu⸗ a 
te erhalten werden kan. Der Seeſtrich dieſer Banck 


iſt der allerunangenehmſte des gantzen Oceans. Die 


Sonne laͤſſet ſich faſt niemalen fehen, und die 9 
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geit iſt die duft mit einem dicken und kalten Nebel an⸗ 
gefuͤllet; wodurch man auch die Naͤherung der Banck 
kaum erkennen kan. Die Urſache dieſes Uebels iſt 
auf der Banck ſelbſt zu ſuchen. Denn keine andere 
Gegend, auch nicht einmel Neuland, iſt an einer an⸗ 
dern Seite, als wo die grofle Banck lieget, nebelicht. 
Man mercket bey Naͤherung der Banck noch ein an⸗ 
der Zeichen: denn an ihren auſſerſten Seiten wird 
das Meer rauſchend, und die Winde ungeſtuͤm. Die⸗ 
ſes beydes konnte wohl die Urſach des Uebels ſeyn; 
indem die Bewegung des Waſſers, deſſen Grund mit 
Sand und Staub vermiſcht iſt, die Luft verdicketz und 
da die Sonne dieſe dicke Duͤnſte an ſich ziehet, ſo kan 
fie felbige niemalen vollig zertheilen. 
art S 34. N . 
| Stockfiſch⸗Fang. Km 

An dieſer Banck wird der Stockfiſch am ſtaͤrck⸗ 
ſten gefangen, wenn dieſer Fiſch friſch iſt, iſt alles und 
jedes an demſelben brauchbar. Liegt er einige Tage 
im Saltze, fo wird er etwas feſter. Die beſten Lecker⸗ 
Biſſen ven dem Stockfiſche aber, als der Kopf , die 
Zunge und die seber, werden von den Fiſchern ſogleich 
nach dem Fange alleine verzehret. Wenn dieſe Theile 
in Oel und Eſſig eingeweichet, und mit Pfeffer be⸗ 
ſtreuet werden, ſo iſt es ein vortrefliches Eſſen. Es 
würde auch die Aufbehaltung angeführter Stuͤcke all⸗ 
zuviel Saltz erfordern, weil ſie anderer Geſtalt fich 
nicht halten wuͤrden; dahero das was von den Fiſchen 
zur Zeit des Fanges nicht ſo gleich davon friſch genoſ⸗ 
ſen werden kan, in die See geworfen wird. Die groͤſſe⸗ 
ſten Stockſiſche find ohngefehr dre Fuß lang, und an 


der groſſen Banck finden ſich die ſtaͤrckſten. Es iſt auch 
. K 4 nicht 
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nicht leicht ein Fiſch, fo nach Verhaͤltniß feiner Gräfe, 
einen breitern Rachen hat, und gefraͤſſiger iſt. Denn 
wenn er geoͤfnet wird, findet man zerbrochene Topf⸗ 


Scherbel, ja auch wohl Glas und Eiſen, in dem Mas 


gen. Man hat anfaͤnglich dafür gehalten, daß der 
Fiſch dieſes verdauen koͤnne. Nachhero aber haben 
die Fiſcher eine andere Meynung angenommen, und 
glauben, daß der Magen dieſes Fiſches, den fie Gau 
nennen, ſich als eine Taſche umkehre; und daß der 


Fiſch ſich ſolchergeſtalt durch eine Umwendung des 


Magens von allem, fo ihm beſchwerlich wird, entle⸗ 
dige. Man nennet auch eine gewiſſe Art Stockfiſch 


Cabeljau, der in Europa gefangen wird, und ſich von 


dem Americaniſchen bloß darin unterſcheidet, daß er 
weil kleiner iſt. So bald der Stockſiſch in der groſ⸗ 
ſen Banck gefangen iſt, wird er ſogleich eingeſaltzen, 


und alsdenn nennet man ihn weiſſen oder der gemein⸗ 


ſten Art nach, grünen Stockftſch. Der gedörrere 
Stockfiſch kan nirgend anders, als an der Euſte, ge⸗ 


macht werden, wozu auch eine beſondere Sorgfalt und 


viele Muͤhe erfordert wird. Die eigentliche Zeit des 
Fanges, nimmt mit dem Monat May den Anfang, 
und endiget ſich mit Ausgang des Auguſts. 


J. 3 B 1 
1 Wale Schwebe c u 
Der Stock fiſch iſt nicht der eintzige Fiſch, der in die⸗ 
ſem Gewaͤſſer angetroffen wird; man findet auch auſ⸗ 
ſerdem groſſe und kleine Wallfiſche, Schwerd⸗Fi⸗ 


ſche, Weer⸗Schweine, Plat⸗Fiſche, und noch 


viele andere geringere. Zwiſchen dem Wallfiſche 


und Schwerd⸗Fiſche iſt ein beſtändiger Streit. 


Letzterer iſt von der Dicke einer Kuh, ſechs bis 1 | 
| any, 
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lang, und fein Cörper gegen den Schwantz zu im⸗ 
mer ſchmaͤler. Den Nahmen hat er von ſeinem 
Gewehr erhalten, fo einem, drey Fuß langen, und 
vier Finger breiten Schwerde gleichet. Dieſes be⸗ 
findet ſich über feiner Naſe, und hat auf beyden Sei⸗ 
ten eine Reihe Zähne, von der Länge eines Dau⸗ 
mens, welche insgeſamt in einer gleichen Weite von 
einander ſtehen. Der Fiſch an ſich ſelbſt iſt von 
vortreflichen Geſchmack. Sein Kopf insbeſondere 
iſt ſo ſchmackhaft und weich, als ein Kalbeskopf. 
Seine Augen ſind von ungemeiner Groͤſſe. Nie⸗ 
malen begegnet ein Wallfiſch und ein Schwerdfiſch 
einander, daß fie ſich nicht ſollten in einen Streit 
‚miteinander einlaſſen: Und letzterer ſoll allemal der 
Veranlaſſer dazu ſeyn. Oftermalen vereinbaren 
dich zween Schwerdfiſche wider einen Wallfiſch, 
und alsdenn iſt der Streit ungleich. Denn der 
Wallfiſch hat nichts wie feinen Schwantz, womit er 
ſich vertheidiget. Wenn er ſich deſſen wider ſeinen 
Feind bedienen will, ſo taucht er den Kopf ins Waſ⸗ 
ſer; und wenn er den Schwerdfiſch reift, fo töoͤdtet 
er ihn mit einem eintzigen Schlage ſeines Schwan⸗ 
tzes. Letzterer iſt aber ſehr gewandt, und weiß dem 
Streiche geſchickt auszuweichen. Er gehet alsdenn 
hitzig auf den Wallſiſch los, und bohret ihm ſein 
Schwerd durch den Ruͤcken. Oftermalen kommet 
er nicht tiefer als in das Fett, und thut ihm eben 
keinen ſonderlichen Schaden. Wenn der Wall⸗ 
ſiſch einen ſolchen Stos vermerdt, ſo taucht er ſich 
unter: Der Schwerdfiſch aber verfolget ihn im Wal: 
ſer, und noͤthiget ihm, wieder hervorzufommen. 
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ſo lange bis der Schwerdfiſch ſeinen Feind aus den 
Geſichte verlieret, welcher ſich allezeit vertheidigend 
zuruͤck ziehet und beſſer als der Schwerdfiſch üben 
dem Waſſer ſchwimmen kan. 5 „ 
| $. 36. 1 5 

„ Platfiſch. . 

Der Platfiſch gleicher einer groſſen Scholle. 
Auf dem Ruͤcken iſt er grau, am Bauche aber weiß. 
Seine Laͤnge beſtehet gemeiniglich aus vier bis fuͤnf, 
und ſeine Breite aus zween Fuß. Seine Dicke 


aber machet einen Fus aus. Er hat einen dicken 
Kopf. Sein Fleiſch iſt zart und wohlſchmeckend. 
Aus ſeinen Knochen wird ein Saft gezogen, der beſ⸗ 
ſer als das feinſte Marck iſt. Seine Augen, wel⸗ 


che beynahe eben von der Groͤſſe, als bey dem 
Schwerdfiſche find, und die Raͤnder auf beyden 
Seiten, welche Relinges genannt werden, find ſchoͤ⸗ 
ne Leckerbiſſen. Der gantze Cörper wird zum Uns 
terhalt der Stockfiſche ins Meer geworfen. Bey 
feinem Leben iſt er der Stockfiſche gefaͤhrlichſter 


Feind, und kan auf einmal drey derſelben verzehren. 


8 | 
a Cap de Raze. Er 
Das Vorgebirge oder Cap de Kaze iſt die 
füböftliche Spitze von der Inſel Neuland. Die 


Cuͤſte lauft von da hundert Meilen gegen Weſten, 


neiget ſich etwas gegen Norden, und endiget ſich 
an bem Cap de Raye, welches unter dem ſieben und 


vierzigſten Grade lieget. Auf dem halben Wege iſt 


die groſſe Bucht, Plioſance genannt, welche einen 


deer ſchoͤnſten Häfen in America bildet. Gegen 


Weſt⸗ſüdweſt dieſer Bucht iſt eine Klippe, die man 
von 


DE ui, . * 
een 


Neu ⸗Schottland, oder Aeadien. 1 


bon weiten erblickt. Dieſe nennet man insgemein 
den rothen Hut, weil ſie in der Ferne einen Hute 
gleicher, und eine vörbliche Farbe hat. Die St. 
ess Jaſeln ſind an der Zahl drey, und zween 
davon ſind ſehr erhoben, daher ſie auch in der Fer⸗ 
ne als zween mit Moos bedeckte Berge ſcheinen. 
Man meinet, daß unter dieſem Moos an manchen 
Orten ein vortreflicher Porphyr verborgen liegen 
foll. Gegen die Seite nach Neuland find einige 
Felder tragbar, desgleichen iſt auch ein ziemlich gu⸗ 
ter Hafen daſelbſt. Die groͤſſeſte Inſel, und die 
am meiſten abendwerts unter allen dreyen lieget, 
welche insgemein die Magelonen⸗Inſel genannt wird, 
iſt nicht ſo hoch als die beyden andern, und ihr Bo⸗ 
den ſcheinet ſehr eben zu ſeyn. Sie iſt ohngefehr 
drey viertel Meilen lang. | | 
Ro §. 38. 
Wilde Einwohner. 

Die in Meuland befindliche Wilden, ſind von de⸗ 
nen, die ſich in Canada aufhalten, wenig unterſchie⸗ 
den. Mit den Engländern hatten ſie anfaͤnglich we⸗ 
nig Gemeinſchaft, nachher aber haben ſie einander 
beſſer kennen lernen. Sie ſollen einen GOtt ge⸗ 
glaubt haben, der alle Dinge, auch Männer und 
Weiber erſchaffen; er habe nemlich eine Anzahl 
Pfeile in die Erde geſteckt, daraus ſie entſtanden waͤ⸗ 
ren. EN 


— 


. §. 39. 
. Johannes⸗Stadt. 
Die Frantzoſen hatten ſich an dem ſuͤdlichen Ufer 
bieſer Inſel ehedem gleichfals niedergelaſſen, und ver⸗ 
ſchiedene Pflanß⸗Staͤdte errichtet. Nachdem 100 
5 f | ele 
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dieſe Inſel in dem Utrechter⸗ Frieden den Englaͤn 
dern gänglich überlaffen, und Plaifance gegen die 
Inſel Cap Breton verwechſelt wurde; So haber 
die Frantzoſen keinen gegruͤndeten Anſpruch weiter 
daran. St. Johannes⸗ Stadt iſt eine der ſtaͤck, 
ſten Pflang-Städte, beſtehet aber nur aus ſiebentzig 
bis achtzig Wohn⸗Plaͤtzen. Sie lieget innerhalb 
der Bucht, die daſelbſt durch einen in die See lau⸗ 
fenden Fluß gebildet wird. Die Muͤndung des Ha⸗ 
fens iſt eine halbe Meile breit. An der Mord⸗Sei⸗ 


ke bey dem Eingange iſt eine Batterie und auf der 


Suͤd⸗Seite ebenfalls; woſelbſt ſich auch eine bedeck⸗ 
te Schantze findet, wovon der Hafen beſtrichen wer⸗ 
den kan, weshalb auch die Anlandung eines feindli⸗ 
chen Schiffes ſchwer „wo nicht unmöglich gemachet 
wird. Welche Unmoͤglichkeit auch noch durch eine 
Kette vermehret wird, die man von einer Feſtung zu 
der andern kreutzweiſe über den Hafen niederlaſſen 
kan. Die Fr find neben dem Fort erbauet. Vor 
jedweder Wohnung iſt ein erhabener Ort, worauf die 
Fiſche geduͤrret werden. Auf dem Fort ſind funfzig 


Feld⸗Stuͤcken befindlich. Man rechnet die Anzahl 


der Einwohner auf fieben taufend Seelen. 
| Regiments⸗Form. 02 | 
Anfaͤnglich war keine ordentliche Regiments⸗ 
Form unter den Englaͤndern auf dieſer Inſel. Der 
erſte Schiffs⸗ Inhaber, der zur gewöhnlichen Jahres⸗ 
zeit daſelbſt der Fiſcherey wegen anlandetete war der 
vornehmſte Befehlshaber; jedoch dieſes geſchahe nur 


zu Friedens⸗Zeiten. Zu Krieges Zeiten hingegen 


ſtund das Regiment in den Haͤnden des W 15 N 
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; Meerbuſen Laurentz; Vogel⸗Inſeln. | 
Die Länder der nordamericaniſchen Gegenden unter 
rantzoͤſiſcher Bothmaͤſſigkeit, ſind unter den 
Nahmen, Canada, Leuiſiana in Neu⸗Franck⸗ 
reich bekannt. Den Eingang zu ſolchen eroͤfnet 
der Meerbuſen von St. Laurentz, weicher ohnge⸗ 
*) Man findet von dem allen umſtaͤndliche Nachricht in einem 
Wercke, betitult? Das Brittiſche Reich in America, 
worinnen enthalten die Geſchichte der Entdeckung / 
die Aufrichtung, des Anwachſes und Zuftandes der 
Ekngliſchen Colonien, auf dem feſten Lande und den 
Inſeln von America, uͤberſetzet von Theodor Arnold, 
Allgemeine Geſchichte der Bandes 


Lemgo 1744. to. N 
und Völcker von America, Tom. II. Lib. V. 


I 
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fehr achzig Meilen lang iſt. Ehe man dahin ge 
langet, triſt man die Vogel⸗ In ſein an; welche aber 
mit denen, ſo bey Neuland liegen, nicht verwech⸗ 
ſelt werden muͤßen. Diejenigen, wovon hier die 
Rede iſt, ſind zween Felſen, welche ohngeſehe ſechzig 
Fuß hoch, uͤber dem Waſſer hervorragen, und wovon 
der groͤſſeſte kaum dreyhundert Schritte um Umfange 
hält. Sie liegen beyde nahe bey einander; fo, daß 
zwiſchen beyden kaum fo viel Waſſer befindlich iſt, 
daß eine groſſe Schaluppe durchgehen kan. Sie 


ſind über und über mit Vogelmiſt bedeckt, daher man 


auch nicht eigentlich ſaͤgen kan, was ſie vor eine 
Farbe haben. Sie ſind verſchiedentlich beſuchet 
worden. Man hat auch Vogel Eyer von mancher⸗ 


ley Art darauf angetroffen, der Geſtanck aber iſt un⸗ 


erträglich. Man findet nebſt verſchiedenen aus der 
Nachbarſchaft dahin gekommenen Voͤgeln, verſchie⸗ 
dene Arten von ſolchen, die nicht fliegen koͤnnen. 
Woben zu bewundern iſt, daß unter einer ſo unglaub⸗ 
lichen Menge, ein jeder ſein Neſt zu finden weiß. 
| | §. 2 | EN 


VDVBeaeotgebirge und Inſeln. e 
Das Vorgebuͤrge Roſters iſt eigentlich die Ein⸗ 
farth in den Fluß St. Laurentz, und daſelbſt muß 
man die Breite ſeiner Muͤndung abmeſſen, welche 
ſich ohngefehr auf dreyſſig Meilen erſtrecket. Ein 
wenig weiter diſſeits, weiter gegen Suͤden, iſt die 
Bucht und Spiße von Goſper. Unterhalb der | 
Bucht entdeckt man eine Art von Inſel, die im Grun⸗ 


de nichts anders, als ein zertheilter Felſen wel⸗ 


cher ohngefehr dreiſſig Clafter lang und zehen 
Elafter hoch, und vier Clafter in der Breite en | 
Dee 
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jieſer Felſen Fönnte auch als ein Stüd einer ver» 
55 Mauer angeſehen werden. Man will 
uch verſichern, daß die Inſel ehemalen an Mont 
Joli, fo gegen über auf dem feſten Lande lieget, ge⸗ 
offen. Dieſer Felſen hat in der Mitte eine Oef⸗ 
ung, in Geſtalt eines gewölbten Bogens, durch 
pelche eine kleine Schaloupe hindurch feegeln kan. 
Die Inſel Miſcu hat acht Meilen im Umkreiſe, und 
inen ſehr guten Hafen. Etwas in der Breite die⸗ 
er Inſel entſpringet mitten im Meere eine ſuͤſſe 
Waſſerquelle, welche ſich hoch über das Meer⸗Waſ⸗ 
er rauſchend erhebet. Alle dieſe Gewaͤſſer ſind vor⸗ 
reflich zur Fiſcherey. 1 0 


x ' Vs J. 

Seientzen der Frantzöſiſchen Lander. 

Bevor unſere Feder eine weitere Nachricht von 
en Landern der nordamericaniſchen Gegenden, unter 
Frantz ſiſcher Bolhmaͤſſigkeit ertheilet, ſoll ſelbi⸗ 
je einigen Unterricht von den Grentzen dieſer Lander 
eben, Hiervon aber laͤſſet ſich der Verfaſſer der 
lohandlung des Zuſtandes von Nord⸗ America 
ilſo vernehmen: Durch die fo eben mitgetheilte 
Yusfüsrung der Gerechtſame Se. Majeſtät, befindet 
ich Canada in ſehr engen Grentzen, in Vergleichung 
mit dem Umfange, den die Frantzöſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ) und Verfertiger der Land⸗Charten des 
nenſelben unter der Autorität der Regierung gegen 
ben, eingeſchraͤnckt. Sie mögen auch vorgeben, 
6 was 
#) CHARLEVOIX Journal d un voyage dans l Amerique 
N Septentrionale glebet die Grentzen, gegen Norden die Sei⸗ 
te der Hudſonsbucht, gegen Oſten das Meer, gegen Suͤden 
die Englaͤndiſchen Pflantz Staͤdte, gegen Suͤdoſt, Loni⸗ 

ſiana, gegen Weſten die Länder der Spanſer. 


160 Vl. Abth. Von den Landern dern 


was fie immer wollen, fo koͤnnen fie doch die nord. 
lichen Graͤntzen davon nicht über die ſuͤdlichen Graͤn⸗ 
Sen der Compagnie der Hudſons⸗Baye und Neu⸗ 
Engelland oder Labrador; weſtwaͤrts nicht über den 
See Ahitibis und dem Lauf des Fluſſes Utawawa, 
welche gerade gegen Monteral uͤberausflieſſet; Suͤd⸗ 
waͤrts nicht uͤber das noͤrdliche Ufer des Fluſſes St. 
Laurent; und oſtwaͤrts nicht über die Gräntzen von 
Neu⸗ Britannien oder Labrador erſtrecken. Dieſes 


iſt alſo das Canada oder Neu⸗ Franckreich. Man 


kan mit keiner Autoritaͤt ihm einen groͤſſern Um⸗ 
fang geben; und die Frantzoſen koͤnnen ſonſt nichts 
in Nord⸗ America anſprechen. Sie würden ſogar 
auch dieſe Gerechtſame niemals erlanget haben, wenn 

der Engliſche Hof ſeine Vortheile in dieſem Lande beſ⸗ 
fer gekannk oder verfolget haͤtte. In der That, wa⸗ 
ren die Cabots die erſten, die den Golfo von St. Lau⸗ 
rent beſuchet haben, und im Jahr 1527, fuhren zwey 
Engliſche Schiffe den Fluß wieder hinauf. Der Se⸗ 
cretarius Walſingham ſchickte, nachdem er von einer 
Muͤndung Südwärts von Terre Neuve Nachricht era 
halten, den Ritter Humphrey Gilbert (Halb- Bruder 
von der muͤtterlichen Seite des Ritters Walter Ra⸗ 
leig) dahin welcher den Fluß St. Laurent wieder hin⸗ 
auf fuhr, und fuͤr die Crone Engelland im Jahr 1583. 
davon Beſitz nahm. Und es war nicht eher, als im 
Jahr 1603. als die Frantzoſen nach ihren eigenen Ge⸗ 

ſchichtſchrelbern anfiengen, ſich an dem Golfo von 

St. Laurent niederzulaſſen. Der Ritter David Kirck 


nahm ihnen 1629. Canada weg, welches ihnen im 


Tractat von St. Germain im Jahr 1602. ohne ein⸗ 
Bige Specificirung der Beähgen zurückgegeben 8 


ee 


BER... 


Rordamericaniſ. Gegenden Frantzoſ. Bothm. 16x 
Dieſes iſt das eintzige, worauf ſich das gantze 
echt, welches fie daſelbſt prätendiren konnen, gruͤn⸗ 
et. Als im Jahr 1711. die Königin Anna ſich vor⸗ 
ahm, Canada wieder einzunehmen, ließ ſie daſelbſt 
in Manifeſt bekannt machen: welches unter andern 
nthieltes daß vermoͤge der altern Entdeckung Ca⸗ 
jada denen Engellaͤndern zugehoͤre; daß, was die 
Frautzoſen daſelbſt beſäͤſſen, blos auf die Octroyen 
ſegründet waͤre, welche ihnen Engelland verliehen 
zaätte, daß fie ſolchemnach es nicht anders, als uns 
er dem Lehens⸗Titul Hätten, und daß dieſes Lehen 
ickfaͤllg ſey, ſobald die Beſitzer Feinde würden, 


| | §. 4. 
Wie nach Frälickreich zu den Befie dieſer Laͤnder gekommen. 
Die Frantzoſen, welche, nach ihren eigenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern, am erſten in Nord⸗Amertca zum 
Vorſchein gekommen, waren Fiſcher aus der Nor⸗ 
mandle, die an den Baͤncken von Teuland 1504. 
ſſchten. Herr Denis entdeckte im Jahre 1506. die 
Einfuhr in den luß St. Laurent und Thomas 
Aubart welcher im Jahr 1508. in denſelben hinein⸗ 
gefahren, führte von dar einige Wilde nach Stand: 
reich. Im Jahre 1523. richtete Verazain, ein im 
Dienſte des Koͤniges geſtandener Florentiner, die oͤſtli⸗ 
che Cuͤſte von Nord⸗America ein, landete daſelbſt an 
verſchiedenen Orten und nahm von dem Lande fuͤr 
Franckreich nach dem damaligen Gebrauche, vom 
37. bis zum 50. Grad Beſitz. Er fuhr auch den 
Fluß St. Laurent hinauf, kehrte aber, ohne ein 
Etabliſſement allda angelegt zu haben, nach Franck⸗ 
reich zuruͤcke. Im Jahr 1534. entdeckte Cartter 
Neuland und die Baye Chaleur in dem Golfo von 
2 St. 
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St. Laurent. Er kreutzte längſt der Cüſte a 
Acadien und fuhr den Fluß bis auf die Hoͤhe von 
Montreal, wovon er Beſiß nahm, hinauf, ohne gleich 
wohl ein Etabliſſement daſelbſt anzulegen. Im 
Jahr 1540. baute Robeo val ein Fort an dem Cap 
Breton. Er verließ es aber faſt eben ſo bald wie⸗ 
der und kehrte nach einigen gemachten Entdeckun⸗ 
gen nach Franckreich zuruͤcke. Der Morquis de la 
Boche landete 1598. auf der Sand⸗Inſul in Aca⸗ 
dien, gleichwohl errichtete er kein Etabliſſement. 
2602, fuhr Chau den Fluß St. Laurent hinauf bis 
nach Trois Kivietes. Im folgenden Jahr lief Die⸗ 
mont in den Haven Mutton in Acaoien ein, bes 
ſichtigte die Inſul St. Croir, ruͤckte bis an den Fluß 


Kennebec in Teu⸗Engelland vor, und von dar 
begab er ſich nach Port⸗Royal in Acadien und 
kehrte endlich 1606. mit allen feinen Leuten nach 
Brancteich zurücke. Exit im Jahre 1603. war es, 


dis die Franzoſen anfiengen, ſich an dem Flusse Sr. 
Laurent nordwaͤrts nahe bey Trois Rivieres 
und im Jahre 1608. zu Quebec, zu etabliren. Sie 
festen, jedoch jederzeit nordwaͤrts des Fluſſes ihre f 
Etabliſſemens zwiſchen Quebec und Montreal bis 
1629. fort. In dieſen Jahre wurde Quebec mit 
deme, was davon abhanget, von dem Ritter Da⸗ 

vid Kirck der Bothmaͤſſigkeit der Cron Großbritan⸗ 
nien unterworfen. Man gab es aber 1632. an 
Franckreich durch Tractaten zuruͤcke, und ſeitdem iſt 
dieſe Crone beſtaͤndig in deſſen Beſitz geweſen. Die 
Inſul Cap Breton, St. Jean, Anticoſta und alle 


andere Inſuln in dem Golfo St. Laurent ſind 


Franckreich durch den Urechter Tractat abgetre⸗ 
| ten 
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n und dieſer Tractat iſt in dieſem Stuͤcke durch den 
achner Tractat beſtaͤtiget worden. Die Fran⸗ 
oſen erlangten auch in eben dieſem Tractat die Frey⸗ 
eit in denen vortheilhafteſten Orten dieſes Theils 
on Neuland, welcher von Cap Bonaviſta weſt 
herts gegen die Spitze Kiche ſich erſtrecket, Fiſche zů 


angen und einzuſaltzen. Dleſes find alle Rechte, 


uf welche die Frantzoſen mit einigem Grunde in 
Nord America Anſpruch machen koͤnnen. 90 
F 1 5 


1 N ear, 5. g 1 
Die Frantzoſen breiten ihre Herrſchaft aus. 
Die Frantzoſen haben in den juͤngern Zeiten, ihre 
derrſchaft in Tord⸗ America weit, und bis in die 


Englifchen Befigungen hinein erſtrecket. Seit dem 


Aachnere Tractat haben fie in Neu⸗Schotfland 


in Fort zu Beaubaßin in der Tiefe der Zaye 


Fundy und ſüdwerts der. Erdenge der Halb⸗Inſul 
üdwerts erbauet. Desgleichen haben fie ein an⸗ 


ders zu Baye Vorte nordwerts dieſer Erdenge an⸗ 
geleget. Welche beyde Forts nur zwoͤlf Mei⸗ 
en von einander entfernet find. Von da aus lies 
fern fie den Indianern des Cap Sable oder Mick⸗ 


mack, welche ohngefehr 300. Mann auf die Beine 


* 


bringen konnen, Gewehr, Kriegs und Mund⸗Vor⸗ 


rath und Kleider. Es ſtunde nicht lange an, daß die 
Englaͤnder die Wuͤrckungen davon empfunden, Denn 
da Großbritannien gleich nach dem Aachner⸗Frie⸗ 
den, dieſe Provintz, wie wir in der vorigen Abtheilung 
erzehlet, bevoͤlckern wolte, hetzten die Frantzoſen dieſe 
Indianer auf, Krieg anzufangen. Sie leiſteten ih⸗ 
nen zu dem Ende nahmhaften Beyſtand. Und, um 


ſie noch mehr aufzumuntern, verhieſſen ſie ihnen an⸗ 
| 2 2 fe 
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ſehnliche Belohnungen für jeden gefangenen Engel 
länder, den fie ihnen zuführen wuͤrden, und noch groͤf 
ſere für jeden Engliſchen Kopf, den fie ihnen vorzei 
gen wuͤrden. Sie verſprachen ihnen, ſie im Fall ei 
nes ungluͤcklichen Streiches, in ihre Forts aufzuneh 
men, und fie darinne zu beſchuͤtzen. Sie verklei⸗ 
deten ſich ſogar, und ſteckten ſich unter die Indianer, 
um ihnen beyzuſtehen und ſie in ihren Unternehmun 
gen gegen die Engliſchen Etabliſſemens zu leiten. 
Mittelſt dieſen 300. Indianer haben fie die Engli- 
ſche gleichſam noch in der Geburt geweſene Colonie 
von Neu⸗Schottland beftändig beunruhiget. Die 
Engländer konnten kein Etabliſſement dar innen an⸗ 
legen, ohne es zu befeſtigen, und alle Zugaͤnge da⸗ 
von zu verſichern, welches groſſe Koſten verurſachete. 
Man konnte daſelbſt das Land nicht ackern noch 
bauen, weder pflantzen noch fäen, ohne von einem 
Piquet bedecket zu ſeyn. Ueberall waren die India⸗ 
ner im Hinterhalt. Sie toͤdteten die Engelländer- 
ohne Barmhertzigkeit, um die Koͤpfe davon denen 
Franßoſen zu bringen, und den Preiß, welchen dieſe 
darauf geſetzt hatten, zu empfangen. Die Frantzo⸗ 
fen festen ſodann ihre Auslöͤſung auf den Preiß, 
welchen man für die Negres in den Colonien zu be⸗ 
zahlen pfleget. Und dieſes unter dem Vorwand, 
daß ſie dieſelbe um dieſen Preiß, um ihnen das Leben 
zu retten, den Indianern abgenommen. | 


Neutrale Frantzoſen. 

So bald die Frantzoſen dieſe 2. Forts erbauet hat 
ten, droheten ſie alle Frantzoſen, die Unterthanen ſei⸗ 
ner Großbritanniſchen Majeſtaͤt waren, zu Grunde 

zu 
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u richten, und ihre Etabliſſemens auſſerhalb den Di⸗ 
ſricten dieſes Forts auf der Halb⸗Inſel zu verbren⸗ 
en, wann fie ſich nicht unverzuͤglich unter ihre Ge⸗ 
ichtsbarfeiten zuruͤcke begeben. Dieſe Leute hatten, 
hngeachtet man fie in allem, inſonderheit in der 
teyen Uebung ihres Gottesdienſtes beſchuͤtzet hatte, 
leichwohl eine Neigung für ihre Nation behalten. 
Solchemnach hat es nicht viele Mühe gekoſtet, fie zu 
ewegen, daß fie ihre eigene Haͤuſer anzuͤndeten, ihre 
plantagen zu Grunde richteten, und ſich hierauf un⸗ 
er den Schutz der Frantzoſen begaben. Die ver⸗ 
prachen ihnen, ſie reichlich in Anſehung ihrer Ver⸗ 
uſte und desjenigen, was ſie gelitten, ſchadlos zu ſtel⸗ 
en. Man beſchuͤtzet fie daſelbſt, und unterhält fie 
n der Abneigung gegen Sr. Großbritanniſchen Ma⸗ 
eſtaͤt, Dero Regierung und Dero Bold, Und fie 
ind ſo gute Unterthanen des Koͤnigs von Franckreich 
geworden, als irgend einige, von allen denjenigen, 
die in America wohnen. Als im Jahr 1710. Neu⸗ 
Schottland unter die Bothmaͤſſigkeit von Großbri⸗ 
annien gebracht wurde, nahm ſie die Crone als ihre 
Unterthanen an. Es wurde bedungen, daß ſie nie⸗ 
mals die Waffen weder fuͤr noch wider Engelland, 
ergreiffen ſolten. Gleichwohl hat man, ohnerachtet 
ihres Eides der Treue, verſchiedene derſelben ange⸗ 
troffen, die ſich zu den Frantzoſen und Indianern 
geſchlagen haben. Es moͤgen ohngefehr in dieſer 
Provintz 10000. von dieſen e, ſeyn, die man 
neutrale nennet. Einige ſetzen ihre Anzahl gar auf 


ohngefehr 15000. andere hingegen ſagen, daß ihrer 
3 m. 


nur 7000, ſeyen 


68.5 


1 Von dem Fluß St. Jen. 1 
Seit dem Aachner⸗Frieden haben die Frangoſer 
auch ein Fort an der Muͤndung des Fluſſes St. 
Jean weſtwaͤrts, der Baye Fundy entgegen, und 
an einer Entfernung von 10. Meilen von Annapo⸗ 
lis Royale, erbauet. Dieſes Fort haͤlt die In⸗ 
dianer des Fluſſes St. Jean im Zaum, welche ohn⸗ 
gefehr 150. ſtreitbare Maͤnner ins Feld ſtellen konnen. 
Bey der Einfahrt in dieſen Fluß iſt eine Rhede, wel⸗ 
che eine groſſe Anzahl Schiffe von allerhand Gröffe 
aufnehmen kan. Nordwerts dieſer Rhede befindet 
ſich eine Enge, die ohngefehr ſo breit iſt, als ein 
Piſtolen⸗Schuß reichet. Man kan dieſelbe nicht 
paſſiren, als wenn die Fluth ihren hoͤchſten Grad er⸗ 
reichet. Zu jeder andern Zeit iſt der Fall fo nahm⸗ 
haft, daß er eine Tiefe von 30. Schuhen formiret. 
Dieſe Nündung, welche in der Mitte mehr als 40. 
Ellen hat, iſt zu beyden Seiten mit einem ſtarcken 
Felſen umgeben, welches alle Zugaͤnge zu dem Fork 
der Frantzoſen verſperret. Wenn man uͤber die En⸗ 
ge kommt, wird der Fluß um eine halbe Meile breis 
ter, und wie er allda ſtille fließt, fo Eönnen ihn groſſe 
Schiffe auf mehr als 60. Meilen hinauf fahren: 
Und geringere Schiffe noch weiter hinauf ſich denen 
Landſchaften nähern, Dieſer Fluß ergießt ſich aus den 
Fluß St. Laurent an drey verfchiedenen Gegenden, 
deren eine Quebec gegen uͤber iſt. Er iſt den Fran⸗ 
tzoſen ſehr nuͤtzlich. Sie haben ſich, um die be⸗ 
ſchwerliche und manchmahl gefaͤhrliche Fahrt des 
Fluſſes St. Laurent zu vermeiden, mit groſſen 
Vortheil deſſelben bedienet, um ſowohl in Friedens» 
als Krieges ⸗Jeiten, Succurſe und Waaren nach 1 5 
ec 
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zee zu bringen. Desgleichen dienet ihnen dieſer 
dluß zur Bequemlichkeit, den neutralen Frantzoſen, 
den Indianern und ihren andern Voͤlckern in Neu⸗ 
Schottland, Verſtaͤrckungen und Vorrath aus Que⸗ 
dec zuzuſchicken. | 


8 18. 
Auͤůbſichten der Frantzoſen, Meerbuſen Canſo. 

Der Frantzoſen Abjiche iſt, ein Etabliſſement 
an dem Ufer des atlandiſchen Meeres, oder we⸗ 
nigſtens ſo nahe, als es ihnen möglich ſeyn wird, 
zu haben. Bis dato haben ſie in ihren eigenen 
Colonien weder einigen Hafen, noch einiges Ge⸗ 
bieche, wodurch fie nahe genug find, um davon Nu⸗ 
ten zu ziehen. Die Inſuln in dem Golfo von 
St. Laurent koͤnnen ihnen zu nichts dienen, als 
ihren Fiſchfang ſicher zu ſtellen, und die Englaͤndk⸗ 
ſchen Colonien, durch Stoͤhrung ihrer Handlung 
und ihrer Schiffarth in Kriegs⸗Zeiten, zu beunru⸗ 
higen. Sie machen den Engelländern das Recht, 
irgend einen Theil von Neu⸗Schottland in dem klei⸗ 
nen Merrbuſen von Lanfo, ober in dem Golfo von 
St. Laurent zu befahren oder zu beſuchen, ſtrei⸗ 
tig. Gleichwohl hatten die Engländer gleich nach 
dem Utrechter Frieden davon, als von einem Theile 
von Neu⸗Schottland, Beſitz genommen. Sie hat⸗ 
ten daſelbſt ihre hauptſaͤchlichſte Fiſcherey bis zu dem 
letztern Kriege, da ſie den Platz wegnahmen, errich⸗ 
tet: Doch nahm ihn der Ritter Wilhelm Peppe⸗ 
rell, als er ſich zu Belagerung der Stadt Lud⸗ 
wigsburg aufmachte, wieder ein. Seit dem 
Aachner Frieden, haben der Gouverneur dieſes 
Platzes und die oberſte Commendanken der Fran⸗ 
. | 24 bolt 
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Söfifhen Kriegs⸗Schiffe, die daſelbſt ihre Statio 
haben, alle Jahre kund machen laſſen, daß fie alle 
Engliſche Schiffe, die fie zu Canſo, in daſigen Ge⸗ 
genden, oder im Golfo von St. Laurent, antref⸗ 


fen würden, wegnehmen und confiseiren wuͤrden. 


Die Frantzoſen verhindern der Engländer Bevoͤlckerung 
| Neuſchottlands. „ 
Auſſer dieſen Forts haben die Frantzoſen ſich auch 
in den Beſitz der gantzen Proving Neu⸗Schott⸗ 


land geſetzet, die eingige Halb⸗Inſel Suͤdoſtwerts 
ausgenommen, Sie haben die Eugellaͤnder durch 
ihre Einfälle und Beraubungen ſo beunruhiget und 
in die Enge gebracht, daß fie mit aller angewand⸗ 
ten Mühe gleichwohl nicht mehr, als 4 kleine Staͤd⸗ 


te oder Flecken anlegen und 4 kleine Forts auf der 


Halle Inſel erbauen können: Welche noch über dies, 
ſes unfägliche Summen gekoſtet. Das Großbri⸗ 
kanniſche Parlement, mag ſeit dem letztern Kriege, 
450000 Pf. Sterl. für die Etabliſſements in Neu⸗ 


Schottland und deren Sicherheit verwilliget ha⸗ 


ben. Gleichwohl belaͤuft ſich alles, was die En⸗ 
gelländer durch Hilfe dieſes maͤchtigen Beyſtan⸗ 
des zuwege gebracht haben, blos auf 4 Flecken und f 
Dorfſchaften, und auf 4 Forts, von welchen wir erſt 


Erwehnung gethan haben. | 
, Kommen nach der Maſſachuſets Bay. 
Seit dem lltrechter Frieden haben die Fran⸗ 
Eofen 7 Dörfer in der Provinz Maſſachuſets 


Bay an den ſüͤdlichen Baͤncken des Fluſſes St. f 
Laurent zwichen der Inſul Orleans und dem 


Fluſſe ö 
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luſſe Sorrel oder JIroquois angeleget. Sie un⸗ 
halten Miſſionarten bey den Indianern von Pe⸗ 
nobscot oder Pentagelt, welche nicht über 150 
Mann, die im Stande ſind, die Waffen zu tragen, 


ausmachen. Sie haben überhaupt ihren Aufent⸗ 


halt in der Baye Penobscot. Auch befinden ſich 
Frantzoſiſche Miſſionarien bey den Indianern von 
Morridgwoog, welche ebenfalls 150 ſtreitbare 
Maͤnner auf die Beine bringen koͤnnen. Dieſe 
halten ſich an dem Fluß Kennebec, ohngefehr 120 
Meilen von ſeiner Muͤndung auf. Beyde Natio⸗ 


nen ſind von den Frantzoſen gegen Engelland aufge⸗ 


hetzet worden. Die Regierung der Waſſachuſets 
hat deswegen 2 Forts am Fluſſe Kennebec anle⸗ 
gen und jedes derfelben mit roo Mann beſetzen muͤſ⸗ 
ſen. Die Regierung giebet ſich auch viele Muͤhe 
die Indianer zu gewinnen, Die Handlung ſteht 
unter der Aufſicht eines General⸗Commiſſarit, und 
ſeit einigen Jahren hat man Magazine erbauet, aus 
welchen die Indianer alles, was ſie wollen, ziehen 
koͤnnen, ohne etwas, als 5 von 100 mehr, als man 
en gros um baares Geld zu Boſton dafuͤr giebet, 
bezahlen zu dorfen. Man giebet ihnen für ihr 
Peltzwerck ſo viel, als ſie auf dem Marckte dieſer 
Hauptſtadt daraus loͤſen koͤnnen. Welches Vor⸗ 


theile find, die ihnen die Frantzoſen nicht zugeſtehen 


koͤnnen. So klug aber dieſe Anordnungen ſind, 
und ſo viel Huͤlfe und Beyſtand die Wilden von den 
Englaͤndern empfangen; So haben doch die Ge⸗ 

ſchicklichkeit, der Witz und die unermuͤdeten Bemuͤ⸗ 
hungen, der unter ihnen lebenden Frantzoͤſiſchen 

Prieſter allemal über dieſe F die Ober⸗ 
et | 5 | hand 
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hand gehabt. Dieſe Prieſter wiſſen ſich; ſo gut nach 
der Lebens Art dieſer Voͤlcker zu richten, daß man ſich 
öfters, betrieget, indem man ſie ſelbſt fuͤr Indianer 
anſiehet. Sie haben ſich dadurch bey dieſen Leuten 
ſowohl angeſchrieben, daß ſie nichts ohne ihren Rath 
und ohne ihre Einwilligung thun, es ſeye dann, daß 
ſie durch die Furcht dazu gezwungen werde. 
u 1 bes. F. 1 im," ran 11 a IE 
Sie breiten ſich aus bis nach Meu-Yorck und andern Eng⸗ 
ee laͤndiſchen Beſitzungen. 
In Neu⸗Morck und in dem Lande der fünf Nas 
tionen, haben ſich die Frantzoſen des gaͤntzen nord⸗ 
werts des Fluſſes Sr. Laurent gelegenen Land⸗ 
ſtrichs und der 5groſſen Seen, wie auch des Lan⸗ 
des oſtwerts zwiſchen dem Fort Oswego, an dem 
See Ontario, ) und der Muͤndung des Fluſſes 
Sorrel oder Iroquois ſuͤdwerts des Strohms be⸗ 
CJVVJJJVVVVVCVCCCCC SIR SWL maͤch⸗ 


) Das mehr angeführte, Englaͤndiſche Fort Oswego, nens 
nen ſonſt die Engeländer Chouagen. e e i 
Neu⸗Jerſey als Penſtloanſen und Neu⸗Yorck. Es liegt 

10 Meilen von dem Fort Niagra, und 138 von dem 
Jort Friedrich, davon erſteres am gedachten See Onta⸗ 
rio, letzteres aber an dem See Champlain befindlich iſt, 
die beyderſeits Franckreich zu gehoͤren. Es ſind 136 Mei⸗ 

len vom Fort Oswego bis Albanien, oder Orange, der 
Haupt⸗Stadt von Weu⸗Porck, welches beynahe eben die 

Wette des Forts Friedrich von ſolcher Stadt betraͤgt, 
zwiſchen welcher in dem letztern Fort keine andere Hin⸗ 
derniß, als daß von dem Fort Friedrich zo Meilen liegen 

de Fort St. Anna iſt. Weu⸗Jerſey hat kein Fort, und 

 Penfilvanien hat nur das Indianſſche, das 160. Mei⸗ 


Len von dem Fort Du Gueſne lieget, das die Frantzoſen 


an dem Ohio im Geſichte von Maryland erbauet. 


* 5 
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ihre Befisungen ſudwerts ſoweit erſtrecket, als ſich 
der Fluß Sor re, und die Seen Champlain und 
Sacrement davon entfernen. Um ſich dieſes ans 
gemaßten ſo weitfchüchtigen Landſtriches zu verſi⸗ 
chern, haben ſie 1672. ein Fort nordwerts der oͤſtli⸗ 
chen Einfahrt des Sees Ontario, 1673 ein an⸗ 
ders zu Ulitſſinmakmac nahe an den Seen Hu⸗ 
ron Michigan und Superieur, 1684 ein ztes 
in der Meer⸗Enge, welche den See Erier mit dem 
See uton vereiniget, denn 1684 ein qtes an dem 
Schußgatter von Niagara in der Meer⸗Enge zwi⸗ 
ſchen den Seen Erier und Ontario und im Jahr 
1720 ein tes an eben dieſer Meerenge erbauet. Auf 


ſer dieſen 5 Forts haben fie eines an dem Weſtli⸗ 
chen Uſer des Sees Michigan, eines an dem 


Fluß St. Je ſeph, oſtwerts eben dieſes Sees, ei⸗ 


nes weſtwerts des Sees Toronto, und 3 andere 


nebſt einer regulmaͤſſig befeſtigten und mit einer Ci⸗ 
tadelle verſehenen Stadt die St. Friederic oder 
Croron Point heißt, aufgefuͤhret. Dieſe Stadt 
und die z letztere Forts ſind an dem See und dem 
Fluſſe der Iroquois und am Fluſſe Sorrel oder 
Richelieu gelegen. Und die Frantzoſen haben fie, 
wie auch die 4 andern Forts, die zwiſchen den Seen 
Erier und Ontario, an dem weſtlichen Ufer des 
Sees Michigan, an dem Fluſſe St. Joſeph, 
und am See Toronto aufgeworfen worden, ſeit 


dein Utrechter Frieden bis zum letzten Kriege erbauet. 


Sie haben in eben dieſer Provintz verſchiedene an⸗ 
dere Flecken und Doͤrfer zwiſchen der Muͤndung 
des Fluſſes der JIroquois und Montreal ſuͤdwerts 

| 1 des 


nächtiget, und von den Baͤncken dieſes Strohms 
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des Fluſſes St. Laurent, welche mit Einbegriſ 
der 7 Doͤrfer, die ſie ſich in der Provintz Maſſa⸗ 
chuſet, angemaßt haben, 28 Pfarrkirchen in ſich 
begreiffen. Sie haben überdiefes verſchiedene Ma: 
gazine oder Niederlagen für ihre Handlung mit den 


Eingebohrnen; und dieſes ſind eben ſo viel kleine 
Forts. Mit einem Worte die Frantzoſen haben 
gleichſam eine Kette von Forts und Etabliſſements 
hinter den Engliſchen Colonien von dem Golfo des 
Fluſſes St. Laurent bis an die Muͤndungen des 
Miſſiſipi in dem mericanifchen Meerbuſen formi⸗ 


ret. 


’ | | 2 12. 
HBeſchreibung der Stadt Quebec. 


Quebec iſt die Haupt · Stadt in eu: Franck 
reich. Die Stadt lieget zwiſchen der Mündung 


des Fluſſes S. Carl und dem Vorgebirge Dia⸗ 


mant, ſo etwas in den Fluß hineintrit. Als Sa⸗ 


muel von Champlain im Jahr 1608 dieſe Stadt 
anlegete, ſo ſtieg die Ebbe und Fluth oftermalen 
bis an den Fuß des Felſenz. Nach der Zeit aber 


hat ſich der Fluß almaͤlig zuruͤck gezogen, und ei. 
nen groſſen Bezirck trocken gelaſſen, worauf die Un. 
terſtadt erbauet iſt; welche anjetzo ziemlich hoch 
über dem Ufer lieget, um die Einwohner fuͤr einer 


Ueberſchwemmung auſſer Furcht zu ſeßen. Das 
erſte, ſo man bey dem Ausſteigen bemercket, iſt ein 


mittelmaͤſſiger Platz, von ungleicher Geſtalt ‚wel 
cher eine Reihe verſchiedener wohlgebaueter und an 


den 


| *) Man findet von dem allen umſtaͤndlichere Nachricht, f 


in dem gegenwärtigen zuſtande von Nord Ame ri⸗ 
ca, Cap. II. | | | 0 
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den Felſen gelehneter Häufer vor ſich hat. Dieſe 
machen eine ziemlich lange Straſſe aus, welche die 
gantze Breite des Platzes einnimmt, und ſich rechter 
Und lincker Hand bis an zween Wege ausbreitet, 
fo nach der Oberſtadt führen. Zur lincken iſt; 
dieſer Platz mit einer kleinen Kirchen, und zur rech⸗ 


ten durch zwo Reihen Haͤuſer eingeſchloſſen. Zwi⸗ 


ſchen der Kirche und dem Hafen, ingleichen um das 
Vorgebirge Diamant iſt eine andere, und an einem 
gekruͤmmeten Ufer, noch eine lange Reihe Haͤuſer 


befindlich. Dieſer Quartier kan man als eine Vor⸗ 
ſtadt der Unterſtadt anſehen. Zwiſchen der Vorſtadt 
und der groſſen Straſſe gehet man zu der Oberſtadt 
auf einem ſo ſteilen Wege, daß man Stufen hinein 


hauen muͤſſen. Daher dieſer auch nicht anders als 


zu Fuſſe betreten werden kan. Zur rechten Hand 
des Platzes aber iſt ein Weg gemachet, der nicht ſo 
ſteil und mit Haͤuſern beſetzet iſt. Dieſes iſt der Ort, 


wo die beyden Wege ſich vereinigen, und die Ober⸗ 
ſtadt von der Seite des Fluſſes anhebet; denn es iſt 


an der Seite des Fluſſes St. Carl noch eine andere 


Unterſtadt. 1055 


e Geübte de Stadt. 

Das erſte merckwuͤrdige Gebäude, ſo man rechter 
Hand der erſten Seite antkift, iſt der biſchoͤffliche 
Pallaſt. Die gantze lincke Seite iſt mit Haͤuſern 


bebauet. Zwantzig Schritte weiter gelanget man zwi⸗ 
ſchen zween groſſe Plaͤtze: Der zur lincken iſt der 


Waffen⸗Platz, an welchen die Veſtung ſtoͤſſet, wo der 
General⸗Gouverneur wohnet. Gegen über find 
Ordens⸗Bruͤder, und verſchiedene artige Haͤuſer neh⸗ 

8 | men 


men einen Theil des Umfanges von dieſem Platze ein⸗ 
Auf der rechten Seite erblickt man ſo gleich die Haupt⸗ 
Kirche, welche auch zugleich der gantzen Stadt zur 
Pfarr⸗Kirche diene. Das Seminarium iſt zur Sein, 
te auf dem Windel, welchen der Fluß St. Laurenz, 
ingleichen der Fluß St. Carl bildet. Der Haupt⸗ 
Kieche gegen über iſt das Jeſulter⸗Collegium und 
zwiſchen inne ſtehen verſchiedene wohlgebau ete Haͤu⸗ 
fer. Von dem Waffen ⸗ Platze gehet man zwo Straſ⸗ 
ſen durch, durch welche eine dritte quer durch gefuͤh⸗ . 
ret iſt, welche alle dreye eine Inſel vorſtellen. Der 
andere Platz hat zwo Abſteigungen nach dem Fluß 
St. Carl. Die eine iſt ſteil, und hat wenig Haͤuſer; 
die andere aber iſt etwas ſchraͤger, und fuͤhret auf ei⸗ 


nen Pallaſt, wo der Ober⸗Aufſeher wohner. Auf 


der andern Seite der Jeſuiten, wo ihre Kirche iſt, ſie⸗ 
het man eine lange Straſſe, wo das Urſeliner⸗Kloſter 


ſtehet. MAN 
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Die gantze Oberſtadt iſt auf einen ſolchen Grund 
gebauet, der theils aus Marmor, und theils aus 
Schiefer beſtehet. Die meiſten Häufer find von 


Steinen gebauet, die vornehmſten Gebäude find fol⸗ 
gende: Die Rirche der Unterſtadt wurde zu Er⸗ 
fuͤlung eines Geluͤbdes, ſo im Jahr 1690. bey der 


Belagerung geſchahe, erbauet. Sie iſt unſrer lie⸗ 


ben Frauen Victoria gewidmet. Ihre Bauart 


iſt einfaͤltig und eine maͤſſige Reinlichkeit machet ih⸗ 

ren gantzen Zierrath aus. Der biſchoͤffliche Pal⸗ 

laſt hat keine andere Grentzen als eine Capelle, und 

die Halfte des Gebäudes, welches den Entwurf aus⸗ 
N 


machet, 


3 
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nachet / nach waͤlchem es ein luͤnglicht Viereck ſeyn ſoll. 
Wenn es voͤlligzu Stande gebracht ſeyn wird, fo wird 
s ein praͤchtig Gebäude ſeyn. Der Gartenerſtreckt 
ſich bis au den Felſen, und man kan die gantze Rheede 
harinnen uͤberſehen. Anlangend die Haupt⸗Kir⸗ 


ſonderlichen Zierde. Die Lage iſt nicht einmal vor⸗ 
theilhaft; denn es hat eine ſchlechte Ausſicht. Die 
Haupt⸗Kirche, und das Seminarium ſtehen dieſem 
Gebäude ſehr im Wege. Der Hof iſt klein und uns 
eben, und ſiehet einer Meyerey nicht ungleich. Der 
‘ | 2 Gar 


FH Garten iſt das eintzige, fo man annehmlich nennen 
He | kan. Denn er iſt groß, und im guten Stande, und 

5 ſtoͤſſet an ein klein Gehoͤltze, ſo ein ſchaͤtzbarer Lieber 
n bleibſel von den ehemaligen Walde iſt, der vor Zei⸗ 


ten das gantze Gebirge bedecket. Die dazu gehoͤrige 
Kirche hat aͤuſſerlich nichts anſehnliches, als einen 
artigen Glocken⸗Thurm. Sie iſt mit Schiefer ge⸗ 
deckt, und iſt die eintzige in gantz Canada, die dieſen 

Vortheil hat: denn die übrigen find insgeſamt mit 

Schindeln gedeckt. Dieſe Kirche iſt inwendig auch 
* gantz artig ausgezierek. Der Auſtrikt iſt geraͤum⸗ 
1: lich, und mit einem eiſernen und vergoldeten Gitter 
verſehen. Die Cantzel iſt ebenfalls gantz verguldet; 

und drey Altaͤre machen noch ein gutes Anſehen. Gew 

woͤlbt iſt fie zwar nicht, aber ausgetaͤfelt und vergul⸗ 

det. Sie iſt auch nicht mit Steinen gepflaſtert, ſon⸗ 

dern der Fußboden mit Dielen ausgeleget, wodurch 

dieſe Kirche im Winter ertraͤglich wird, da man hin⸗ 

gegen in den andern ſich vor Kaͤlte nicht bergen kan. 

i F. 15. | ; I | 

lagern NER Beine. A 
Die Veſtung iſt ein gut Gebäudes Man gehet 
durch einen ziemlich geraͤumlichen Hof hinein. Ein 
Garten aber iſt gar nicht vorhanden, weil die Ve⸗ 


EN | ſtung an dem Grunde des Felſens angeleget iſt. Eine 

| | ſchoͤne Gallerie mit einem Ercker gehet laͤngſt um 
1 das Gebaͤude herum. Sie bedeckt die Rhede; und 
1 1 mitten in derſelben kan man ſich durch ein Sprach⸗ 
2 Be. .töhr einander verſtehen. Die gantze Unterſtadt liegt 
Kin an ihrem Fuſſe. Wenn man aus der Veſtung gebet, 
And ſich lincker Hand wendet, gelanget man durch ei⸗ 


nen groſſen bedeckten Weg und unvermerckte W 5 1 


Er 
Au a 
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ſteigung an die Spitze des Vorgebuͤrges Diamant. 
Auſſer der angenehmen Ausſicht, empfindet man auch 
daſelbſt die reinſte Luft. Man trift alldort zuweilen 
Diamante an, welche ſo ſchoͤn und zierlich ausſehen, 
Als wenn fie aus der Hand des geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 
ers gekommen wären. Weil ſie ehedem häufig da⸗ 
ſelbſt geweſen, ſo hat das Vorgebuͤrge den Nahmen 
davon erhalten. Anjetzo aber fangen ſie an, ſelten 
zu werden. Quebek iſt zwar nicht regelmaͤſſig be⸗ 
beſtiget, es iſt aber doch kein Fleiß geſparet worden, 
ie in guten Vertheidigungs⸗Stand zu ſetzen. Die 
Stadt iſt auch in dem Stande, worinnen ſie ſich an⸗ 
etzo befindet, nicht leicht zu bezwingen. Der Ha⸗ 
en wird durch zwo Baſtionen beſtrichen, welche bey 
er Flut faſt mit dem Waſſer gleich ſeyn. Ein we. 
tig. über die Baſtion zur rechten Hand, iſt noch eine 
halbe aufgerichtet, und in einen Felſen gehauen; und 
noch hoͤher hinaufwaͤrts, an der Seite des Umganges 
der Veſtung finden ſich fünf und zwanzig Batterie⸗ 
Stuͤcke. Ein klein vlereckigtes Fort, ſo die Citadelle 
genannt wird, iſt noch oben druͤber, und die Wege von 
einem Veſtungs⸗Wercke zu dem andern find unge⸗ 
mein ſteil. An der lincken Seite bes Hafens, laͤngſt 
der Rhede, bis an den Fluß St. Carl, ſind kuͤchtige 
Batterien mit Canonen und Moͤrſern beſetzet. 


8. 16. 
N Fernere anſehnliche Gebäude, | 
Das Saus des Auffebers wird das Palais ge⸗ 
nannt, weil ſich der obere Kath darinnen verſamm⸗ 
let. Es iſt ein groſſer Pavillon, deſſen beyde aͤuſſer⸗ 
ſten Enden einige Schritte hervorragen, und woſelbſt 
| N M | man 


in dem Hofe zur rechten Hand, und das Gefaͤngniß 
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man auf einen Auftritt mit doppeltem Gelaͤnder hin 
aufſteiget. Der Vordertheil des Gartens, der 
auf einen kleinen Fluß gehet und darauf gerades 
Fuſſes zufuͤhret, iſt weit reitzender, als der 
Eingang. Die Koͤniglichen Vorraths⸗Haͤuſer ſtehen 


iſt hinterwerts befindlich. Das Thor zum Eingange 
iſt burch den Berg verdeckt, worauf die Oberſtadt 
lieget. Wenn man dieſen Weg fortſetzet, gelanget 
man ſogleich auf das Feld: und eine viertel Meile 
weit, koͤmmt man an das groſſe Hoſpital. Dies 
ſes iſt das ſchoͤnſte Gebaͤude in gantz Canada, und 
würde den groͤſſeſten Sräbten in Europa zur Zierde 
gereichen. Der eintzige Fehler beſtehet darinn, daß 
es auf einem moraſtigen Grunde gebauet iſt. Man 
Hat zwar dieſem Uebel dadurch abhelfen wollen, da 
man den Moraſt abzuleiten geſuchet; weil aber der 
Fluß St. Carl allhier einen Ellbogen bildet, ſo wird 
das Waſſer dadurch gehemmet. Dreiſig Nonnen ſind 
zur Wartung der Krancken daͤrinnen beſtimmet, wel⸗ 
che mehrentheils von gutem Herkommen ſind: und 
wenn ſie einige Zeit darinnen zugebracht, ſo werden 
ſie auf gemeinſchaftliche Koſten verheyrathet. 


. | 8 

Von den Einwohnern und deren Lebens⸗Art. 

Man rechnet die Fahl der Einwohner nicht hoͤ⸗ 
her als auf ſieben tauſend Seelen. Ein Genes 
ralgouverneur nebſt einem Stabsmajor, Adel, Offi⸗ 
cieren und Soldaten; ein Aufſeher mit einem 
Obern⸗Rathe und untergeordneten Gerichtsbarkei⸗ 
En: ein See⸗Commiſſarius, ein ene 
er⸗ 
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Ober⸗Weg⸗Commiſſarius und Ober ⸗Forſt⸗ und 
Schleuſenmeiſter, Kaufleute, die nach aller Gemaͤch⸗ 
lichkeit leben koͤnnen, ein Biſchof und ein zahlreiches 
Seminarium, verſchiedene Moͤnchs⸗Orden, drey 
e Verſammlungen, ſo bey 

en Gemahlinnen des Gouverneurs und Aufſehers 
gehalten werden: alles dieſes kan hinlaͤnglich ſeyn, 
allerley Arten von Menſchen den Aufenthalt zu er⸗ 
leichtern, und die Zeit zu verkuͤrtzen. Man ſpielet, 
man faͤhret fpagieren, im Sommer mit Caleſchen, 
und im Winter auf Schlitten. Verſchiedene adeli⸗ 
che Perſonen bringen ihre Lebens⸗Zeit mit der Jagd 
zu, wovon auch ſehr viele ihren eintzigen Unterhalt 
haben. Niemand befleiſſiget ſich auf Reichthuͤmer: 
denn man liebet ein gemaͤchliches Leben, fo viel die 
Zeit und Umſtaͤnde verſtatten wollen. Alles iſt von 
geſundem Anſehen und guter Geſtalt; die Gemuͤther 
ſind aufgeraͤumt und die Sitten anſtaͤndig. 


. 18. 

. Loretto. 99 
Drey Meilen von Quebeck gegen Nordoſt lieget 
ein kleines Dorf, Loretto genannt, ſo von Auronen 
bewohnet wird, die den chriſtlichen Glauben ange⸗ 
nommen haben. Die Capelle darinnen iſt nach dem 
Muſter der Capelle, Santa Caſa genannt, in Ita⸗ 
lien gebauet. Es iſt auch ein Marienbild, ſo dem⸗ 


jenigen, welches alldort verwahret wird, gleich kom 
met, dahin gebracht worden. Daſelbſt iſt eine Miſ⸗ 
ſion angeleget. Ob nun wohl kein wilderer Ort da⸗ 
zu auserfehen werden konnen, als derjenige iſt, wo dies 
ſe Miſſion errichtet worden: So iſt doch der Zulauf 
„ M 2 von 


ten ſie ſich mit ihren Herrn nicht anders, als gegen 
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von Menſchen dergeſtalt groß, die ſich entweder au 
Froͤmmigkeit, oder aus Vorurtheil, daſelbſt einfir 
den, daß man ſie oftermalen kaum zehlen kan. Da 
Dorf ſelbſt war ehedem ſtarck bewohnet, die Ein 
wohner ſind aber durch Kranckheiten und andere Zu 
falle feit einiger Zeit ſehr vermindert worden. 


„ 19 8 5 

| Pointo aux ai | | | 
Sieben Meilen von Quebek, liegt das Kirchſpie 
Pointo aux Trembles genannt, fo eines der beſter 
im Lande iſt. Die Kirche iſt groß und wohlgebaue 
und die Einwohner koͤnnen ziemlich bequem leben 
Ueberhaupt ſind die alten Einwohner allhier weit rei 
cher als die Edelleute. Die Urſache iſt dieſe: Als 
die Frantzoſen anfiengen, ſich in Canada niederzulaſ⸗ 
ſen, war dieſes Land faſt nichts als ein ungeheurer 
Wald. Diejenigen, denen Herrſchaften geſchencket 
wurden, waren nicht im Stande, ſolche durch ſich 
felbſt empor zu bringen: denn die Beſitzer beſtun⸗ 
den mehrentheils aus Officierern, Edelleuten und ſol⸗ 
chen Gemeinheiten, welche kein hinreichendes Capi⸗ 
tal beſaſſen, Arbeits⸗Leute zu bezahlen. Es muſten 
ſich alſo Einwohner dahin begeben, welche, ehe fie et» 
was erwerben konnten, viele Mühe und Arbeit brauch⸗ 
ten, und viel Vorſchuß thun muſten: Folglich konn⸗ 


einen ſehr maͤſſigen Grundzins einlaſſen. Dieſes iſt 
ſonder Zweifel eine Urſache mit, die Ludewig XIV. 
bewogen, allen in Canada wohnhaften Edelleuten die 
Handlung, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, zu geſtat⸗ 
ten, ohne daß ihren Adel dadurch Abbruch geſchaͤhe. 
Im uͤbrigen iſt keinem von ihnen das Patronats⸗ 

| | Recht f 
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Recht erlaubet. Denn obgleich einige haben Kira 
an erbauen laſſen, fo hat doch der König dieſes Recht 
blos den Biſchoͤfen zugeſtanden. | 

5 20. 

Die Stadt zu den drey Fluͤſſen. 

Fauͤnf und zwantzig Meilen von Quebec liegt die 
Stadt zu den drey Fluͤſſen (Des trois Rivieres) 
genannt. Sie iſt auf einem Sand⸗Huͤgel erbauet, 
und mit allem umgeben, was eine Stadt angenehm 
machen kan. An dem Fuſſe der Stadt liegt der 
St. Laurentz⸗Fluß, der nur eine halbe Meile alle 
hier breit iſt. Jenſeit deſſelben ſiehet man beſtellte 
Felder, und die angenehmſten Waldungen. Etwas 
unterwaͤrts, und an derſelben Seite, wo die Stadt 
lieget, nimmt der Fluß einen andern kleinen Fluß ein, 
der, ehe er ſein Waſſer mit dieſem vermiſchet, zu⸗ 
gleich zween andere, den einen zur rechten und den 
andern zur lincken Seite, zu ſich nimmet; woher auch 
der Nahme, zu drey Fluͤſſen, welchen dieſe Stadt 
führer, entſtanden iſt. i 

| a 
Deie See und die Stadt St. Peter. 
Oberwaͤrts und faſt in einerley Weite, nimmt die 

See St. Peter, ihren Anfang, die ohngefehr drey 
Meilen in die Breite und ſieben in der Laͤnge enthält, 
Das Geſicht wird an dieſer Seite nirgends einge⸗ 
ſchraͤnckt, und es ſcheinet, als ob die Sonne in dem 
Waſſer untergienge. Die See, welche nichts an⸗ 
ders als eine Erlaſſung des Fluſſes iſt, nimmet ver⸗ 
ſchiedene Fluͤſſe ein. Die Stadt St. Peter ſelbſt 
beſtehet zwar nur aus ſieben bis achthundert Ein⸗ 
wohnern; ihre Nachbarſchaft aber enthält ſo viel 
393 | 1 Men 
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Menſchen, daß eine der groͤſſeſten Staͤdte damit be⸗ 
ſetzet werden koͤnnte. Es giebt viel ſchoͤne Eiſen⸗ 
Bergwercke baſelbſt, welche ſtarck bearbeitet werden, 
und gute Ausbeute geben. Die Stadt mag üuͤbri⸗ 
gens ſo wenig bewohnet ſeyn, als ſie will, ſo iſt doch 
ühre Lage wichtig und eine von den aͤlteſten Nieder⸗ 
laſſungen der Colonie. Verſchiedene Cloͤſter und an⸗ 
dere öffentliche Gebäude, geben ihr keine geringere 
Zierde. Sie hat jetzo ein ordentliches Tribunal, 
deſſen Oberhaupt ein General- Lieutenant iſt. Sie 
hat ihren Urſprung der ſtarcken Anlandung zu dan⸗ 
cken, welche, bey dem Anfange der Colonie, von den 
Wilden verſchiedener Nationen daſelbſt geſchahe. Ins⸗ 
beſondere kamen viele von den entlegenſten nordli⸗ 
chen Gegenden in den drey Fluͤſſen an, welche der 
Stadt den Nahmen gegeben. Die Lage des Ortes und 
der Handel, der daſelbſt getrieben wird, veranlaſſete ei⸗ 


nige Frantzoſen, ſich daſelbſt niederzulaſſen. Die Nähe 
des Fluſſes Sorel damals der Jroquoiſen⸗Fluß ge⸗ 


nannt, bewog die Ober, Befehlshaber, ein Fort an⸗ 


zulegen, worinn fie eine hinlaͤngliche Beſatzung un⸗ 
terhielten, und das auch ſogleich einen beſondern 


Gouverneur bekam. Von der Zeit wurde dieſer Pag 
als einer der wichtigſten von Neu⸗Franckreich ange⸗ 
ſehen. Nach Verlauf einiger Jahre, wandten ſich 


die Wilden, aus Furcht vor den Jroquoiſen mit 
ihrem Peltzwerck weg. Die Jeſuiten begaben ſich 
mit ihren Neubekehrten drey Meilen weiter hinunter 
in einen Bezirck, ſo ihnen von dem Abt de la Ma⸗ 


deleine, war geſchencket worden. Daher auch die. 
ſe Gegend das Vorgebuͤrge Madeleine genennet 
wird. Es giebt einige mineraliſche n : 
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welche bey unterſchiedenen Kranckheiten mit Nutzen 
gebraucht werden. „ 


N 22. 
5 Inſeln Richelieu und Montreal. | 
An der äuſſerſten Abend⸗Seite der See St. Pe⸗ 
ter liegen eine ungeheure Menge Inſeln von aller⸗ 
ley Gröffe, welche die Inſeln Richelieu genannt 
werden. Das Land iſt kange Zeit ein Schauplatz 
blutiger Kriege geweſen, fo die Jroquoiſen mit an⸗ 
dern Wilden geführet haben. Die Frantzoſen baue⸗ 
ten das Jort Richelieu und andere Forts in dem 
Bezirck, damit die Wilden mit denen ſie in Freund⸗ 
ſchaft lebten, Sicherheit finden moͤchten. So bald 
man die Inſeln Richelieu verlaſſen, ſcheinet es, 
als ob man in eine gantz andere Himmelsgegend ges 
lange. Die Luft iſt viel angenehmer, das Erdreich 
ebener und der Laurentz⸗ Fluß weit ſchoͤner. Die 
Inſel Montreal, welche gleichſam der Mittel⸗Punct 
dieſer ſchoͤnen Gegend iſt, hat zehen Meilen in der 
Breite. Der Berg, wovon ſie den Nahmen bes 
kommen, hat zwo Spitzen von ungleicher Hoͤhe, und 
iſt faſt in der Mitte der Länge der Inſel gelegen. 


+ 23. 
% Die Stadt Montreal, 
Die Stadt Montreal, wurde anfangs Na⸗ 
rienſtadt genennet, welche Benennung aber nicht 


x 


im Gebrauche iſt. Sie hat ein gutes Anſehen, iſt 


wohl gelegen und gebauet. Befeſtiget war ſie vor⸗ 
mals nicht; eine bloſſe verbollwerckte Umpfaͤlung 
machte, nebſt einer ſchlechten Redoute auf einem 
kleinen Hügel, ihre gantze Vertheidigung aus. Nun⸗ 
mehro aber iſt ſie mit einer Mauer umgeben. Die 

1 M 4 Stade 


184 VI. Abth. Von den Ländern den 
Stadt an ſich, iſt ein laͤnglichtes Viereck, und liegt 


am Ufer des Fluſſes, welcher ſolche in die ober 
und untere Stadt eintheilet. Das GOltes⸗ Haus, 
das Koͤnigl. Magazin und der Waffen⸗Platz ſind in 
der untern Stadt, daſelbſt wohnen auch beynahe 


alle Kaufleute. Das Seminarium, die Pfarr⸗Kir. 
che, die Recollets, Jeſuiten, die Nonnen „ desgleie 
chen der Gouverneur und die mehreſten Bedienten, 
halten ſich in der obern auf. Die Jeſuiten haben 


zwar nur ein kleines Haus, ihre Kirche aber iſt groß 


und wohlgebauet. Das Seminarium liegt mit⸗ 


ten in der Stadt, und ſtoͤſſet an die Pfarr⸗Kirche, 
welche einer Haupt⸗Kirche weit aͤhnlicher als die zu 


Quebeck if. Das Sospital iſt von einer Privat. 
Perſon, Namens Charron erbauet, und iſt ein 


ſchoͤn Gebaͤude. 


Zwey Fort, Chamblay 1 der Waſſerfall St. Ludwig. 


Die mehreſte Sicherheit von Montreal und der 
gantzen Gegend, haben waͤhrend des Krieges, zwey 


Dörfer, fo mit iroquoiſiſchen Chriſten bewohnet 


ſind, und das Fort Chamblay zuwege gebracht. 


Das erſte von gedachten beyden Doͤrfern iſt der 
Waſſerfall St. Ludewig, ſo auf dem feſten San 


de nach der Suͤd⸗Seite zu, drey Meilen über Mont. 
real lieget. Es iſt ſtarck bewohnet und wird als 
eine der ſtaͤrckſten Schutzwehre wider die heidni⸗ 
ſchen Jroquoiſen ſowohl, als wider die Eng⸗ 
länder in VTeu⸗Porck angeſehen. Es hat ſeine 
Lage verſchiedenemahle veraͤndert, und das andere⸗ 
mal wurde es gegen einen Waſſerſturtz uͤber, ange⸗ 


leget, ſo der Waſſerfall St. Ludewig genen 


net 


’ ht, 
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net wurde. Daher es auch dieſen Nahmen nicht 
wur bekommen, ſondern felbigen auch beybehalten, 
Ihnerachtet es anjetzo eine gantze Ecke davon lieget. 
Nunmehro ſcheinet es, als ob es ſeine jetzige Lage 
behalten werde. Denn es iſt eine dauerhafte Kir. 
che und wohl angelegtes Miſſionshaus darin erbau⸗ 
et worden. Das andere Dorf heiſſet Montagne, 
weil es lange Zeit auf dem gedoppelten Berge ges 
ſtanden, von dem die Inſel den Nahmen erhalten. 
Nachher hat man es an den Waſſerfall der Re⸗ 
cotlets verleget; gegenwaͤrtig lieget es auf dem fe⸗ 
ſten Lande, gerade gegen dem aͤuſſerſten Abend: Theis 
le der Inſel uͤber. Die Seminariſten von Mont⸗ 
real haben darin die Herrſchaft. Seitdem die Stadt 
zu den dꝛey Flüſſen (Des trois Rivieres) nicht 
mehr fo häufig von den nordlichen und weſtlichen 
Voͤlckern beſuchet wurde, hat ſich der Peltz Handel, 
ſeit einigen Jahren nach Montreal gezogen, wo⸗ 
ſelbſt die Wilden zu gewiſſen Zeiten aus allen Thei⸗ 
len von Canada anlangeten. Dieſes war eine Art 
einer Meſſe, welche viel Frantzoſen nach dieſer Stadt 
lockete. Der General⸗Gouverneur und der Aufſe⸗ 
her begab ſich ebenfals dahin, und bedieneten ſich 
dieſer Gelegenheit, die Zwiſtigkeiten, welche ſich et⸗ 
wan zwiſchen den Frantzoſen und ihren Bundesge⸗ 
noſſen ereignen moͤchten, zu ſchlichten. | 
§. 25. 
rs See⸗Champlain. 5 
Das Fort Chamblay war anfangs nur von 
bloſſem Holtz aufgefuͤhret. Nachher aber iſt es von 
Steinen erbauet und mit vier Baſtionen verſehen 
worden. Es wird beſtaͤndig eine ſtarcke Beſatzung 
185 M 5 dar⸗ 
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darinnen unterhalten. Von Chamblay bis an 
die See Champlain ſind acht Meilen, der Fluß 
„Sorel durchflieſſet die See. d | 
| 5. 26, £ e 

Fluß Niagara. See Ontarie. 

Der Fluß Triagora wird von einem groſſen 
Waſſerſturtze gebildet; oder er iſt vielmehr der St. 


Laurentz⸗ Fluß ſelbſt, der aus der See Price 
kommt, und nach einer Weite von vierzehen Meilen 


in die See Ontario gehet. Von dem Waſſer⸗ 
ſturze an, wird er der Fiuß Niagara genannt, 
und dieſer Raum enthaͤlt ſechs Meilen. Die Fran⸗ 


tzoſen haben ein Fort und eine Colonie daſelbſt an⸗ 
geleget. Das Land Niagara an ſich ſelbſt iſt 
wild, und fuͤrchterlich anzuſehen. An der einen 
Seite ſiehet man zwar an dem Fuſſe deſſelben, und 
gleichſam in der Tiefe eines Abgrundes, einen 
groſſen Fluß, der aber an dieſer Seite, ſeiner 
Geſchwindigkeit und Strudel halben, vielmehr ei⸗ 
nem reiſſenden Strome gleichet. Letztere entſte. 


hen durch die vielen Felſen, durch welche er 
ſich mit vieler Muͤhe hindurch dringen muß. 
Auf der andern Seite iſt die Aus ſicht durch drey 


¼gleichſam über einander geſetzte Berge gehemmet, 
davon ſich der oberſte in den Wolcken verlieret. 
Das Auge mag ſich alſo hinwenden, wohin es will, 
ſo trift es aller Orten etwas an, ſo eine innerliche 


Furcht und Bangigkeit veranlaſſet. Man darf 


aber nicht allzuweit reiſen, wenn man eine groſſe | 
Veraͤnderung finden will. Denn hinter diefen wil⸗ 
den und unbewohnten Bergen, wird man ein fettes 


Erdreich, prächtige Wälder, angenehme und frucht⸗ 
| | bare 


— 
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bare Huͤgel gewahr. Man empfindet eine reine 
Bi und gemaͤſſigte Witterung zwiſchen beyden Seen, 
davon die kleineſte, nemlich die See Ontario, zwey⸗ 
hundert und fünfzig Meilen, die See Eriee aber, 
auf dreyhundert Meilen im Umkreiſe haͤlt. 
; war 

Waſſerfall Niagara. 

Wenn man uͤber gedachte drey fuͤrchterliche Ber⸗ 
ge hinuͤber geſtiegen, koͤmmt man an den beruͤhm⸗ 
ten Waſſerfall Niagara. Diefer iſt vielleicht 
die ſchoͤnſte Cascade, welche die Natur jemalen 
hervorgebracht hat. Wenn man ſich auf dem Gip⸗ 
fel des dritten Berges befindet, ſo hat man noch 
drey Meilen bis zu dieſem Waſſerſturtze. Weil 
man nirgends anders, als an dieſer Seite, dahin 
gelangen, und ſelbige nicht anders als von der Sei⸗ 
te ſehen kan: So iſt nicht wohl möglich, die Höhe 
zu meſſen. Dem Augenſehein nach aber kan man 
dieſen Waſſerfall hundert und funfzig Fuß hoch ſchaͤ⸗ 
gen. Seine Geſtalt gleicher einem Hufeiſen, und 
hat ohngefehr 400 Schritte im Umfange. Gera⸗ 
de in der Mitte iſt er durch eine enge und eine halbe 
viertel Meile lange Inſel in zween Theile gethei⸗ 
let. Doch vereinigen ſich die getrenneten Theile 
bald wieder. Der Fluß empfindet unterhalb die⸗ 
ſes Falles lange Zeit die Erſchuͤtterung. Und er iſt 
nicht eher, als ohngefehr drey Meilen davon, erſt 
ſchifbahr. Der Fall wuͤrde noch heftiger ſeyn, 
wenn er nicht auſſer vorgedachter Inſel, durch ver⸗ 
ſchiedene hier und da liegende Klippen etwas ge⸗ 
hemmet würde, Sein Abfall geſchiehet auf einen 
Felſen: Und weil ſein Geraͤuſch einem * 

on⸗ 
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Donner gleichet, auch nichts, was herabgeſtuͤrtzet, 
wieder zum Vorſchein gekommen: So hat man 
Urſach zu glauben, daß er viell icht durch die Laͤnge 
der Zeit eine etwas tiefe Höhle darein gemacht has 
be. Das Erdreich der Gegend dieſes Waſſerfalls, 
welche man Portage de Niagara nennet, ſchei⸗ 
net drey Meilen lang nicht ſonderlich gut zu ſeyn. 
Es iſt nicht einmal holtzig, und man kan nicht ze⸗ 
hen Schritte gehen, ohne, insbeſondere zu Som⸗ 
mers-Zeit, auf Ameiſen⸗Haufen zu treten, und ohne 
Glocken Schlangen anſichtig zu werden. 10 
ö SR 28. 

f See Eriee. e 

Sieben Meilen von dem Waſſerfalle Niagara 
kommt man an die See Eriee. Dieſe See iſt 
hundert Meilen lang, von Oſten bis Weſten ge⸗ 
rechnet; von Norden bis Suͤden aber ohngefehr 
dreiſſtg Meilen breit. Der Nahme, den fieführer, 
iſt der Nahme einer Nation von der Zuronſchen 
Sprache, die ſich an dem mittaͤgigen Ufer nieder⸗ 
gelaſſen, nunmehro aber von den JIroquolſen gaͤntz⸗ 
lich ausgerottet find, Eriee heiſſet eine Katze 
daher dieſes Volck in einigen Erzaͤhlungen das Ras 
tzen⸗Volck genennet wird. Allem Vermuthen 
nach, kommet dieſe Benennung von der Menge die⸗ 
fer Thiere her, die ſich häufig daſelbſt antreffen laſ⸗ 
fen. Sie ſind weit gröffer, als die unſerigen, und 
ihre Felle werden ſehr geſuchet. Eine lange Erd⸗ 
zunge gehet in die See hinein, welche auch die lan⸗ 
ge Spitze genannt wird. Dieſe iſt ſandig, und hat 
von Natur viel Weinreben. Die Gegend um die⸗ 
fe See iſt hin und wieder vortreflich. Sie von 
iſt 
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iſt ſehr fifchreich und die Waͤlder voller Wild; ins» 

beſondere halten ſich gegen Suͤden ungemein viel 

wilde Ochſen auf. Eine andere Erdzunge, welche 

drey Meilen nord- und ſuͤdwerts gehet, wird die 

glatte Spitze genannt. Sie iſt aber gegen We⸗ 

ſten voller Holtzung, gegen Oſten hingegen trift man 

nichts als kleine rothe Cedern auf einem ſandigten 
Boden au. Es halten ſich viele Baͤre da auf, 

daß mannigmahl in einem Winter auf 400 Stuͤck 
allein auf dieſer Landſpitze erleget worden. Gegen 

Suͤden liegen zwo kleine Inſeln, die man die Glo⸗ 

ckenſchlangen⸗Inſeln nennet, weil man dieſes 
Ungeziefer in ſolcher Anzahl darauf antreffen will, 

daß die Luft ſogar davon angeſtecket ſeyn ſoll. Die 

See⸗Enge iſt 32 Meilen lang. Oberhalb der In⸗ 

ſel St. Clara, die ohngefehr 5 bis 6 Meilen weit 

ablieget, erweitert ſich die Enge, und bildet eine 

See, welche mit der Inſel gleichen Nahmen führer, 

Sie iſt ohngefehr ſechs Meilen lang, und an manchen 
Orten eben ſo breit. Man will behaupten, daß dieſes 

die ſchoͤnſte Gegend in Canada ſey. Dem Anſcheine 

nach, hat die Natur nichts zurück gelaſſen, wodurch 
ein Land teißend werden kan. Hügel, Wieſen, Felder, 
Holtzung, Bäche, Brunnen, Fluͤſſe, alles dieſes iſt 
von einer ſolchen Guͤte, und von einer ſo vortheilhaf⸗ 
ten Anlage, daß man faſt keine andere Einrichtung 
wuͤnſchen kan. Indeſſen find die Felder nicht fuͤr alle 
Arten des Getraides gut, die mehreſten aber ſind von 

ungemeiner Fruchtbarkeit, ſo gar, daß einige achtzehen 

Jahre hinter einander ohne Duͤngen, Fruͤchte getra⸗ 

gen haben. Lincker Hand, eine Meile unterhalb der 

Inſel St. Clara, lieget ein Frantzoͤſiſches Fort. 


20. 
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| S. 9% 5 
Hurons See. See Michigan. Ober⸗See. 
Von dem See Eriee, kommt man durch einen 
praͤchtigen Canal, der gleichſam nach der Schnur 
gezogen, und mit Wieſen und hochſtaͤmmigen Baͤu⸗ 


men gezieret iſt, in die Zurons See. Nur findet 


man an den Ufern keine Weinſtoͤcke mehr, ſondern nur 
ſchlechte Holtzung, auch wenig von der Jagd. Die 
Surons See haͤlt 350 Meilen im Umfange, und hat 
die Form eines Dreyecks. Es ſind auch zwey Seen, 
nemlich die See Michigan, welche 300 Meilen im 
Umfange hält, und die Ober⸗See, welche 500 Mei⸗ 
len groß iſt. Alle dreye koͤnnen durch groffe Barden 
befahren werden. Zwiſchen der Ober⸗See und der 
Surons⸗See iſt eine Gemeinſchaft, durch einen etli⸗ 
che zwanzig Meilen langen Canal, der aber durch die 
Ströhme ſehr unſicher gemachet wird. Auf der Ober⸗ 
See haben die See Leute ein beſonderes Himmels⸗ 
Zeichen angemercket. Denn, wenn ein Sturm ent⸗ 
ſtehen will, ſagen fie, fo wird man zween Tage zuvor 
davon benachrichtiget. Man vermercket anfaͤnglich 
eine kleine Erſchuͤtterung der Oberflaͤche des Waſſers, 
und dieſes waͤhret den gantzen Tag, ohne daß es 


auf eine ſonderlich merckliche Art ſteigen ſolte. Den 
andern Tag iſt die See mit dicken Wellen bedeckt, 


die aber den gantzen Tag nicht brechen, dergeſtalt, 


daß man ohne Furcht darauf fortſchiffen kan. Am 
dritten Tage aber, wenn man es am wenigſten ge⸗ 
dencket, ſo wird die See gantz feurig. Das Welt⸗ 
Meer kan in ſeiner heftigſten Bewegung nicht ſtuͤr⸗ 
miſcher ſeyn, und wenn man nicht in demfelben Au⸗ 
genblicke eine Freyſtaͤtte antrift, fo iſt man vera 
toben F. 30. 


N 
| 
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§. 30. 

1 Aberglauben der dortigen Wilden. 
Die Wilden haben zur Erkenntlichkeit fuͤr die 
e BI Ne „ FEN, 

vielen Fiſche, die fie in dieſer See fangen, und aus 
Ehrfurcht, die ihnen ihr weiter Umfang eingefloſſet, 
eine Gottheit daraus gemacht, und bringen ihr nach 
ihrer Art Opfer. Wenn man ihre Erzaͤhlungen 
anhoͤret, ſo hat nach ſelbigen der Urſprung der See 


. 2 


etwas goͤttliches. Der Michabou, oder der Bote 


des Waſſers, hat ſie zu dem Ende gemacht, um 
Bieber zu fangen. In dem Canale, wodurch ſie 
ſich in die Hurons ſee ergieſſe, befindet ſich ein ſchnel⸗ 
ler Strom, welcher durch dicke Felſen verurſachet 
wird. Die Miſſionarien haben ihn den Waſſer⸗ 
fall St. Maria genannt. Dieſe Felſen ſind der 
Ueberlieferung dieſer Wilden zufolge, Ueberbleibſel 
eines Dammes, den dieſer GOtt zu dem Ende ges 
macht, das Waſſer der Fluͤſſe und der See Alimi⸗ 
pegon, welche dieſe groſſe See angefüllet, aufzuhal⸗ 
ten. An den Ufern an manchen Orten, und um ei⸗ 
nige Inſelſß trift man groffe Stuͤcken Kupfer 
an, welche benfalls der Vorwurf des Aberglau⸗ 
bens der Wilden ſind. Sie ſehen ſie als Geſchen⸗ 
cke der Goͤtter, die im Waſſer wohnen, mit Ehrer⸗ 
bietung an. Sie heben die kleineſten Brocken 
forgfältig auf, gebrauchen fie aber zu nichts. Sie 
fagen, daß vor dieſem, mitten in der See, ein ho- 
her Felſen von eben dieſer Materie geſtanden. Weil 
er nun nicht mehr geſehen wird, fo behaupten fie, 
daß er von den Goͤttern anders wohin verſetzet wor⸗ 
den. Es ſcheinet aber, als ob durch die Laͤnge der 
Zeit die Wellen der See ihn mit Sande und 

15 Schlamm 


| Stunden, auf 50. Stüd fangen kan. 


gan aus. An dieſer groſſen Bucht haben die Fran⸗ 


des Fluſſes Outagamis, eine halbe Meile von ſeiner 
Mündung aufgerichtet iſt. Die Völker der daſigen 
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Schlamm uͤͤberſchuͤttet haben. Und es iſt gewiß, 
daß man an manchen Orten eine groͤſſe Menge die: 
ſes Metalls angetroffen, ohne genoͤthiget zu ſeyn, 
viel darnach zu graben. Als Michabou, erzeh⸗ 
len die Wilden ferner, die Ober⸗See gemacht, habe 
er ſich zu Michillimakinac, woſelbſt er gebohren 
worden, niedergelaſſen. Dieſes iſt eigentlich der Na⸗ 
me einer kleinen Inſel, die faſt rund iſt, dazu ſehr 
hoch, und beynahe an dem aͤuſſerſten Ende der Hurons⸗ 
See lieget; welche Benennung nachher der gantzen 
Gegend beygeleget worden. Die Inſel kan ohnge⸗ 
fehr drey bis vier Meilen im Umfange haben, und man 
kan ſie auf 12 Meilen weit erblicken. Sie beſtehet 
blos aus einem unfruchtbaren Felſen, der kaum mit 
ein wenig Moos und Konute bedecket iſt. Die gemein⸗ 
ſten Fiſche, die in den drey Seen, und in denen ſich in 
ſelbige ergieſſende Fluͤſſe angetroffen werden, find der 
Hering, Karpen, Goldfisch, Hecht, Stöhr und Weiß⸗ 
fiſch, ins beſondere aber die Lachs⸗Stoͤhre. Man 
fiſchet dreyerley Arten derſelben, davon die eine von 
ungeheurer Groͤſſe, und fo häufig iſt, in Wilder 
oftermalen mit feinem Wurfſpieß, in von drey 


31. | 
| Pe Wide Völker. 
Die groſſe Bucht heiſſet auch die P uans⸗ Bucht, 
und iſt von Michillimakinac, auf achtzig Meilen 
entfernet. Sie macht einen Theil der See Michi⸗ 


| 
1 
| 
| 
| 


tzoſen ein Fort, welches an dem abendſeitigen Ufer 


Ge⸗ 
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Be find ſehr ungeſittet, und dem Aberglauben 


ber die Maſſen ergeben. Die Sonne, und der Don— 
ner, find ihre vornehmſten Gottheiten. Insbeſon⸗ 
dere halten ſie die Baͤre ſehr hoch; und ſo bald ſie ei⸗ 
nen getoͤdtet haben, ſo ſtellen ſie ein Feſt mit ſonder⸗ 
baren Ceremonien an. Hier iſt am mehreſten die 
Voͤlckerſchaft der Outagamis bekannt. Die Wild⸗ 
heit dieſes Volckes, ingleichen der Umgang mit den 
Iroquoiſen, haben fie ungemein furchtbar gemacht. 
Nachher haben ſie ſich mit den Sioux ſehr verbun⸗ 
den, welche ein zahlreiches Volck ausmachen, das bey 
nahe eben ſo kriegeriſch iſt. Und dieſe Vereinbarung 
machet den Frantzoſen die Fahrt der Höhe des Mife 
fiffipi faſt unmöglich. 
| Fernere Landes Beſchreibung. | 
Von der groſſen Bucht bis an den St. Jo⸗ 
ſephs⸗ Fluß, der ſich in die See Michigan ergieſ⸗ 
ſet, rechnet man ohngefehr hundert Meilen. An die⸗ 
ſem Fluſſe iſt eine Miſſion und ein Commendanten⸗ 
Haus, welches das Fort genennet wird, weil es mit 
einer ſchlechten Umpfaͤlung umgeben iſt. Dieſes ver⸗ 
haͤlt ſich bey den mehreſten Forts nicht anders, bey 
Chambly und Cataracoui ausgenommen, als wel⸗ 
che wuͤrckliche Veſtungs⸗Wercke find. Indeſſen fin⸗ 
den ſich in allen einige metallene oder ſteinerne Stuͤ⸗ 
cke, welche hinlaͤnglich ſind, den erſten Anlauf zuruͤck 
zu halten. Der St. Joſephs⸗Fluß kommt von 
Suͤd⸗Oſt, und ergieſſet ſich in die See Michigan, de⸗ 
ren ſaͤmtliche morgenſeitige Kuͤſte man befahren muß, 
die hundert Meilen lang iſt, ehe man in den Fluß ge⸗ 
langet. Der St. Joſeph⸗Fluß erſtrecket feinen 

N Lauf 
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Lauf auf hundert Meilen, und ſeine Quelle iſt aach 
weit von der See Eriee entfernet. Auf beyden Seiten 
des Ufers ſiehet man ſchoͤne, mit erſtaunend hohen 
Baͤumen beſetzte Gegenden. Er iſt zur Handlung 
in Canada ſehr bequem, und wird von den Wilden 
ſtarck beſuchet. 


§. 33. 
| nel Capo Breton. 

Bevor wir dieſe Abtheilung ſchlieſſen, wollen wir 
noch eine kurtze Nachricht von der ſo beruͤhmten In⸗ 
ſel Capo Breton geben. Caput Britonum oder 
das Vorgebuͤrge der Engellaͤnder iſt eine ſchoͤne 
Inſel an der Cuͤſte von Acadien und der Spitze 
gegen Mittag der Inſel Neuland uͤber, ſo von den 
Engellaͤndern entdecket worden. Sonſt wird ſie auch 
die Gaspey⸗ Inſel genennet, und iſt in America 
eben das, was in Europa Gibraltar, nemlich der 

Schluͤſſel von gantz Nord⸗ America, gleichwie 
Gibraltar der Schluͤſſel von der mittellaͤndiſchen See. 
Wenn man von der Nord⸗Seite dahin kommet, fo 
liegt beſagter Inſel das neugefundene Land zur Rech⸗ 
ten und Neu⸗Schottland zur lincken. Auch queer 
vor dem Meerbuſen St. Laurentz, iſt die Lage von 
Capo Breton. Das Land kan nicht herrlicher ſeyn. 
Man ſiehet nichts, als ſchoͤne Ebenen, Wieſen und 
Wenden, nebſt angenehmen Waldungen, voller Ei⸗ 
chen, Ahornen, Cedern, Nußbaͤumen und trefliche 
Tannen, welche zu Maſten dienen. Der Hanf waͤch⸗ 
ſet von ſich ſelbſt und ſind gantze Felder damit bede⸗ 
cket. Trappen, wilde Enten, Waſſer⸗Huͤhner, 

Schnepfen und ander Feder Wildpret, findet man al. 


lenthalben reichlich, die See⸗Fiſche IN in groffer 
en. 
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enge vorhanden, daß man ſelbige gleich am Ufer 
ngen kan. Die Wichtigkeit dieſes Capo vermeh⸗ 
ſich annoch dadurch, daß die go. Meilen lange 
nd etliche Meilen breite Inſel St. Johannis, an 
eren Ufern der Fiſchfang am reicheſten, gaͤntzlich von 
em Capo Breton abhanget. Ludwigsburg oder 
ort Louis iſt der Haupt⸗Ort auf Breton, welchen 
ie Frantzoſen ſeit dem fie die Inſel beſeſſen, erbauet 


aben. 

ee | 7. 5 
. Wichtigkeit dieſer Inſel. 

Die Engellaͤnder haben ſeit langer Zeit auf die⸗ 
»Inſel ein beſonderes Augenmerck gehabt. Mies 
tals aber hat es den Engellaͤndern fo gluͤcken wollen, 
[8 1745. da ſie die Inſel wuͤrcklich einnahmen. Allein 
e gaben dieſes Eyland in dem Aachner⸗Frieden 
n Franckreich zuruck. Die Nation war damit ſehr 
unzufrieden, und viele wollten behaupten, daß es befr 
r fen, den Krieg noch 50. Jahr zu fuͤhren, als die» 
s wichtige Eyland fahren zu laſſen. In einer ges 
iſſen Schrift ward davon alſo geurtheilet: Das 
apo Breton iſt vor die Crone Franckreich von fo 


roſſer Wichtigkeit, daß ſie ſolches allen ihren andern 


Mans Städten in America vorziehet. Man muß 
ur die Vortheile einer wohleingerichteten Fifherey 
nit Achtſamkeit erwegen. Die reicheſten Bergwer⸗ 
e von dem ſpaniſchen Peru bringen in ihrer Gattung 
eine ſo betraͤchtliche Ausbeute, wenn man die groſ⸗ 
en Koſten, die darauf verwendet werden muͤſſen, ge⸗ 
ien den wenigen Aufwand des Fiſchfanges in ‘Bes 
rachtung ziehet. Dieſer Betrachtung muß man 
loch eine andere an die Seite ſetzen, daß nehmlich 
Be R 2 die 
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die See⸗Fiſcherey allemahl die beſte Pflantz⸗ Schul 
der guten Schiff Leute abgiebet: denn die Fahrt zu 
Fiſcherey iſt kurtz, die Arbeit dabey ſtarck, und ſi 
ſchicket ſich ſehr gut vor die deute auf dem Lande. Alf 
vermehret die Fiſcherey die Anzahl der See⸗Leute eine 
Nation.) | N 


Die VII. Abtheilung. a 
Von der Beſchaffenheit der Frantzoͤ 


ſiſchen⸗ Nordamericaniſchen Laͤnder, und der 
dortigen Einwohner. 
§. I. 

Zuftand der Nordamericaniſchen Länder. 
Gegenwärtige Abtheilung iſt der Beſchaffenheit der 
Frantzoͤſiſchen Colonien in Nord⸗America ge⸗ 
widmet. Wir geben hier zugleich eine Nachricht von 
den dortigen Coloniſten. Zugleich ſollen einige Sel⸗ 
tenheiten des Landes beſchrieben werden. Vorerſt 
aber wollen wir einige Anmerckungen einruͤcken, ſo 
der P. CHARLEVVIZ von dem Zuſtande der Nord⸗ 
Americaniſchen Laͤnder gemachet hat. Dieſer beur⸗ 
theilet die falſchen Begriffe, fo man vormals von 
Canada gehabt, folgender maſſen: Viele haben ge⸗ 
klaget, daß Franckreich durch Canada keinen Vor⸗ 
theil erhielte. Dieſe Klage iſt fo alt, als die Colo⸗ 
| 05 e ie 
©) Mehrere beſondere Nachrichten von der Wichtigkeit der 
Inſel Cap Breton ſehe man in der Europäiſchen 
Staats: und Teutſchen Reichs ⸗iſtorie unter den 
Regierung Franciſci I. die VII. Abtheilung 8.37. 
u. f. p.530 545. | | 
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ie ſelbſt. Ferner treffe man darinn keine reichen 
Anwohner an: dieſes iſt ebenfals nicht zu leugnen. 
gedoch iſt die Schuld nicht dem Lande beyzumeſſen. 
die erſte Quelle des Uebels, derjenigen Provintzen 
je man Neu⸗Franckreich genennet, war das Geruͤch⸗ 
>, fo ſich gleich anfaͤnglich in Europa ausbreitete, 
aß keine Bergwercke daſelbſt vorhanden waͤren; 
Nan bemerckte aber nicht, daß der gröffefte Vortheil, 
von einer Colonie erhalten werden koͤnnte, die 
Erweiterung der Handlung ſey. Dieſen Zweck 
erreichen, gehoͤrete eine Bevoͤlckerung dazu: und 
iefe Bevolckerung hätte ſogleich geſchehen konnen, 
hne daß man einen Abgang an Einwohnern in ei⸗ 
em Koͤnigreiche, wie Franckreich iſt, verſpuͤhret ha⸗ 
en würde. Die beyden Haupt⸗Vorwuͤrfe, welche 
ich ſogleich anfangs in Canada und Acadien zei⸗ 
eten, als nemlich die Fiſcherey und der Deltz⸗ 
Fandel, erforderten unumgaͤnglich eine Bevoͤlcke⸗ 
ung. Hätte man dieſe beyden Gegenſtaͤnde nicht 
o gering geachtet, fo würde Franck reich vor Spa⸗ 
nien, ohngeachtet der vielen in ihrem Gebiete ben 
indlichen Gold⸗ und Silber⸗Bergwercke, dennoch ei⸗ 
zen Vorzug haben erhalten können; insbeſondere 
venn man den Schiffbau dazu rechnet. Der 
Glantz des Goldes und Silbers aber, fo in Mexi⸗ 
do und Peru gefunden wurde, verblendete die Au⸗ 
zen der Europäer, Sie glaubten, daß ein Land, ſo 
dergleichen koſtbares Metall nicht zeugete, als ein 
ſchlecht unnügbares Land angeſehen werden muͤſſe. 
Nach der Zeit aber ſind ihnen die Augen etwas mehr 
aufgegangen. Sie haben in den Seen durch die 
Fiſcherey, und in den Waͤldern durch den Fang des 


mangelte es an einem dauerhaften Grunde, die Be⸗ 


198 VII. Von der Beſchaffenheit der Frantzöſ. 


Wildes, ſolche Minen gefunden, die eben fo ergit 
big als die mericanifchen und peruaniſchen geweſen 
Wobey ſie auch uͤberhoben ſeyn koͤnnen, die Seife: 
zu durchſchuͤrfen und die Erde zu durchwuͤhlen, auc 


nicht beſorgen duͤrfen, daß die Quelle ihres Reich 


thums verſtopfet werden moͤchte. 
AR „„ e 

Fehler der Frantzoſen bey Anlegung der Colonle. 
Die Frantzoſen begiengen bey Anlegung de 
Colonie viele Fehler. Das Land wurde tragba 
gemacht, ohne es zuvor unterſucht zu haben; man 
ſaͤete, man bauete Haͤuſer, ohne eigentlich zu wif 
ſen, warum. Die mehreſten wurden wieder ver 
laſſen, und andere Gegenden ausgeſuchet. Di: 
Handlung hat eine lange Zeit, eintzig und allein in 
Fiſchen und Peltzwerck beſtanden. Der Stockſiſch 
fang geſchahe bereits auf der groſſen Banck und 
an den Cuͤſten von Neuland, geraume Zeit vor 
her, ehe der St. Laurentz⸗Fluß entdecket wurde. 
Man kam zu ſpaͤt auf den Einfall, ſich auf diefe 
Inſul nieberzulaſſen, bis die Englaͤnder den Fran. 


& 7 0 ugs 


tzoſen hierin zuvor kamen. Endlich bemeiſterten 


ſich die Frantzoſen des Hafens und der Bucht Plail⸗ 
ſance. Bey Acadien haben die Frantzoſen noch 
eine ſchlechtere Auffuͤhrung bewieſen. Dieſe gro: 


ſe und reiche Halb⸗Inſel war lange Zeit unter ver⸗ 


ſchiedene Privat⸗Perſonen vertheilet, davon keiner 
einen Vortheil daraus gezogen, da unterdeſſen die 
Englaͤnder auf den Cuͤſten von der Fiſcherey un⸗ 
ſaͤglichen Nutzen hatten. Denen Niederlaſſungen 


wohner aber konnten keinen gewiſſen Schluß 9 75 
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| 
| 


N N 
N 5 9 — 
N 


Nordamericaniſchen Bänder und Einwohner. 199 
Als ſie ſich nun unter einander ſelbſt aufgerieben, 
wurde das Land wieder in dem Zuſtande verlaſſen, 
worin es angetroffen worden. Die Reue aber ſtel⸗ 
lete ſich ein, ſobald es nur in der Englaͤnder Both⸗ 
maͤſſigkeit gerathen war. Dieſe haben den Fran⸗ 
ofen erſt gewieſen, wie nutzbar es iſt. Der ein⸗ 
tzige Handel, worin man das Gewerbe lange Zeit 
in den Pflantz⸗Staͤdten Neu ⸗Franckreichs einge⸗ 
ſchraͤncket hatte, war der Peltz⸗ Handel; wobey 
aber ebenfalls viele Fehler begangen worden. Als 
dieſes weite Land entdecket wurde, traf man darin ei⸗ 
nen Ueberfluß von wilden Thieren an. Eine Hand 


voll Frantzoſen aber hat felbige in Zeit von bundert 


Jahren faſt gaͤntzlich ausgerottet, ſo, daß auch ge⸗ 
wiſſe Arten von Thieren, die ehedem haͤufig daſelbſt 
gefunden wurden, anjetzo gaͤntzlich ausgegangen find. 


Sie wurden blos aus der Abſicht in ungeheurer 


Menge gefaͤllet, damit man einen Zeitvertreib ha⸗ 
ben, und ſeine Geſchicklichkeit ſehen laſſen moͤchte⸗ 
Es wurde auch an kein Schonen gedacht, und die⸗ 
fer. un verantwortlichen Unordnung nicht geſteuret. 
Durch den unerſaͤttlichen Geitz und Begierigkeit ei⸗ 
niger Privat⸗Perſonen, welche ſich auf dieſen Han⸗ 
del eintzig und allein legten, iſt der Mangel noch 
mehr vergroͤſſert worden. Denn die Thiere, und 
insbeſondere die Bieber wurden, ohne Maaſſe zu 
halten, gefangen und erleget, auch mehr Haͤute auf⸗ 


behalten, als in langer Zeit verhandelt werden koͤn⸗ 
nen. Daher es ſich ereignete, daß viele davon, aus 


Ermangelung gehoͤriger Aufſicht, verdurben. Haͤt⸗ 
ten fie gehörige Maaſſe gehalten, fo Hätten fie an den 

noch vorhandenen Thieren, die ihnen doch nicht ent⸗ 
. en Na ge⸗ 
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gehen koͤnnen, allemahl wieder Nachſchub erhalten, 


und einen beſtaͤndigern Vortheil vor ſich geſehen. 


\ 


| a 
Strenge Kälte in Canada. 


Die groͤſſeſte Beſchwerlichkeit in Canada verur⸗ 
ſachet die auſſer ordentliche ſtrenge Kalte. Die er⸗ 
ſten Froͤſte füllen die Fluͤſſe in wenig Tagen mit Ei. 
ſe, und bald darauf wird die Erde mit Schnee be⸗ 
deckt, der ſechs Monat und wo der Wind nicht hin⸗ 


kommen kan, auf ſechs Fuß hoch lieget. Zwar er⸗ 


mangelt es nicht an Holtze, ſich wider die grimmi⸗ 
ge Kälte zu ſchuͤtzen. Es iſt aber doch etwas be⸗ 


truͤbtes, daß man faſt keinen Fuß aus dem Hauſe 


ſetzen kan, ohne vor Froſt umzukommen, wenn man 


ſich nicht wenigſtens als ein Baͤr mit Rauchwerck 


umhuͤllet hat. Man kan die Heftigkeit des Fro⸗ 
ſtes daher ermeffen , daß auch die Baͤre genoͤthiget 
werden, dieſe ſechs Monat lang, die Luft zu vermei⸗ i 
den, und ſich zu verbergen. Wenn der Himmel 
helle ift, fo koͤmmt von Weſten ein Wind, der das 
Geſichte zerſchneidet. Wendet ſich der Wind nach 
Suͤden oder Oſten, fo wird die Witterung zwar ge. 
linder, es fället aber ſodann ein fo dicker Schnee, 
daß man am hellen Mittage nicht zehen Schritte 
vor ſich ſehen kan. Gehet nun das Waſſer auf, 
ſo werden Ochſen, Schaafe, Hühner, Gaͤnſe, kurtz 
alles, was man eingeſperret hat, mit fortgeriſſen; 
daß man alſo die heftige Kaͤlte lieber wieder zuruͤck 


wuͤnſchen moͤchte. 


N. Er 
Angenehmere Witterung. Winter⸗Beſchwerlichkeiten. | 
Sobald der Map eintrit, fo ändere man die 
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Sprache. Die Annehmlikeit des zu Ende gehen⸗ 
den Frühjahres, iſt alsdenn um fo erquickender, 
da fie auf eine der ſtrengſten Jahres⸗Jeiten folget; 
die Hitze des Sommers, welche in vier Monaten 
Saat und Ernte zeiget; die helle Witterung des 
Herbſtes, worinn man eine gantze Reihe der ſchoͤn⸗ 
ſten Tage genieſſet; alles dieſes mit der Freyheit, die 
man in dieſem Lande hat, zuſammen genommen, 
verurſachet eine Vergeſſenheit, des wegen der Win⸗ 


ter⸗Beſchwerlichkeiten uͤbrig gebliebenen Andenckens. 


Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß die harte und 
lang anhaltende Kaͤlte, ſolche Beſchwerlichkeiten 
nachlaſſen ſollte, denen man abzuhelfen, nicht vermoͤ⸗ 
gend ift. Darunter gehoͤret hauptſaͤchlich die Schwie⸗ 
rigkeit, das Vieh fuͤttern zu konnen, als welches den 


Winter uͤber, gar nichts auf den Feldern antrift, 


und folglich viel zu unterhalten koſtet, und deſſen 
Fleiſch nach einem ſechs monatlichen Faſten, faſt gar 
keinen Geſchmack hat. Es gehoͤret auch viel Korn 
fuͤr das Feder⸗Vieh, und groſſe Sorgfalt dazu, fol 
ches ſechs Monat lang aufzubehalten. Das ein⸗ 
tige Mittel, unter dem Eiſe Fiſche, und insbeſon⸗ 


dere Stockfiſch und Aale zu fangen, erleichtert noch 


einigermaffen die Beſchwerlichkeit. An friſche But⸗ 
ter und Eyer iſt gar nicht zu gedencken. Die 
Früchte ſuchet man zwar, fo gut man kan zu ver⸗ 
wahren; wenn ſie aber ein paar Monat gelegen, fo 
haben fie weder Saft noch Geſchmack mehr. Es 
iſt zu bewundern, daß, da die canadiſchen Pflantz⸗ 
ſtaͤdte eben fo nahe an der Sonne, als die mittägi- 
gen Provintzen in Franckreich liegen, ja je mehr 
man in das Land hinein gehet, je mehr man ſich der⸗ 
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ſelben auch nähert, doch ein groſſer Unterſchied der 


Witterung unter einerley Parallel Linien ange⸗ 


troffen wird. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß die 
Gebirge, Wälder und Seen nicht dazu vieles bey⸗ 
tragen ſollten. Indeſſen müffen doch nähere Urſa⸗ 
chen vorhanden ſeyn, welche denn von den Natur⸗ 


kuͤndigern in der Nähe des nordlichen Eiſes, geſu. 


chet werden. 


d. 5. e | 
Geruhiges Leben der dortigen Einwohner. | 
In dieſem Lande arbeitet ein jeder, damit er zu 


leben habe, und die Leute find dabey gantz vergnuͤgt. 


Von Steuren und Aufllagen ſaget ihnen niemand 


etwas, ſie haben nicht die geringſten Abgaben zu 
bezahlen. Jedermann bewohnet ſeine Huͤtte in 


Ruhe und verzehret daſelbſt, was er im Faſſe und 


im Korbe hat und waͤrmet ſich wohl, wenn es frie⸗ 
ret, ohne daß ihm die Feuerung einen Pfennig ko⸗ 
ſtet. Man kochet ein Bier von Tannenknoſpen, 
und fuͤllet es auf ein Gefäß, mit Hefen und einen 


roſinfarbenen Zuckerſyrop. Alles dieſes muß zween 


bis drey Tage durcheinander gaͤhren; wenn es ſich 
nach geſchehener Gaͤhrung geſetzet hat, ſo wird es 
ein klarer Tranck, der nicht uͤbel ſchmecket. Das 
Waſſer iſt das gewoͤhnlichſte Getraͤnck, und diejenis 
gen die nichts anders trincken, find dabey geſund und 
ſtarck, dieweil fie viel eſſen und nicht allezeit arbeiten. 


4 + 


Die Einwohner find fruchtbar. 

Weil ſich die Leute in dieſem Lande ſo wenig mit 
der Arbeit abgeben, ſo zeugen ſie eine Menge Kin⸗ 
der in dem Eheſtande: Denn zu andern Liebes, 
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Händeln haben ſie keine Gelegenheit. Die Eltern 


behalten eine Tochter, die mann bar iſt, nicht lange 
bey fich, welches ihnen doch nicht ſchwer fallen wuͤr⸗ 


de, ſintemal fie ſich ſchlechterdings nach ihrem Wil⸗ 
len richtet. Man verheyrathet ſich nirgends ſo 
leicht als hier auſſer ſeinem Stande: Denn man 


ſiehet nicht auf das Herkommen der Perſon, ſondern 


auf ſeinen eigenen Trieb. Ein Edelman nimmt in 


ſein Bette, oder vielmehr in ſein Huͤtte eine Baͤue⸗ 
rinn auf, um Erben zu erzielen. Stirbet er, ſo nimmt 


die Wittwe einen andern Mann von ihrem erſten 


Stande. Eben ſo ſiehet man auch, daß eine Jung⸗ 


fer vom Stande, ehe ſie eine Nonne werden will, 
ihren Adel bey Seite ſetzet, und einen gemeinen 


Kerl ehelichet. Faſt in allen Familien ſiehet man 


fuͤnf bis ſechs Kinder und oft noch mehrere. Man 


muß erſtaunen, wenn man in einem Lande, welches 


wenige Zufuhr von andern Orten hat, und oft die 


groͤſſeſte Noth leidet, die Eltern mit ihrer wenigen 


Arbeit ſo viele Kinder ernähren ſiehet. Aber hierin 


im Stande waͤren. 


beſtehet der Reichthum des Landes, wenn ſie erſt⸗ 


lich im Stande find zu arbeiten, welches fie fruͤh⸗ 
zeitig zu thun pflegen. Sie erſparen ihren Eltern 


den Tag Lohn, welche Unkoſten fie zu ertragen nicht 


n 5 Sy 7. 
Wie die Laͤndereyen angebauet werden. | 
Es koſtet überaus viel, die Ländereyen, die 


man anbauen will, gehörig einzurichten. Diejeni⸗ 


gen, welche man Soͤhen nennet und in den Gehoͤl⸗ 
tzen aufbrechen muß, taugen nichts. Das Rorn 
will daſelbſt nicht fort; und wenn man ſich auch 
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klaoch fo viele Mühe giebt, es durch den Duͤnger, 
ir daran dorten Mangel iſt, zu treiben, ſo erndtet man 
| | doch faſt nichts darauf, und ſiehet ſich zuweilen ge⸗ 
noͤthiget, fie liegen zu laſſen. Wenn man Getrey⸗ 
de haben will, ſo muß man die Moraͤſte austrock⸗ 
nen, welche die See bey hoher Flut unter Waffer- 
ſetzet, und welche ſie Gruͤnde nennen. Dieſe ſind 
fehr gut, aber was gehoͤret nicht fuͤr Arbeit dazu, 
ehe man ſie tragbar machet? Die Einwohner ſu. 
| chen der See, durch gewiſſe ſtarcke Daͤmme „die fie 
Abotraux nennen, Schrancken zu ſetzen. Sie ram⸗ 
meln an den Stellen, wo ſich die See uͤber die Mo⸗ 
raͤſte ergieſſer, fünf oder ſechs Reihen groſſe und 
dicke Baͤume ein. Zwiſchen dieſe Reihen legen ſie 
wieder andere Bäume in der Länge einen über den 
andern und füllen alle Luͤcken mit wohl durchſtaͤmpf⸗ 
ter Leimerde fo dicht aus, daß das Waſſer nicht wei⸗ 
ter durchdringen kan. Mitten an dieſen Wercken 
machen ſie eine Schleuſe, welche bey niedriger Flut 
dem Moraſt⸗Waſſer den Abfluß erleichtert, das See. 
Waſſer aber hindert, daß es nicht hineintreten darf 
Eine ſolche Arbeit, die man nur zu gewiſſen Zeiten 
vornehmen kan, wenn die See nicht fo hoch auf. 
laͤuft, koſtet groſſe Muͤhe und erfordert viele Zeit; 
allein die reiche Erndte, die man von dem zweyten 
Jahre an, nachdem das Erdreich vom Regenwaſſer 
befeuchtet worden iſt, darauf thut erſetzet die ange⸗ 
wandten Koſten wieder. Da die Laͤndereyen ver⸗ 
ſchiedenen zugehoͤren, ſo arbeiten ſie gemeinſchaftlich 
daran. | \ 
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Die Einwohner . ihre Sachen ſelbſt. 
Die Einwohner ſind gezwungen, ſich dasjenige 
ſelbſt zu verſchaffen, was ihnen fehlet. Alſo verfer⸗ 
tigen fie ſich von ihrer Wolle ihre Kleider, Mutzen 
d Strümpfe. Sie halten nichts von neuen Mo⸗ 
‚ fondern bleiben bey ihren Caputroͤcken. Von 
den Häuten der See⸗Woͤlfe und Elend⸗Thiere ma⸗ 
chen fie ſich platte und bequeme Schuhe. Aus ih: 
rem Flachſe verfertigen fie ſich Lei nwand: Kurtz, 
fie verfehaffen ſich durch ihre eigene Arbeit alles, 
was fie zur Bedeckung ihrer Bloſſe nöthig haben. 
Wenn ſich die Einwohner auf die Kaufmanſchaft 
legten, würden fie den geöften Theil des Jahres 
nicht ſo muͤſſig zubringen. Denn nachdem ſie ihre 
Feelder beſtellet und ihre Erndte verrichtet haben, ſo 
haben ſie faſt nichts weiter zu thun. Zum guten 
Gluͤcke find dieſe beyden Jahres⸗Zeiten nicht weit 
von einander entfernet. Denn zu Anfange des 
Fruͤhjahrs wird das Getrayde ausgeſaͤet, und mit 


\ 


dem Ausgange des Sommers erntet man es ein. 


* 5 


N 


Das Getreyde würde ſich dort den Winter hindurch 
wegen der ſtrengen Kälte ſchwerlich in der Erde er⸗ 
halten können. Während dieſer rauhen Jahres⸗ 
Zeit und im Herbſte begeben ſich einige auf die 
Jagd und verfolgen die Marder, Fuͤchſe, Fiſchottern, 
Biber, Baͤren und Elende. Aber ſie haben lange 
nicht ſo viele Vortheile als Ungemach von dieſer 
Jagd, und dennoch bringen ſie ihre Zeit damit zu. 


FW²djßNid der See⸗Wöſſe, - 0 
Wenn die Seewoͤlfe im Jenner auf das Land 
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kommen, um ihre Jungen zu werfen, können fie die. 


ſelben uͤberfallen, und einen ſehr vortheilhaften Fang 


thun. Alle dieſe Thiere, die ſonſt nur im Waſſer le⸗ 
ben, kommen zu ſolchem Ende auf einem geraumi⸗ 
gen und mitten im Waſſer liegenden Felſen zufam- 
men. Die deute, fo auf deren Fang ausgehen, müf- 
fen ohne dermen ausſteigen, und in aller Geſchwindig⸗ 


keit den Fels umzingeln. Sie haben ſodann weiter 


nichts zu thun, als daß fie mit einem dicken Prügel 
in der Hand immer naher auf den Felſen anrücken. 


Sie machen darauf ein Geraͤuſch, daß die Thiere es 
hoͤren, welche davon erſchrecken, und in der Furcht 

nach der See ihre Rettung ſuchen. Aber indem ſie 
gleichſam eingeſchloſſen ſind, moͤgen ſie ſich wenden 
wohin fie wollen, fo laufen fie ihrem Verderben ent⸗ 


gegen. Wenn man nur einigermaſſen einen gewiſſen 
Schlag hat, und das Thier auf die Naſe trift, ſo be⸗ 


koͤmmtes gleich feinen Reſt. Durch dergleichen Schlaͤ. 


ge wird es gaͤntzlich betaͤubet, und man kan zuweilen 
in weniger als einer Stunde ihrer 5. his 600, tödten, 
Dieſe Thiere, von denen die alten zuweilen ſo groß 


als kleine Rinder, die jungen aber wie Kaͤlber und 3 


alle ſehr fett find, haben einen ſchweren Gang. Sie 
waͤltzen ſich nur uͤber der Erde fort: denn auf ihren 
Fuͤſſen, die ſehr kurtz und wie Floß⸗Federn geſtalt 


find, können fie nicht laufen. Uebrigens bedienen ſtie 


ſich ihrer Zaͤhne zu ihrer Vertheidigung nicht, ob ſie 
gleich von Natur ſehr wohl damit verſehen ſind und 
einen ungemeinen dicken Kopf haben, der wie ein 
Kalbs⸗Kopf ausſiehet. Sie machen nur ein ſchwa⸗ 
ches, aber doch fuͤrchterliches Geſchrey. Wenn man 
dieſe Thiere an Ort und Stelle gebracht hat, ſo wird 
das 
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das Fett daraus genommen und der Thran davon 
gekocht, welcher der beſte zu brennen iſt, und der auch 
am ſtaͤrckſten abgehet. Die Haut wird von den neuen 
Einwohnern ſowol als von den Wilden zu Schuhen 
gebraucht. Bey den alten Meerwoͤlfen iſt ſie ſchwartz, 
und weißgrau geflecket, bey den Jungen aber gantz 
weiß. Das Haar darauf iſt durchgehends ſehr kurtz. 
Das Fleiſch iſt ein ſchlechtes Eſſen, man mag es zu⸗ 
bereiten wie man will. f | 
| | S. 10. 
: ee Reb⸗Huͤhner. | 1 ; 
Die Einwohner lieben die Speifen vom Speck 
und ohne deſſen uͤberdruͤſſig zu werden, koͤnnen fie 
ihn des Tages zweymal eſſen. Sie ziehen denſel⸗ 
ben den Beb⸗Suͤhnern und Kaninichen vor, die 
man dort häufig in den Wäldern findet, und die fie 
in der Abſicht, fie zu verkaufen, ſchieſſen oder fangen. 
Die Rebhuͤhner ſind indeſſen von einem unvergleich⸗ 
lichen Geſchmack, nur daß ſie mitten im Winter ih⸗ 
ren Wildgeſchmack verliehren. Sie find noch eine 
mahl ſo groß als die unſrigen. Die Farbe ihrer Fe⸗ 
dern verändern fie niemals, fie mögen jung oder alt 
ſeyn; die Weibchen inſonderheit bleiben immer gantz 
grau. Ein dunckeles braun, das ſich Damit vermi⸗ 
ſchet, macht ſie noch etwas ſchoͤner. Ihr Schwantz 
iſt ziemlich lang und ſiehet wie ein Faͤcher aus. Er 
iſt breit und ihnen daher nuͤtzlich um geſchwinder zu 
fliegen, wiewohl die Natur fie auch mit guten Fluͤ⸗ 
geln verſehen hat. Ein Zopf dienet ihnen anſtatt 
eines kleinen Sonnen⸗Schirms, und ihre Fuͤſſe find 
mit weichen Pflaum⸗Federn ſtarck bewachſen. Die 
Männchen unterſcheiden ſich blos dadurch her 
| | elb⸗ 
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Weibchen, daß ſie um den Hals einen Ring haben. 
Derſelbe iſt ziemlich breit und flammicht, wie die 
Farbe des Kropfes bey den Tauben zu ſeyn pfleget. 
Sie ſitzen auf den Baͤumen und ſchlagen mit den 
Fluͤgeln wenn ſie ſich paaren wollen. Das Geraͤuſch, 
welches ſie dadurch verurfachen, iſt fo ſtarck, daß die 
Jaͤger, welche ihnen nachſtellen, ſie in der Ferne hoͤ⸗ 
ren koͤnnen. Wenn ein gantzes Volck beyſammen 
iſt, und ihrer viele auf einem Baume ſitzen, ſchieſſet 
man ſie eines nach dem andern herunter, ohne daß 
der Knall die uͤbrigen verjagen ſolte. Wenn die 
Erde gantz mit Schnee bedecket iſt, und ſie keine klei⸗ 
ne Saamenkoͤrner mehr finden, ſo freſſen ſie die 
Knoſpen von den Baͤumen; welches die Urſache iſt, 
daß ſie mager und unſchmackhaft werden. he 
| 19 S 
| Kaninichen. 1 N 
Die Raninichen find eine Gattung von Zaſen. 
Sie graben ſich nicht in die Erde, ſondern haben ihr 
Lager uͤber derſelben. Sie werfen nicht mehr als 
zwey Jungen, und ihr Fleiſch iſt auch ſchwartz. Sie 
aͤndern wie die Faſanen ihre Farbe; denn im Win⸗ 
ter find fie weiß und in Sommer gantz grau. Die 
Kälte wuͤrcket vermuthlich in das Haar dieſer Thiere, 
deſſen zarte Röhren es verſtopfet und den Zufluß ſei⸗ 
nes Nahrungs⸗Saftes verhindert, durch welchen 
Mangel denn feine weiſſe Farbe entſtehet. Die 


Tannenbaͤume dienen ihnen im Winter allein zur 
Nahrung und ihr Fleiſch nimmet einen ſo ſtarcken 
Geſchmack davon an, daß man denſelben nicht be⸗ 
nehmen kan. Sie ſind uͤberhaupt niemals ſo gut 
als unſere Haſen, von denen ſie ſich unterſcheiden, 


daß 
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daß ſie nicht ſo lange Ohren, und einen kuͤrtzern 

a haben, auch uͤberhaupt nicht ſo groß 9 
2 | 

a Zugemäſe. 2 Schweine :Zudht: 

Die Einwohner fpeifen weder Ralbs RN 
Bamm-Steifi ch: fie laffen erftlich Rinder und Haͤm⸗ 
mel daraus werden. Den Kopf, die Fuͤſſe, die Nies 
ren und das Gekroͤſe von dieſen letztern werfen fie den 
Schweinen, als ihrem zahlreichſten Viehe, vor. Und 
ſelbſt mit dem Eingeweide von den Ochſen gehen ſie 
nicht anders um. Das Schweinefleiſch iſt ihre 
liebſte Speiſe. Die Erdſchwaͤmme halten fie für 
das ſtaͤrckſte Gift. Eben fo wenig halten ſie auch 
von dem Salate. Sie haben auſſer Artiſchocken 
und Spargel einen Ueberfluß von allerhand Kuͤchen⸗ 
Gewaͤchſen, die alle unvergleichlich ſind. Man ſie⸗ 
het gantze Felder mit Ropfkobl und Steckruͤben 
bedecket, welche ſie das gantze Jahr hindurch erhalten. 
Die Rüben thun fie in den Keller; dieſelben find 
faftig und füß wie Zucker. Sie eſſen. dieſelben auch, 
wie groſſe Caſtanien, die man in der Aſche braten 
laͤßt. Der Kohl bleibt, weun er aufgezogen iſt, auf 
dem Felde liegen, ſo daß der Kopf unterwaͤrts und 
der Strumpf in die Hoͤhe gerichtet iſt. Der Schnee, 
welcher ihn fuͤnf bis ſechs Fuß hoch bedecket, erhaͤlt 
ihn auf dieſe Weiſe, und daſelbſt hohlet man vg 
felben fo wie man ihn noͤthig hat, nach und nach ab, 
Inzwiſchen pfleget man davon auch einen Vorrath 
in den Keller zu legen. Dieſe beyde Arten von Kuͤ⸗ 
chen⸗Gewaͤchſen werden allezeit in einem Topfe mit 
einander gekochet. Man bereitet davon ſehr reich⸗ 
a n die mit dicken Stuͤcken Speck ange⸗ 

O fuͤllet 
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fuͤllet ſind. Vornehmlich aber wird viel Rohl ver⸗ 
brauchet; denn die Leute eſſen nichts als das Hertz 
oder das innerſte davon, das uͤbrige iſt fuͤr die Schwei⸗ 
ne, als ihre eintzige Nahrung zur Winters⸗Zeit be⸗ 
ſtimmet, und dieſes fraͤßige Vieh, davon ſie eine groſſe 
Anzahl haben, laͤſſet ſich nicht mit wenigem abſpei⸗ 
ſen. Es giebt gewiſſe Inſeln laͤngſt dem St. Jo⸗ 
hannes ⸗Fluſſe, allwo ihre Fütterung den Sommer 
und zum Theil auch den Herbſt hindurch nichts ko⸗ 
ſtet, weil daſelbſt die Eichen und Buchen ſehr haͤu⸗ 
ſig ſind. Mit angehendem Fruͤhlinge bringet man 
ſieben oder acht traͤchtige Saͤue auf dieſe Inſeln, daß 
ſie dort ihre Jungen werfen, die ſich hernach mit den 
Fruͤchten der gedachten Baͤume maͤſten. Wenn der 
Winter antritt, ſo hohlen ſie dieſelben nach Hauſe, 
und haben weiter keine Arbeit damit, als ſie nur zu 
ſchlachten und einzupoͤckeln. Dieſe jungen Schwei⸗ 
ne ſchmecken unvergleichlich, wenn ſie ein wenig in 
der Suͤltze gelegen haben. Die Schweine ſind aber 
nicht ſo lang und ſo groß als in unſerem Lande. 


130 
Fleiſch Speiſen. . 
Das Rindfleifch lieſſe ſich auch das gantze Jahr 
hindurch in den Poͤckel halten, die Einwohner ſind ö 
aber zu arm, ſich auf dieſe Art zu verſorgen. Einige, 
die beſſer als die andern ſtehen und zahlreiche Fami⸗ 
lien haben, ſchlachten zuweilen ein Rind und ſaltzen 
es ein. Die Ochſen weiden in den Wäldern, wo ſie 
allerhand Kräuter finden, die ihnen einen gang uns 
vergleichlichen Geſchmack geben. Sie bleiben da⸗ 
ſelbſt ſo lange, bis ſie ſich nicht mehr vor dem Ste⸗ 
chen der Maringoinen oder Muͤcken retten 8. | 

emei - 


X 
N 


No rd mericanifchen Ränder und Einwohner. 271 


Gemeiniglich werden ſie zu Anfange des Winters 
5 eſchlachtet und ſtuͤckweiſe auf das gantze Jahr ein⸗ 
gepöckelt. Zu Quebeck kommt das Rindfeiſch gar 
nicht ins Saltz, ſondern wird nur gleich, nachdem der 
Hausgenoſſen viel find, in gröffere und kleinere Stuͤcke 
z in dieſe rechtſchaffen durchgefroren find, 
De man fie in Kiſten, wo fie fi) bis in den Maya 
Nonat auf dieſe Weiſe, ohne aufzuthauen erhalten. 
Ind fo lange kan man das Rindfleiſch allezeit friſch 
zenieſſen, die Haͤmmel ſind dort ebenfalls beſonders 
choͤn: aber ſie kommen nicht haͤufig zu Kaufe, weil 
nan ſie wegen der Wolle hält, Es find dieſelben 
ben wie die Ochſen insgemein nur im Herbſte fett, 
veil auf den Huͤgeln, woſelbſt ſie ihre eintzige Weide 
inden koͤnnen, wenig Kraut waͤchſet. Kuͤhe werden 
dort gar nicht geſchlachtet, denn man haͤlt gar zu viel 
on der Milch, und vielleicht machet dieſes auch, daß 
die Einwohner kein Kalb Fleiſch eſſen: denn ſobald 
nan das Kalb von der Mutter wegnimmt, giebt ſie 
eine Milch mehr, welches eine beſondere . 1 
ene in 9 Lande iſt. 
| \ Sir 14. 
Feder- Vieh. 

en I Serie fehler es hier zwar nich gäng⸗ | 
id, es iſt aber theuer. Das Fluͤgel⸗Wilopret 
iſt zu gewiſſen Zeiten ziemlich häufig, Die Jagd 
der Enten, Kriechenten, Trappen und Gaͤnſe 
‚ft ſonderbahr wegen der Liſt, die man brauchet, ih⸗ 
nen beyzukommen. Wenn man dieſes Wildpree 
don weitem En u a 5 wi . 1 5 
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hund immittelſt in der Gegend hin und her laufen. 
Das Gefluͤgel, welches den Hund herum huͤpfen und 
allerhand Luftſpruͤnge nach einem Stocke, den er ohne 
Untetlaß in die Höhe wirft, machen ſiehet, kommt 
ohne aufzufliegen immer naͤher zu ihm, um alle ſei⸗ 
ne Gauckeleyen recht anzuſehen. Diefer Hund ver⸗ 
ſtehet feine Kunſt daſſelbe bey der Naſe herum zu fuͤh⸗ 
ren fo gut, daß es immer näher nach dem Hinter⸗ 
halt locket, wo ſich ſein Herr verborgen haͤlt, der zu⸗ 
letzt mit ſeinem Rohre darunter ſchieſſet. Und ſo 
verhaͤlt es ſich mit der Jagd auf der Cuͤſte, davon 
ein jeder Hauswirth im Herbſte ſowohl als im Fruͤh⸗ 
linge fo viel Federwild haben kan, als er gebrauchet. 
Ja in einem Tage hat dort mancher einen groͤſſern 
Vorrath davon in feiner Stroh⸗Huͤtte, als an vielen | 
andern Orten gewiſſe Edelleute in einem gantzen 
Jahre in ihren adelichen Land⸗Haͤuſern aufweiſen 
Tonne: eee 


e J. 15. e 1 
Beſchwerlichkeit der 3 dortigen Gegenden. 
In dieſen rauhen Gegenden naͤhren ſich ſehr viel 

Leute vom Wiloſchieſſen. Im Winter und im 
Sommer laͤſſet ſich da keines antreffen. Die groſſe 
Kälte vertreibet daſſelbe, indem die Fluͤſſe und Seen 
gefroren ſind, daß es ſeine Nahrung nicht finden kan. 
Und ſobald die Sommer⸗Hitze ihren Anfang nimmt, 


| 


fo begiebt es fich anderswohin, um zu hecken. Ueber⸗ 
haupt aber iſt die Jagd in dieſer Gegend muͤhſam 
und beſchwerlich. Nur ein Wilder oder wenig⸗ 
ſtens ein daſiger Einwohner iſt im Stande ſich zu 

feinen Nutzen und Vergnuͤgen damit zu beſchaͤftigen. 
Man muß in den Moraͤſten den Schlamm auf hohen 

\ / | une 
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dicken Schuhen durchwaden, allwo man öfters, 
dem Wildprete nicht nahe genug kommen und keinen 
ſichern Schuß thun kan. Zur Winterszeit kan man 


Hy 


ſehen, 
Es iſt ſo begierig nach Menſchen⸗Blute daß es mit 
feinem Stachel bis an die Knochen dringet, und daſ⸗ 
ſelbe beftändig einſauget. Das beſte Schieſſen iſt 
in dieſem Lande, wenn die Trappen Norden verlaſ⸗ 
ſen und haufenweiſe nach Suͤden ziehen, oder wenn 
fie aus Suͤden zurückkommen und ſich wieder nach 
norden wenden. Sie ziehen im Wintermonate durch 
dieſe Gegend, und nehmen dadurch auch im May⸗ 
monate ihren Rückweg. Die Trappen find ſchoͤn, 
und bennahe eben fo groß als Schwaͤne. In der 
Farbe kommen fie den wilden Gänfen bey, nur mit 
dem Unterſcheide, daß fie einen violblauen Hals und 
an beyden Seiten des Kopfes weiſſe Flecken haben. 
iſch⸗Fang. 


. 
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kan n habhaft werden, faͤnget man eine 


15 


* 


a 
Ri 
2 


214 VII. Abth. Von der Beſchaffenh. der Franköf, 
zu ſtatten. Sie verfahren daben auf folgende Wei⸗ 


ſe. Man verſchlaͤgt die Mündung der Bäche und 
Fluͤſſe, in welche das Seewaſſer hinauf tritt, mit 
dicht an einander ſtehenden Pfaͤhlen. Bey hohem 
Waſſer gehet der Fiſch daruͤber und ſuchet den 
Schlamm in den Moraſten. Wenn die See nun 


wieder ſtarck gefallen iſt und der Fiſch mercket, daß 


ihm das Waſſer zu klein wird, ſo nimmt er ſeinen 


Gang mit der Ebbe zuruck. Weil aber mittlerwei⸗ 


le das Waſſer ſchon ſo niedrig geworden iſt „daß er 


nicht mehr uͤber die Pfaͤhle zurück kommen kan, fo 


ſiehet er ſich eingeſperret und wird daſelbſt gefangen. 


Der erſte Fiſch, den man auf dieſe Weite fangt, 
und der ſich im Fruͤhlinge einfinder, iſt eine Art von 
Aalraupen. Dieſem folget der Halbfiſch, womit 


die Fluͤſſe gantz angefuͤllet find, Er iſt dort nicht 
beſſer als anderswo. Hiernaͤchſt kaͤmmt der Gaſ⸗ 


Paror, von dem man mehr faͤnget, als man ver⸗ 


langet, wenn er um in ſuͤſſem Waſſer zu laichen, die 
Bäche hinauf gehet. Er ſiehet wie eine Mackrele 
aus, iſt darin aber von ihr unterſchieden, daß er weit 
kleiner und auch lange nicht ſo gut iſt. Man le⸗ N 
get ihn auf die Haͤuſer, die ein bretternes Dach ha⸗ 1 
ben, um ihn in der Sonne zu trocknen. Darauf 4 


folgt die Elſe, welche in fo groffer Menge gefan⸗ 
gen wird, daß man uͤber die Haͤlfte davon nicht ver⸗ 


5 


1 


f 
1 
1 
ö 


brauchet. So lange fie fi halt, wird fie friſch { 


gegeſſen, und man ſaltzet fo viel davon ein, als man 


noͤthig hat. Ein jeder fuͤllet damit gantze Fäffer 
| 


an; aber dieſer Fiſch iſt fo fett, daß er ſich nicht als 
lemahl gut im Satze hält, Der Stöhr, die Bar⸗ 


be, der Aal und die Sardelle ſind hier gantz ger 
mein. N 
1 


90 


1 
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einigen Orten in groſſer Menge anzutreffen. Wenn 
em aller diefer Fiſche den Einwohnern ſo groſ⸗ 
ſen Nutzen ſchaffet, ſo iſt er den Wilden nicht we⸗ 
niger voriheilhaſt. Denn hätten dieſelben keine 


Fiſche, ſo wuͤrden ſie oft hungern muͤſſen, indem ſie 
nicht allemahl friſches oder gedürretes Fleiſch haben. 


x e 
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en . | 9. 17: 1 
Aͤlerhand Früchte. Zuckerſaft. 


Inm Lande wachſen viele Aepfel von allerhand 


* 


Arten, welche die Einwohner in ihren Kellernſorg⸗ 


faͤltig verwahren, um den Winter hindurch davon 
zu eſſen. Es wachſen dort viel andere Fruͤchte, de⸗ 
ren Eigenſchaften hier nicht zu beſchreiben ſind. 
Die wilden Maulbeere find koͤſtlich, und die 


Himbeeren haben die Waͤlder im Ueberfluß. Dig 


Erdbeeren find überall auf den Feldern ſehr haͤu⸗ 


fig anzutreffen, und man kan fie mit einem Zucker, 


den das Land hervorbringet, genieſſen. Zu Anfan⸗ 
ge des Fruͤhjahres guille aus der Rinde der wil⸗ 
den Feigenbaͤume ein zuckerſuͤſſer Saft heraus, 
den die Einwohner in einer jeden Landſchbaft mit 
groſſer Sorgfalt auffangen. Um dieſen ſuͤſſen Saft, 


der ſo klar als Felswaſſer iſt, aufzufangen, hauet 


man mit einem Beile ein ziemlich tiefes Loch in den 


Baum in der Geſtalt eines Troges, und Ritzen in 
die Rinde, welche auf dieſes Loch zu gehen, damit 


das hervorquillende Waſſer⸗ hineinlaufen koͤn⸗ 
ne. Wenn daſſelbe voll iſt, welches gar geſchwin⸗ 
de geſchiehet, indem der Saft eben zu der Zeit am 
baͤufigſten ift, fo lauft ie durch eine 1 


! 


Nordamericaniſchen Linder und Einwohner. 215 
mein. Die Forelle und der Lachs ſind auch an 
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| hoͤlzerne Rinne, die an dem Rande des Troges ge⸗ 
DB machet iſt, in ein unten an dem Baume ſtehendes 
ch | Gefäß. Auf eben die Art verfaͤhret man mit ver⸗ 
| ſchiedenen Baͤumen auf einmahl, ſo daß daraus eis 
| ne groſſe Menge Saft gezogen wird, den man her⸗ 
| nach alle Tage, fo lange ſie laufen, abzuholen pflegt. 
| Man laͤſſet ihn hierauf in einem groſſen Keſſel gantz 
trocken einkochen, da er ſich denn nach und nach ver⸗ 
mindert, bis er endlich zu einem Syrup und zus 
letzt 5 einem braunrothen Zucker wird „ der ſehr 
gut i + | re 


J. 18. N | 1 

a Voͤgel. Pe Vogel Inſel. 70 

Ich komme auf die Vogel. Den lieblichen 

Geſang der Nachtigallen empfinden die Ohren der 

bortigen Einwohner nicht: Dagegen hoͤren ſie die 

Meiſſe, die Haͤher, die Raben und die Kraͤhe: 

Es giebt auch uͤberdem Voͤgel, deren wilder Geſang 

in der That anmuthig iſt, und eine groſſe Menge die 

wir nicht haben, und deren mannichfaltiges Gefieder 

ſchön anzuſehen iſt. Sie werden nach ihren Far⸗ 

ben, der graue Vogel, der grüne Vogel, der gel⸗ 

be Vogel u. ſ. w. benennet. Anlangend die See⸗ 

Fluß- und Moraſt⸗Voͤgel, als Enten, Kriechen⸗ 

ten, alle Taucher, Seelerchen, Bachſteltzen, 

| Brachvoͤgel, Haar ſchnepfen u. a. m. finden ſich 

. dort im Ueberfluſſe. Man trift auch dafelbft Am= 
14 ' feln an, die fo wie unſere geſtaltet find, auffer daß 4 
N nat: IM ihr Bauch iſabellfaͤrbig iſt, welches ihnen ein ſchoͤne⸗ 
LI res Anſehen giebet, Sie find eine Art von Zugvo⸗ 

geln: Denn zu Anfang des Winters ziehen ſie fort, 
und wenn der Fruͤhling eintritt, kommen ſie We 
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wieder. Der Schnee liegt noch gewaltig dicke, 
wenn dieſelbe aus der Ferne und vielleicht uber die 
See zurückkommen. Die ſchoͤnſten Vögel find die 
Baumenten, denen man ſolchen Nahmen giebt, 
weil ſie ſich auf die Bäume ſetzen. Es kan nichts 
ſchoͤners, noch irgend eine feinerne Miſchung ge⸗ 
eee ee „wie die unendliche Mannigfaltig⸗ 
eit der lebhafteſten Farben iſt, daraus ihr Geſieder 
beſtehet. Sie bruͤten ihre jungen in hohlen Baͤu⸗ 
men aus, welche, fo bald fie ausfliegen konnen, mit 
den alten ihre Nahrung auf dem Waſſer ſuchen. 
Sie find von den gemeinen Enten ſ ehr unterſchieden, 
welche man die ſchwartzen nennet, wie dieſelbe denn 
auch in der That beynahe dieſe Farbe haben, ohne 
ſo bunt wie unſere zu ſeyn: Die Baumenten find 
feiner vom Leibe, und auch weit niedlicher zu eſſen. 
Der Adler iſt in den daſigen Gegenden ſehr ge⸗ 
mein. Dieſer König der Vögel bauet ſich ein 
überaus groſſes Neſt in dem Gehölze, Wer daſ⸗ 
ſelbe weiß, begiebt ſich dahin: Man findet am Fuſ⸗ 
ſe des Baumes allerhand Eßwaaren in ſolcher Men⸗ 
ge, daß ſich wohl zwo Familien davon ſatt eſſen kon⸗ 
nen. Miemand aber unterſtehet ſich dem Adler fer 
ne Jungen zu nehmen: Denn er wuͤrde gewiß von 
den Alten in Stuͤcken zerriſſen werden. Dagegen 
kan man den Schwaͤnen, Trappen, Gaͤnſen und 
andern dergleichen Voͤgeln ſicher ihre Eyer nehmen. 
Zu der Zeit wenn ſich alle Thiere und zuerſt die 
Voͤgel zu paaren pflegen, ziehen die obgedachten, um 
ihre Neſter zu bauen, auf eine Inſel, welche man 
aus der Urſache die Voͤgel⸗Inſel nennet. Wenn 
man nun ohngefehr weiß, daß fie geleget haben, be 
15 En giebt 
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U 1 giebt man ſich in gantzen Geſellſchaften dahin, um 
I: ihre Eyer abzuholen. Die Vögel, die durch die 

1 | Ankunft ſo vieler auf der Inſel umher laufenden 

| | Menſchen unruhig und ſchuͤchtern geworden ſind, 

| „ fliegen unter heftigem Geſchrey, ein jeder nach ſei⸗ 
N ner Weiſe, von ihren Meftern auf, und machen in 
| der Luft durch ihre unzählbare Menge ein fo dickes 

Gewoͤlcke, daß es auf der gantzen Inſel dunckel 

wird. Während daß die Vögel in einer fo groſſen 

Bewegung find, fliegen fie immer gegen die Ver⸗ 
ſtoͤhrer ihres Geſchlechtes zu, gleich als wenn ſie die⸗ 
1 | ſelben angreiffen wollten „und kommen ihnen fo na⸗ 
he, daß man, wenn man wollte, ſie gar mit Sto 
cken todtſchlagen koͤnnte. Allein weil die Leute ſich 
blos wegen der Eyer dahin begeben, ſo ſammlen 1 
ſie alle, welche ſie finden, zuſammen, bis ihre Kaͤh⸗ 
ne voll ſind, und fahren damit nach Haufe, Hier. 
durch bekommen ſie auf eine lange Zeit ihren Un⸗ 1 
terhalt, und diefe Ener find beſſer als Huͤhnereyer. 9 
Bisweilen fahren ſie mehr denn einmahl nach die. 
ſer Inſel hinuͤber, und demohngeachtet wird da⸗ 
ſelbſt noch eine überaus groſſe Menge Voͤgel aus⸗ 4 
geheer r e | 


| Fe 109. e 
iu Colibris, oder Fliegen: BSgl. N 
| Wir wollen jetzo von kleinen Voͤgeln reden, de. 
"Paul: en Ever ſolche Entwendung nicht befuͤrchten duͤrfen, 

14 ö weil fie nicht groͤſſer als Hanf⸗Koͤrner ſind. Dieſes 3 
1 ſind die Eyer der Colibris, oder Fliegen⸗Voͤgel, 

welche die fchönften in der Welt, und deren Farben ſo 3 
lebhaft ſind, daß es ſcheint, als ob ſie in gewiſſen Stel⸗ \ 
lungen, und vornehmlich die Maͤnnchen unter den 
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Kahle Feuerſtrahlen von ſich fehöffen. Man kan ſich 
nichts ſo mannichfaltiges, und zugleich fo glaͤntzendes, 
als dieſe Farben, vorſtellen. Es laſſen ſich aber dieſe 
Vogel nur zuder Zeit im Jahre ſehen, wenn es Blu. 
men giebet. Sie fliegen gleich wie die Bienen von 
einer zur andern, um ſo wohl aus den bleichen als den 
roͤthlichen den füllen Saft zu ſaugen. Alle dieſe vers 
ſchiedene Bewegungen verrichten ſie mit der aͤuſſerſten 
Geſchwindigkeit. Kein anderer Vogel iſt ihnen dar⸗ 
innen gleich. Kaum ſtehet man fie, wenn ſie durch die 
Luft ſtreichen. Eben ſolche Behaͤndigkeit zeigen fie 


allem, was ſie thun. Sie laſſen ſich z. E. 
nicht auf die Blumen nieder, um den in ihren zarten 
Roͤhren verborgenen Honigſaft auszuſaugen; ſondern 
fie ſchwingen nur ihre Fluͤgel unaufhoͤrlich, und mit 
ſolcher Geſchwindigkeit rund um die Blume herum, 
daß es nicht aus zuſprechen iſt. Die Art, wie die Nas 
tur, die weiſe Werckmeiſterin, den Schnabel und die 
Zunge dieſer kleinen Voͤgel gebildet hat, iſt billig zu 
bewundern. Ihr ſchwartzer und duͤnner, ſpitziger, und 
faſt gantz gerader Schnabel hat einen Finger breit in 
die Länge, und ihre zarte geſpaltene Zunge, iſt wohl 
noch einmal ſo lang. Indem ſie nun dieſelbe in eine 
Blume ſtecken, und bejtändig bewegen, fuͤllen ſie ſol⸗ 
che mit der in einem jeden Bl umen⸗Kelche enthaltene 
Suͤſſigkeit an. Dieſer Saft wird hernach, vermit⸗ 
telſt einer der Zunge eigenen natürlichen Kraft in ih⸗ 
ren kleinen Magen gefuͤhret, und er machet ihre ein⸗ 
tzige Nahrung aus. Sie haben einen hellgruͤnen 
Bauch, einen ſilbergrünen Rüden, und einen ſchwar⸗ 
gen weißdurchflammten Schwantz. Ihre ſchwartzen 
Fluͤgel und Fuͤſſe ſchicken ſich vollkommen zu Re | 
3 N ER eis , 


| 
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kleinen Eörper, der nicht dicker als die Spitze eines 
Fingers von einem Kinde iſt. N. 

Fliegende Eihhönden 
In Betrachtung dieſer kleinen Voͤgel, will ich 
auch eine Beſchreibung von gewiſſen kleinen Thieren 


geben, die in ihrer Art eben fo ſchoͤn genannt werden 


koͤnnen. Es ſind fliegende Eichhoͤrnchen weiche 
ohne Fluͤgel mit Werckzeugen, denen die Natur eine 
beſondere bewegende Kraft beygeleget hat, ihren ZI ug 


verrichten. Zwo breite und ebene knorpelichte Haus 
te, oder Verlaͤngerungen des Felles an den Seiten, 


ſchlieſſen ſo wohl hinten als vorne an den Knien ihrer 


Pfoten zierlich an. Wenn die Eichhoͤrnchen dieſe 
Haute ausdehnen, ſchweben fie damit in der Luft, und 


N 


1 ‚ 5 £ j „ i 7 2 . 5 
wenn ſie dieſelben nur ein wenig bewegen, im Fall ſie 


von einem Baume zum andern wollen, ſo ſchieſſen ſie 


wie ein Blitz hinuͤber. Ihre Geſchwindigkeit iſt bes N 
wundernswuͤrdig; unſere khun weder fo behende noch 


1 


| 


würden. Es findet ſich auch dieſer Unterſcheid unter 1 
ihnen: Die Eichhörnchen in Neu⸗Franckreich ſind 


gantz weiß unter dem Bauche, und auf dem Ruͤcken 1 


fo weite Luft⸗Spruͤnge: dahingegen dieſe auf dreyſ⸗ 
ſig Schritte, und allenfalls noch wohl weiter fliegen 


ſere.) 


) Man ſehe ausführlicher des Herrn DIE RE VILLE 


Reife nach Port⸗Ropyal in Acadien, oder Neu⸗ 9 
1 Franckreich, ſo im III. Tomo der Goͤttingiſchen 
Sammlung neuer und merckwürdiger Keifen zu 


Waſſer und Lande zu finden. 


0 
| 


gantz grau ‚und überdies nur halb [0 groß wie un. 


ie 
N) 
15 


* * n * 
Die vnn. Abiheln. „ 


Wilden. 


Ja der Milde, Dauerhafte Natur BEN 
Die jagd iſt die Haupt⸗Beſchaͤftigung der Tord⸗ 
— . Americaniſchen Wilden. Sie muͤſſen ſich, 
ſo o lieb ihnen ihr Leben iſt, darauf legen. Und wenn 
ſie ie zuweilen ungluͤcklicher Weiſe nichts antreffen, ſo 
iſt t es ſehr! moͤglich, daß ſie vor Hunger ſterben. Je⸗ 
doch halten ſie denselben ſehr lange aus, weil ſie ſchon 
darzu gewoͤhnet find. Es ſcheinet, es habe die Vor⸗ 

ſicht, ‚die ihnen zu ihrem Leben wenig beſchieden hat, 
auf andere Weiſe fuͤr dieſelbe ſorgen, und fie mit einer 
{ o ſtarcken Natur verſehen wollen, baß ſie nicht leicht 
ih re Kraͤfte verlieren. Zuweilen leben fie acht Tage, 
und länger, ohne Speiſe; Waſſer aber haben ſie im⸗ 
mer zum Srinden, „ womit ſie 2 fle er⸗ 

en. a wo | 
Li ar 1 Von den 1 5 
en jeh ihre Thaten auf der Jagd zu Afihten 
will ich mit einem gewiſſen Streiche den Anfang ma⸗ 
chen; Ein Wilder gieng mit feinen Gefährten auf 
die Jagd, da er auf ein Stuͤck Eis kam, womit der 
Winter einen! groſſen See beleget hatte, blieb er auf 
einmal ſtille ſtehen, zog mit den Naſeloͤchern, die ihn 
umgebende kalte Luft an ſich, und ſagte zu dem ihm 
folgenden Haufen: Ich ſpuͤre einen Bären, er iſt 
au * ni m war über eine Viertel. Meile 
15 weit 


darinnen befindliche Saft gebe ihn den Unterhalt. 
Gewiß iſt, daß er gemeiniglich fetter wieder aus ſei⸗ 4 
nem Lager kommet, als er hinein gegangen iſt. Wenn 


ab welche ihm im Winter ſtatt eines Pelges dienet, 
und verzehret das Fleiſch, welches gut ſeyn ſoll. 9 5 4 
ö \ 1065 | | F. 3. N LTR | A 


bare Gegend zu feinem Aufenthalte, allwo es von 
einem gewiſſen Baume, der mit ſeinem Nahmen bes 
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weit davon, wo er den Ort angab; Seine Geſell. 
ſchaft verwunderte ſich hoͤchſtens daruͤber; allein 
er fuͤhrete fie unter dem Winde fo gerade darauf zu, 
daß man wuͤrcklich daſelbſt das Thier in ſeinem Loche 
antraf. So bald es ſich von ihnen umzingelt ſahe, 
wolte es fein deben durch die Flucht retten ;. allein ein 
Stuͤck Bley endigte ſein Schickſal. Solchergeſtalt 
kam dieſer Baͤr, welcher dort auf ein halbes Jahr ſei⸗ 
ne Herberge haben wolte, um fein Leben. So bald 
der Winter, der in dieſen Gegenden fruͤhzeitig anfaͤn⸗ 
get, eingetreten iſt, bauet ſich dieſes Thier ein Lager 
in der Erde, und bedecket daſſelbe mit vielen ſtarck 
belaubten Tannen⸗Zweigen, um ſich dadurch, bis zu 
dem Fruͤhlinge vor dem Schnee zu verwahren, wels 
cher ſehr ſpaͤt ſchmeltzt, und ſodann das Thier ſeine 
unterirdiſche Wohnung zu verlaſſen nöͤthiget. Man 1 


hy 


faget, der Bär lecke im Winter feine Tagen, und der 


Er 


der Wilde ihn erleget hat, ſo ziehet er ihm die Haut 


0 Elend. | | 1 
Das Elend laͤßt ſich bey weikem nicht ſo Teiche 
ankommen, und man muß demſelben zween bis dren 
Tage lang in den Wäldern nachſetzen. Dieſes Thier 
bleibet lange an einem Orte, und erwaͤhlet eine frucht⸗ 


nennet wird, ſeinen Unterhalt hat. Seine Wohnung 
wird 
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beſte Leckerbiſſen an dieſem Thiere, welches font fo 
groß iſt wie ein Mauleſel, und ein Geweyhe auf dem 
Haupte fuͤhret, womit es ſich aber gegen die Wilden, 
die es verfolgen, nicht zu wehren pfleget. Sie berei⸗ 
ten ſeine Haut, deren Gebrauch bekannt genug iſt und 
welche ſie zu verkauffen wiſſen. Dieſes Thier iſt der 
fallenden Sucht gar ſehr unterworfen; doch hat die 
guͤtige Natur demſelben, in ſeinen geſpaltenen Kl auen 
ein Huͤlfs Mittel dagegen angewieſen. Es kratzet 
ſich den Kopf, wenn es davon befallen wird, und ent⸗ 
lediget ſich dadurch des Uebels. Dies wird bavon er. 
zaͤhlet, und daher kommet es vlelleicht, daß man in der 
Artzney⸗-Kunſt ſolche Begriffe von der Elends⸗Klaue 
hat, und dieſelbe als ein Mittel wider die fallende 
Sucht gebraucheeeet. er 
| Sa Rennthiere. TE 
- Dem Caribu oder Rennthiere koͤnnen bie wil⸗ 
den mit leichterer Mühe beyfommen, Sie errei⸗ 
chen ihren Zweck, ohne daß ſie noͤthig haben, ihm 
nachzujagen; und: fie wuͤrden dadurch auch nichts 
ausrichten. Dieſes iſt eine Art von Hirſchen, die all- 
zugeſchickt zum Laufen iſt und gar zu lange aushalten . 
kan. Man lauret ihm demnach in einem Hinter⸗ 
halte auf, woſelbſt es ſich nichts böfes verfieher und 
ſchießt es mit dem Feuerrohre. Der Wilde, dem 1 
nicht leicht vor etwas eckelt, bedienet ſich deſſen auch 
zu feiner Nahrung; und aus der kahlen Haut ma. 
chet er ſich ſeine Sommer⸗Kleidung. Man pflegt N 
die Haͤute auch zu bereiten; alleine dieſes Fellwerck 1 
wird gar ſelten geſuchet, ob es gleich eine überaus x 
feine Farbe hat und fehr lange hält, wofern es gut 
zurechte gemachet iſt. 9. 3. 
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n ihr Preiß ſeit einiger Zeit gar ſehr gefal⸗ 
22 Iiefiet I wenn a ausdem 5 700 


er BP l late 50 erft e wenn die Sonne | 


155 untergehen will. Man muß ſich ihnen gantz 
eiſe nähern; es iſt ſehr wer fie zu beſchleichen; 


6 fie haben ein fo feines Gehör, daß fie ſich bey 


ö n ger ng ſten Gerät ufche, 5 welches ſie vernehmen, 
ld unter tauchen, Und wenn fü ie aus Schrecken 


A rauf komn Und ſolches — 9855 et 
5 0 5 1 Te, von dem Orte, ** e 
ſcheu g EC ſind. Ehe fie untertauchen, ſchla⸗ 


en ſie T Schwanze auf das Waſſer und mas 


hen einen ſo gewaltigen Lermen, daß man es. über 


eine halbe Meile weit hoͤret. Und dieſes iſt eine 


Warnung fuͤr die andern, welche darauf ebenfalls in 
aller Geſchwindigkeit zurück flüchten. Sie haben ei⸗ 
nen gantz ſonderbaren Schwanz, welcher ungefehr 


anderthalb Schuhe, jedoch nach ihrer Gröffe bald 


mehr bald weniger lang und dabey glatt und wie ein 
Racket geſtaltet iſt. Es befindet ſich gar kein Haar 
darauf, und die Haut, welche ihn bedeckt, ſcheint 
ſchuppicht zu ſeyn. Das Fleiſch daran iſt überaus 
Scho es gleich nichts anders als ein Gewebe vom 
Sch neere und Sehnen iſt, ga ſolche Staͤrcke ges 


ben, 
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A ö SRH, bringet den Wilden das meiſte 
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ben, daß er mit dem Schlagen auf das Waſſer ein ſo 
groſſes Geraͤuſche machen kan. Wenn der 1 7 10 
Gehoͤrs bey ihnen ſtarck iſt, fo iſt wenigſtens ihr 
Geruch eben ſo fein. Sie riechen einen Nehnbigg 
an der Spur, die er auf dem Waſſer, wo er hindurch 
gegangen iſt, nach ſich gelaffen hat. So bald ſis 
nur die Witterung davon bekommen, fchieffen fie une 


\ 


ter das Waſſer, oder nehmen die Flucht, um ſich zu 
verſtecken. Die Wilden mögen fo lange auf fie lau⸗ 
ren als fie wollen, fo werden fie ſich doch nicht wie⸗ 
der ſehen laſſen. Woferne ſie auch ein ſo gutes Ge⸗ 
ſicht Hätten, fo koͤnnten fie ihres Lebens weit ſicherer 
ſeyn. Allein ſie ſehen nur, wie die Haſen, von der 
Seite, und haben gantz kleine Augen. Zuweilen gen 
hen fie ſogar, weil fie nicht vor ſich ſehen können, 
dem Schuſſe, der ihnen das deben nimmt, gerade ent⸗ 
gegen. Wenn man ſie auf dem Waſſer ſchießet, muß 
man ſehr geſchwinde dahinter her ſeyn, um fie her⸗ 
aus zu hohlen. Denn gleichwie fie ſich untertauchen, 
ſo lange ſie leben, alſo gehen ſie auch zu Grunde, 
wenn fie fodt find. Die Art dieſelben mit Schlin⸗ 
gen zu fangen iſt Die ſicherſte und zugleich die wohl⸗ 


und die nichts anders iſt, als ein Stuͤck Eſpenrinde, 
welche ſie am allerliebſten moͤgen, koſtet nicht ſo viel, 
als das Pulver und Bley, das man zum Schieſſen 
noͤthig hüt. Man bedienet ſich auch noch eines an. 
dern Mittels fie zu fangen. Wenn zur Winters zeit 
das Waſſer, wo fie ihre Hütten haben, mit Eiſe be. 
leget iſt, und fie ſich daſelbſt vor den Anfaͤllen der Jaͤ. 
ger gantz geſichert achten; So begiebt man ſich auf 
das Eis und zerhauet ihre Hüften mit einem N 0 

u Sie 


— 
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Sie ſehen fi ) genöthiget dieſelben zu verlaſſen, und 
fliehen ar die Ufer des Sees, um ſich daſelbſt z wis 
ſchen dem Eiſe und der Erde, auf welche fie fi 10 mit 


be I legen, zu verſtecken. Allein ſie ee N 
. auf dieſe Weiſe ihrem Tode zu ent⸗ 
ra 


e Jager laſſen ihre Hunde kund um den 
See nachſpttren. Und dieſe haben eine fo gute Na⸗ 
ſe, daß ſte ihren Aufenthalt unfehlbat ausfindig ma⸗ 
chen, bey welchen fie, um ihn zu bezei nen, ſtille 
ſtehen bleiben. Hierauf hauet man das Eis mit der 


Aft auf. Die Biber, welches hoͤchſt zu bewundern | 


iſt, fliehen nicht wie ſonſt vor dem Getoͤſe, das da⸗ 

felbſt gemachet wird. Wenn man nun die Oefnung 

gemacht hat, ſo zeigen ſich die Thiere. Man zie. 

het dieſelbe bey dem Schwäntze heraus und Hitze 

ihnen mit dem Beile den Hopf „ 

obe Nachrichten bort den Disern, und ben Bauen 
ihrer Wohnungen. 

Auſegd wollen wir auch die Huͤtte der Biber be⸗ 
ſchtetben und zeigen, daß ſie ſolche mit eben ſo vie⸗ 
ler Geſchſcklichkeit, als die Menſchen ihre Haͤuſer, 
bauen. Insgemein machen ſie dieſelben, wenn ſie 
ſich gepaarer haben, und ihre Jungen werfen wollen. 
Die Stelle dazu, erwehlen ſie allezeit im Waffer, o oh⸗ 
ne daß ein Tropfen inwendig hinein dringen kan. 
Dieſe Huͤtte ſiehet wie ein Backofen aus, und das 
Gewoͤlbe iſt immer auſſer dem Waſſer. Zu dem 
Bau wird nichts als Leimerde und grünes Holt ge⸗ 
nommen. Aber die Geſchicklichkeit, womit ſie dieſen 
Bauzeug zu gebrauchen wiſſen, iſt gantz bewunderns⸗ 
würdig. Das Holtz machet die Grundlage dieſes 
8 Y 2 Waller 


barauf ge, 


2 


che fie dazu heſtimmen, groß oder klein b | 


ge allemahl nach der Seite fallen muͤſſen, e fie | 


w 


aninia 


2 


der Laͤnge auf dem Ruͤcken, und was am meiſten da⸗ 
bey zu bewundern iſt, ſo ſind die Baͤume zuweilen ſo 
dick als ein Menſch und drey bis viermal länger, 
Sie fangen es aber auf dieſe Weiſe an. Sie faſſen 
die Baͤume an dem einen Ende mit ihren Zaͤhnen, 
heben dieſelben in die Hoͤhe, indem ſie den Kopf nach | 
der Schulter, womit fie tragen, drehen, und ruͤcken 
endlich mit dem gantzen Leibe darunter, um der Laſt i 
deſto beffer gewachſen zu ſeyn. 9 
In Anſehung der Leimerde verfahren ſie auf eine 
andere Art: ſie faſſen und tragen dieſelbe zwiſchen 
ihren Vorderpfoten, und gehen alſo auf den Hinter⸗ 


beinen. Die erſte Lage davon kommt oben auf die 
5 1 


38 zeugen wollen. Ihre Jungen folgen ih⸗ 


Weibchen alsdenn auch paaren. 
Wenn bey der groffen Hitze im Sommer das 
Waſſer in den Seen und Fluͤſſen, wo fie ihre Haͤu⸗ 
fer haben, zu fallen anfängt, fo machen ſie vermit⸗ 
telſt gewiſſer ſeinen Ablauf hemmender Daͤmme, 
daß es in feiner Höhe bleibet. Und dieſes thun 
ſie zu dem Ende, daß das Waſſer allezeit bis an die 
Defnung, welche, wie ich bemercket habe, an der 
ih | P 3 | Grund: 


/ 


3 


nah Grundlage ihres Hauſes ifk, reiche; indem fie ſich 


60 gern wenn es ihnen beliebet, ohne herausgehen zu 
dürfen, den Hintern naß machen wollen, Dieſe 


Dämme ſind ſo eingerichtet, daß das Waſſer nie 
| mals weder höher noch niedriger iſt, als es ſeyn 
| ſoll: Und es iſt ein ſo erſtaunendes Werck, daß man 

| das Gebäude und die Bauart deſſelben nicht ge⸗ 
nugſam betrachten kan. teber, die dort ihre 
Hauser haben, verſammlen ſich zu ſolcher Arbeit; 
fie fällen in der Nacht allerhand Baume und kra⸗ 


Juͤngern an, bis es zu Stande gebracht iſt. Wenn 
etwan einer aus Bosheit oder Faulheit feine Kraͤf 


N Wenn man ihr Betragen in dieſem Stuͤcke be⸗ ; 
wundern muß: So iſt gewiß die Geſchicklichkeit zu 5 
loben, mit welcher ſie alles Holtz, das fie gebrau. 


BY 


chen, zu ihrem Zwecke anzuwenden wiſſen. Die 

Ei Stämme und Aeſte, die zwiſchen den Pfaͤhlen, durch⸗ 

| a einander geflochten ſind, und wodurch das Waſſer 

| . aufgehalten wird, machen ein Werck aus „das man 
14 ö ſich nicht vorſtellen kan, wofern man es nicht ſelbſt 


N 4 geſehen hat. Die Wilden werden oft mit ihren 1 
| | von Baumrinden gemachten Kaͤhnen durch dieſe 
Daͤmme aufgehalten. Um ſich nun eine freye Fahrt 
zu verſchaffen und den Wall, der ihnen im Wege 1 


iſt, er 


e 


9 ! ä 
enen 
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über mit ihren Beilen arbeiten. Wenn die ef. 
nung gemacht iſt und ein jeder ſeinen Weg fortſe⸗ 
tzet: So kommen die Biber gleich die Nacht und 
Bemmen den Abflaß des Waſſers von neuem. Die⸗ 
jenigen, welche durch ihre Bemühungen dieſe Wer⸗ 

nde gebracht haben, leiden nicht, daß ſich 


8 Stand 


ere in ihrem Bezircke niederlaſſen. Unter dem 
von Leimerde gemachten Dache ihres Waſſergebaͤu⸗ 
des hat jeder ſeine eigene Stelle. Es giebt einige 
Biber, die man Flüchtlinge nennet, und die keine 
gewiſſe Wohnung wie die andern haben: Und dies 
ſind diejenigen, welche, weil ſie nicht arbeiten wol⸗ 
len, von den andern vertrieben worden ſind. 

Wenn der Winter herankommt, ſo tragen die Bi⸗ 
ber allerhand Holtz zuſammen, wovon ſie ſich bis 
auf den Fruͤhling erhalten. Sie genieſſen ſonſt 


nichts als Holtzrinde und Wurtzeln, und daher 


ſammlen fie. davon einen guten Vorrath, ein, wel⸗ 
chen ſie allemahl in dem Waſſer unter ihren Haͤu⸗ 
ſern verwahren, damit ſie ihre Nahrung nicht weit 
ſuchen duͤrfen. Sie handeln mit einer beſondern 
Vorſicht in allem, was die Erhaltung ihres Lebens 
betriſt, und die Wilden glauben, daß fie einen groſ⸗ 
ſen Verſtand beſitzen. Sie ſagen auch, daß, wenn 
ſie nicht redeten, ſolches allein aus Bosheit geſchehe. 
| ER De 0 §. 7. f t Hr 
een Andere Thiere ⸗ ee hl a 
Auſſerdem fangen die Wilden noch viel andere 
Thiere, als Ottern, Carcajous, Süchfe, Lüchte 
und Luchskatzen, wilde Rasen und Biſamra⸗ 
tzen, von welchen allen ſie die Felle zubereiten; aber 
A I dieſe 
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dieſe Jagd iſt fuͤr ſie nur ein Spielwerck. Sie 
ſtellen ſolche im Winter an und haben dabey wenig 
Arbeit, indem ſie nur Schlingen legen duͤrfen, um 
dieſe Thiere zu fangen. Doch zuweilen ſchieſſen fie, 
die Ottern auch wohl „ wenn ſie reichlich mit Pul. 
ver und Bley verſeßen find, als welches ſie insge⸗ 
mein ſtatt der Bezahlung für ihr Fellwerck bekom⸗ 
men, denn dieſes iſt ihnen nebſt dem Taback das 
allernothwendigſte. A 1 \ W RL A i 2 0 1 


| K „ 
Heyrathen der Wilden. ; ; 
Ich will nunmehro von den Sitten der Wilden 
reden. Den Anfang werde ich mit der Ehe mas 
chen; daraus entſtehen Kinder, und dieſen will ich 
in allen Handlungen ihres Lebens folgen. Wenn 
ein junger Kerl ſich in ein Maͤdchen „das ihm ges 
fällt, verliebet, fo gehet er zu ihrem Vater und ſagt 
zu ihm ohne weitere Umſtände mit dem bey den 
Wilden gewohnlichen Ausdrucke: Ich habe Luſt 
mich in deine Familie zu begeben. Denn ſie 
dutzen ſich beſtaͤndig untereinander. Die Antwort, \ 
die er darauf erhäft!, iſt dieſe: Man muͤſſe mit 
der Mutter davon ſprechen. Im Fall der Braͤu⸗ 
tigam ein guter Schutze iſt, fo bekommet er bald 
die Einmilligung zu der Heyrath. Bisweilen muß 
ſich der Braͤutigam verbindlich machen, den Vater, x 
die Mutter und die Kinder, während einer gewiſſen 
Zeit, welche man feſtſetzet, mit ſeinem Wildprete zu 
ernaͤhren. Er muß auch bisweilen die Einwilli⸗ 
gung durch viele Geſchencke zu erhalten ſuchen. Die 1 
Seyrath geſchiehet ohne viele Ceremonien. Der N 
Vater und die Mutter fagen blos zu dem 9 0 
0 N 0 7 0 


e 
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Solge ace Reit, er iK dein Ehemarm: 
Darauf begeben ſie ſich zuſammen in die Wälder, 
Porn 1 und Nacht bleiben. Nach etlichen 
Tagen kommen ſie wieder zuruͤck, und es wird als» 
denn von dem Wilde, das fie inzwifchen.erleger ha⸗ 
ben, ein Gaſtmahl angeſtellet. Man ladet die Wil⸗ 


den aus der Nachbarſchaft darzu ein, und die Hoch⸗ 15 
So mit vieler Luſtbarkeit vollzogen. Der 


er des Maͤdchens tragt darauf in Belrachtung 


u neuen Schwieger Sohnes, die Gründe vor, 


die ihn bewogen haben, denſelben dazu anzunehmen; 


er erzehlet deſſen Thaten, und führer die Geſchick. 
keit, den Muth und die Verdienſte ſeiner Ah⸗ 


nen um das g 
gantze Geſellſch 
wohl uͤber die Beredsamkeit als die Wahl des Va⸗ 
ters 1 ein groffes R d er⸗ 
| s nn 
Kindbetterin. i 
Ss bald eine Frau glaubet, daß ſie bpanigee 
u ſie ihrem Manne davon Nachricht geben, 
ob fie gleich durch dieſes Geftändniß, alles Umgan⸗ 
ges mit ihm auf einmabl verluſtig wird. Der Mann, 


ntze Geſchlechte der Wilden an. Die 


der ſich über dieſe Nachricht erfreuet, entſchlieſſet N 


ſich, um der Frucht keinen Schaden zu thun, diefels 
be weiter nicht zu berühren, und nahet ſich ihr nicht 
eher, als bis ſie entbunden iſt. Wenn das Weib 
die Geburts⸗ „Wehen empfindet und ihre Nieder⸗ 
kunft nahe zu ſeyn erachtet, ſo gehet fie aus der Huͤt⸗ 
te und begiebt ſich nebſt einer Wildin, die ihr bey⸗ 
van ſoll, auf eine Wende Weite in den Wald, 

wo 


aft giebt darauf ihrem Beyfall ſo⸗ . 
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wo die Sache gar bald geſchehen iſt 7 Die Kindbet⸗ 

erin giebt dem Weibe, durch deren Huͤlfe fie, ent⸗ 
e iſt, das Meſſer, damit es die Nabelſchnur 
abgeſchnitten hat: Und hierinnen beſtehet d 6 


Bezahlung. 5 e „ BEN * 
1 na eee N t e 
Ven den kleinen Kindern der Wilden. 


Damit das Kind beyzeiten gewohnt werde die 
ſtrenge Kalte, die man in dieſen Gegenden ausſte ⸗ 
then muß, zu ertragen, ſo wird es ſogleich in kaltem 
Waſſer gebadet. Und dieſes geſchiehet allemahl, 

es mag Winter oder Sommer ſeyn. Die erſte 
Nahrung, welche es bekommt, iſt Fiſchthran 
oder geſchmoltzen Fett von einem Thiere. Man 
laͤßt das Kind etwas davon einſchlucken, und nach⸗ 
her genieſſet es weiter nichts als die Muttermich, 
bis es die Speiſen, womit ſich die andern ernaͤhren, 
vertragen kan. Man wickelt es in Felle von Fuͤch | 
ſen, Schwaͤnen, Gaͤnſen oder Trappen ein, und legt 
ihm ein Bündel Mooß unter den Hintern, um zu” 
verhüten, daß dergleichen ſchoͤne Windeln nicht ver⸗ 
dorben werden. Da ſich ſonder Zweifel ein jeder 4 
über dieſes Windelzeug verwundern wird, ſo muß 
ihm ſeine Wiege gewiß noch ſeltſamer vorkommen. 
Solche iſt nichts anders als eine flache Buͤchſe 
ohne Deckel, deren Boden an dem untern Ende 
mit zween Hacken verfehen iſt, an dem obern Ende 
aber ein klein Stuͤck Holtz hat, welches quer durch⸗ 
gehet und drey bis vier Zolle uͤbertritt, um daran 
ein ledernes Band, woben man dieſelbe tragen kan, 
zu befeſtigen. In dieſe Maſchine wird das Kind 
feſt eingepacket, ſo daß es allein den Kopf frey be. 


hält, 


00 mi iſch 4 WC den: 235 


aͤlt. Sen ae traͤget es alenthalben wo fie. 
ingehet, „wit ſich auf ihrem Rücken, 1 935 den das 
Kind mit ſeinem Ruͤcken gekehret iſt. Ben 

daſſelbe von ſich legt, fo laͤſſet fie es niemals legen, 
ondern fie lehnet es aufrecht an, wo fie nur einen 


Ort findet, da es ſich fuͤglich thun laͤſſet, oder ſie haͤn⸗ 


get es auch am alles auf, welches Rare RE 


ehe: e en | | ' 
3 Pr S. SFR m 717 iR 15 
Re Fernere Nachrichten. 
Wenn das Weib einen Sohn gebohren hat, ſo 
d ein Freuden⸗ Feſt angeſtellet. Wenn ein Wil⸗ 
der in einer Hütte ein neugebohrnes Kind findet, fo 
nimmet er es in den Arm, und liebkoſet es wofür ihn 
die Eltern beſchencken. Und wenn vielleicht das Kind 
die Perſon, die es haͤlt, bepiſſet, welches ſich oft zutraͤ⸗ 


get, weil man allezeit in feinen. Peltzwindeln dem 
Oete, wo das Waſſer herausgehet, gegen uͤber eine 


Oeffnung läffet,fo erfolget noch ein anderes Geſchenck, 


um den Flecken auszumachen. Wenn das Kind den 


er . bekoͤmmt, ſo ſtellet man ein Gaſtmahl 


Wenn das Kind anfängt allein zu gehen, fo. 


u folches ein neues Feſt, bey welchem luſtig 
herum getantzet wird. Alle dieſe Gaſtmahle, ſie mö> 
gen ſo gut oder fo ſchlecht beſchaffen ſeyn, wie ſie wol⸗ 
len, zeugen von einer zaͤrtlichen Liebe gegen die Kin⸗ 
der. Aber ihr Betragen gegen die noch Ungebohr⸗ 
nen, iſt nicht von gleicher Art. Wenn die Mutter 


ſchwanger wird, ehe ſie ihr Kind entwoͤhnen kan, ſo 


nimmt ſie einen Tranck ein, wodurch die Frucht abge⸗ 
trieben wird. Sie fürchtet ſich dabey weder vor GOtt 
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mögend zwey Kinder auf einmal zu ernähren, und 
dieſelben in den Waͤldern mit ſich herum zu ſchleppen, 
ohne ſich ſelbſt dabey aufzu opfern. ke 
Jagd der jungen Wilden. 2 PM ö 

Das erſte Wild, das ein Kind auf der Jagd er⸗ 
leget giebet wiederum zu einem groſſen Gaͤſt⸗Ge⸗ 
bote Anlaß. Die Familie kommet zuſammen, und 
alle Wilden in dortiger Gegend werden zu dieſem Fe⸗ 
fie mit eingeladen. Wofern dieſe etwan in den Waͤl⸗ 
dern herum irren ſollten, ſo würde man damit bis zu 
ihrer Heimkunft warten, und inzwiſchen das Wild⸗ 
pret, damit es ſich beſſer halten moͤchte, nach ihrer 
Weiſe doͤrren. Man beobachtet bey dieſem Feſtin ei⸗ 
ne gantz beſondere Ceremonie. Die Eltern des jun⸗ 


N 7 


gen Schuͤtzen, und dieſer ſelbſt, genieſſen von ſolchem 
Wilde gar nichts, fie machen ſich eine Ehre daraus, 
daſſelbe, ſo kleine es auch ſeyn mag, der gantzen Geſell⸗ 
ſchaft zum Beſten zu geben. Man nimmt auch dies 
dab ey in Acht, daß es zuletzt in den Keſſel gethan wird. 
Denn dort weiß man von keinen Braten, es wird alles | 
gekochet. Da iſſet man nun, oder ſchlinget vielmehr 
ſo viel hinein, als man kan. Die Freſſerey wird 
ſonſt durch nichts unterbrochen, als daß man von Zeit 
zu Zeit ein Freudengeſchrey, oder einen luſtigen Ge⸗ 
fang zur Ehre des Jaͤgers anhebet. Alles Wild, das 
er in feinen juͤngſten Jahren ſchieſſet, wird andern zu 
verzehren gegeben, um feine Geſchicklichkeik und 
Hertzhaftigkeit bekannt zu machen. Wenn er erſtlich 
ein mannbares Alter erreichet hat, fo iſt er mit dem, 
was er auf der Jagd erbeutet, nicht mehr ſo frey⸗ 


B 


gebig. | 
Et §. 13. 


er zu werden, Ae 

| ee age e ine I 

bal Bin eg zu 1e en dhe 

| ich dort auf ein Erbe 

gen 1 Geburt, Abe Geſchl 1 A 
die Verdienſte find. es allein, wodurch einer groß 

—. kan. Wenn jemand zu der hohen Stuffe ge⸗ 

e 250 a 1 0 8 fo = 


17575 2 N 1. 3 . Ss 

551 15 iſt das niedliche Eſſen der Wien. 
Benn fie einen Sagaino bewirthen wollen, fo wird 
ieſes Thier ihm zu Ehren geſchlachtet. Ein Hund 
an ſeinem Tode nicht entgehen, wenn ſie einem von 
hren beſten Freunden eine Mahlzeit geben wollen⸗ 
Ad wird 2 . ſclechteſe zu dieſem 15 2 
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ſchlachket, ſondern derjenige, auf welchen fie we geh 
feiner Se(bietlichfeit auf der Jagd am meſſen hal 
ten. Wenn die Frantzoſen die Wilden bewir⸗ 
then, ſo fegen fie ihnen Toba und Brandeweln vo; 
und das Haie Eſen beſteher in Erbſen, gedörrteſ 


. 


Pflaumen und Meß welch' Sachen zufanimen ohne 


; 425 * 
I 


Su füſtehendem Weſſe gekochet weren. 


Juwelen ſehet man DE Wilden bey ihten Gate 


keen durch einander lachen und weinen. inabs 
gelebtes Weib gedencket unter dieſen Ergöͤtzlichkei⸗ 
ten, an ihte vorigen Ungluͤcks⸗Faͤlle zurück, fie beflas 


get ſich, und bezeuget duch ihr Schreyen ihre Tra 
igkeit. Sie ſitzet in einem Winckel und beſinnet 
ſich, daß die Engelländer vor zwantzig oder dreyſig 
Jahren eines von ihren Kindern GRANT ehe e 
dle, weh er dhe genen wäre, eee bac 
hatte mit eſſen konnen. "ch füge nicht, mittkincken: 
denn die ohne Salt gekochten Speiſen erregen keinen 
Durſt, und das Waſſer aus einem ſtehenden See will 
ihnen auch nicht ſchmecken. Sie ſind alſo vergnuͤgt, 
wenn ſie nur etwas zu beiſſen haben. Ein ſolcher 
Umſtand iſt nur der Grund ihres heftigen Schmer⸗ 
Bens. Wenn jemand neugierig iſt, und fie darum 
aus Mitleiden befräger, fo eutdecket fie das Geheim⸗ 
niß, und verlanget von ihm, daß er ihr zu ihrer Be⸗ 
ruhigung den Kopf eines Menſchen aus demjenigen 
Volcke, welches ihr ſolche Beleidigung zugefüger hat, 
bringen ſolle. Hierauf gehet dieſer fo gleich aus, um 
einen von den Feinden aufzuſuchen, und ruhek nicht 
eher, als bis er ihrem Begehren ein enen 

9055 than 
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than er nenn been das Schnauſe z e. 
let, bleiben da, bis das Feſt zu Ende iſt. Sie 
eſſen das Fleiſch, ſo wie es indem Keſſel kochet; es 
wird allemal, ſtatt desjenigen, was ſie herausneh⸗ 
men, eben fo viel wieder hinein gethan, und dieſe 
Fleiſch Freſſer hören nicht eher auf, als bis von ihren 
Vorrathe nichts mehr uͤbrig iſt. Unterdeſſen, daß 
dieſe ſich luſtig machen, koͤmmt zuweilen der Held des 
alten Weibes, und bringet den Kopf eines unſchul⸗ 
digen Engel ders ER 11 frißt ſolchen aus Tollbeik, 
und ſaͤttiget Alfı . 95 5 id und W N 15 
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Die N Deiber ric ten iusgemen hen Minne 
das Effi nz zu, abe e ſpeiſen nicht mit ihnen, ſon⸗ 
e Kindern, deren jedem ſie ſeinen Theil 
in einer von Baumrinde gemachten Schuͤſſel geben. 
Wenn die Weiber Gaſtgebote halten, und ſich ſatt 
gegeſſen haben, ſo gehen ſie fort und beluſtigen ſich 
mit Tantzen und Singen. Sie begeben ſich weit von 
der Hütte weg, damit ſie die ‚andern, die daſelbſt zu- 
ruͤckbleiben, nicht hören mögen, Da ſitzen dann 
die Männer allein auf der Erde, und reden mitein⸗ 
ander von ihren ruͤhmlichen Thaten. Die Fiſcherey 
die Jagd und der Krieg giebt den vornehmſten Stof 
zu ihren Geſpraͤchen. Ehe ſie aber ſo weit kommen, 
muß doch der ſchlechteſte Freſſer unter ihnen we⸗ 
nigſtens funfzeben bis zwantzig Pfund I leiſch 
im Leibe Haben. Denn gleichwie ſie gut aushalten koͤn 
en, wenn ſie Mangel leiden, alſo verſtehen ſie ſich 
0 e ee das Schmauſen, mern es ihnen nicht 
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| 1 5 Darauf heben ſie ihre Art in d 


Bi 
249 II, Abth. Von 


fehler; ai da dieſe deute nichts mea, ER: 
zu rindenpaben, ſo muͤ fen fie zufrieden ſeyn, ſich ſatt 
zu eſſen, ohne truncken zu werden. und dieſes iſt für 
fie in der That ein groſſes Gluck; denn wenn ſie ein 
Maaß Brandwein zu wenden richten 1 0 
Ins bel a an- f ee 6000 N 
Krieg 5 der Bilden... Er | 

Wiek kommen auf die Kriege der Wi 105 g 
werden insgemein zwiſchen feindlichen Nationen, 
als zwiſchen den Englaͤndiſchen iR SanGofis 
ſchen Wilden, zuweilen auch unter d on dem 
von einerley Volcke gefuͤhret. Wenn die againo 
ſich beleidiget finden: So verſammlen ſie ihre Leute. 


Sie halten eine Rede an dieſelben, worinn ether 


item Züge aus der wilden Redner⸗Kun N angebracht 
Hohe ia; 
ragen die andern, ob fie, nicht ihrem Beyſpiele fol⸗ 
gen, und dieſelbe auch zur Hand nehmen wollen. 
Der gantze Haufe billiget dieſen Antrag, ſie gerathen 
auf einmal in Bewegung und fechten unter einander 
gleich als wenn ſie in einer Schlacht waͤren. Die⸗ 
ſes iſt das gewoͤhnliche Zeichen, wodurch ei W 
ae an den Tag legen. | 


3. 97 63 

4 Angebliche 905 Beſchwoͤrung. ö 
Bey der geringſten Vermuthung, die ſie wegen 
eines bevorſtehenden Krieges haben, nehmen ſie gleich 
zu ihren Gaucklern die Zuflucht, um davon gewiſſe 
Nachricht zu bekommen, damit. fie nicht uͤberrum⸗ 
pelt werden, ſondern in guter Verfaſſung ſtehen moͤ⸗ 
gen, ihren Feinden Widerſtand zu thun. ieſes 


iſt das gemeine Orackel der Wilden, und ſie . | 
ne 


1 


nehr n Waichetge 8 e daſſel | 

her um Rath gefraget haben. Die Art, wie fie, 
e Teufel beſchweren, wird einem wunderbar ‚fhei- | 
nen. Sie kommen an einem abgelegenen Orte in 
ern Walde, wo die Sonnenſtrahlen ſie gar nicht 
treffen können, zuſammen. Der zum Gauckler aus⸗ 
erſehene Wilde machet gantz entſetzliche Verdrehun⸗ 
gen und Geberden. Er drehet ſeine funckelnde Au⸗ 
en im Kopfe herum, er laͤſſet die ſchaͤumende Zunge, 
ie ein Hund, aus dem Maule haͤngen, und dieſer 
raſende Kerl hoͤret nicht eher auf, als wenn er mey⸗ 
net, daß ſich der Teufel bereit erzeige, ihm entweder 
das Boͤſe oder das Gute vorherzuſagen. Der ver⸗ 
ſammlete Haufe höͤret ſeine Reden aufmerckſam an, 
eil man gar nicht zweifelt, daß alles 9 eine 
Ei en werde. 5 9 


5 9 10. 0 
n Aberglauben der Wilden. 

Wir des von dem Aberglauben der wilden 
5 etwas melden. Vor dieſem ward die Sonne 
als ein GOtt von ihnen verehret, welche fie Niche⸗ 
kaminu nenneten, das in ihrer Sprache ſehr groß 
bedeutet. Sie dancketen derſelben für das Gute, 
welches ſie ihnen that, und verehrten den Teufel, den 
fie Mendon nenneten, daß er ihnen nichts böfes 
thun mögte. Es waren Zauberer unter ihnen, die 
ſie mit Wolthaten und Ehre uͤberſchuͤtteten, und ih⸗ 
nen auf ihren Gaſtmahlen von den Thieren und Fi⸗ 
ſchen, welche fie aſſen, allezeit die niedlichſten Biſſen 
gaben. Dieſe argliſtigen Zauberer mißbraucheten 
Buick denn fie verboten ihnen dieſe 
| gleich als wenn ſie ihnen nicht dieneten, in 
N RR 2 | der 
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der Abſicht ſich ſelbſt damit etwas zu gute zu an 
Daher ſagten ſie, daß dergleichen Biſſen, ihnen zu 
ihrer Kunſt nörhig waͤren, und bey den andern herr⸗ 
ſchete noch mehr Einfalt als Aberglauben, daß fic ſich 
ſo etwas von ihnen einbilden lieſſen. Wenn ſie die 
Schuld der Natur bezahleten, ſo legete man in ihr 
Grab einen lebendigen Hund, ein Beil, eine Flinte, 
Maltz, eine Pfeife, Toback, einen Keſſel, Pulver und 


Bley, einen Kahn und eine Decke. Sie ſtunden 


in der Einbildung, daß der verſtorbene eine groſſe 
Reiſe thun muͤſte, und folglich zu; feiner Kleidung 
und zu feinem Unterhalt alle dieſe Geraͤthſchaft nos 
thig haͤtte. | 1 


Heutige aberglaubiſche Gebraͤuche. 1 


ben, übrig behalten, daß fie den Fiſchen, Voͤgeln und 

andern Thieren, die Augen ausreiſſen und dieſelben 

wegwerfen. Sie ſagen, wenn ſie das nicht thaͤten, 
ſo wuͤrden ſich die andern nicht mehr ankommen laſe 
fen, fondern fie gleich gewahr werden. Sie ver⸗ 
brennen auch niemals die Gräten oder Knochen das 

von. Aus eben ſolchem irrigen Wahne halten ſie i 
die Fuͤſſe von den Enten, Gaͤnſen, Trappen, Schwaͤ⸗ 
nen und allen andern Waſſer⸗Voͤgeln, die platte Fuͤſſe 
haben, nicht uͤber das Feuer um die Haut davon zu 1 
ziehen, weil fie ſich einbilden, daß die lebendig geblie⸗ 


Noch jetzt haben die Wilden von ihrem Aberglar | 


benen fich fonft nicht mehr auf dem Sande nieder⸗ 1 


laſſen könnten, und daß man folglich auch nicht viele 
davon ſchieſſen würde. Wenn eine Dirne in gerife 


ſen Unſtaͤnden iſt, und fie über einen Junggeſellen 


ſchreitet, der mit ihr in einer Hütte woßnet, fo bil⸗ 
det N; | 


9 


et 5; fi ch ein, REN er an allen Re läge ſey, 
und 1b iſt davon fo gewiß uͤberredet, daß er es nicht 
en wuͤrde einen Schritt zu thun, ſond ern er bleibt 
ſtill liegen, bis die eingebildete Urſache ſeines Unfalls, 
voruͤber gehet. Wenn ſie zu ſolcher Zeit ſeine Flinte 
te, ſo würde er glauben, daß dieſelbe verhexet 

er weiter nicht im Stande waͤre, das geringſte 
mit zu ſchieſſen. Er iſt von dieſer Meynung ſo 
ck eingenommen, daß er ſich vor der Zauberey ih⸗ 
ine verheyrathete Frau in dieſen Umſtaͤnden iſt, 
ie ſich hinwegbegeben und ihren Mann da⸗ 
zachrichtigen, damit ihm nicht die Luſt anfome 
e, ſie, 1928 er es weiß, zu berühren, a 
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Aber ich komme von dem Aberglauben der ll 
del auf eine lobenswürdigere Eigenſchaft. Dies 
iſt ihre Neigung zur Gaſt⸗Freybeit und ſie hel⸗ 
fen ſich untereinander nach allem Vermoͤgen, in ih⸗ 
rer Beduͤrfniß aus. Wenn jemand mit Lebens⸗ 
2 citteln verſehen iſt, ſo unterlaͤſſet er niemals ſolche 
mit andern zu theilen, denen es daran fehlet. Wenn 
jemand von ihnen einen andern beſuchet, ſo fraget 
derjenige, der gi Beſuch empfaͤhet, jenen nicht, 

verlange. Das erſte iſt, daß er ihm zu eſ⸗ 

| b et, 10 nachher beſprechen ſie ſich uͤber 
ihre Geſchaͤrte; „ wofern ſie dergleichen haben. Sie 
ſagen, wenn man gleich anfangs fragte, was einer 
wollte, fo koͤnnte er nur gleich wieder fort wandern, 
l er es geſaget u. Antwort * be⸗ 
om⸗ 
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aͤrgſten Hexen meiſters ſo ſehr nicht fürchtet. Wo⸗ 


— 


\ 


wie die Unterroͤcke unſers Frauenzimmers, gantz bis 


kommen haͤtte. Es iſt an dieſen Voͤlckern zu be⸗ 
wundern, daß fie in gewiſſen Gelegenheiten furcht⸗ 
ſam, in andern aber unerſchrocken ſind. Wenn ſie 
auf der Jagd einen Baͤren antreffen, ſo gehen ſie 
demſelben, wie kuͤhne Streiter auf die Haut, bes 
gegnet ihnen aber ein Pferd, ſo zittern ſie bey Er⸗ 
blickung dieſes fremden Thieres Obgleich die Wil⸗ 
den bey den Thieren in den Waͤldern leben, ſo ſind 
ſie doch ſittſam. Niemals wird ſich ein Bruder 
in Gegenwart ſeiner Schweſter ein Wort entfallen 
laſſen, das ihrer Schamhaftigkeit einigermaſſen an⸗ 
ftöffig ſeyn koͤnnte. Wenn den Wilden eine natuͤr⸗ 
liche Nothdurft, es ſey was fuͤr eine es wolle, an⸗ 
kommt, ſo muͤſſen ſie ſich wohl in Acht nehmen, daß 
ſie ſich nichts davon mercken laſſen. Man verbir⸗ 
get ſolches mit der groͤſſeſten Sorgfalt und entfer⸗ . 
net ſich, um ſich an einem abgelegenen Orte von der 
Buͤrde, die einen beſchweret, zu entledigen. Nichts 


wird unter den wilden Voͤlckern genauer als dieſes 


beobachtet. | Rn I 
Reha NR | 7 
Kleidung der Wilden. 1 


Jetzt wollen wir von der Kleidung der Wil⸗ 
den etwas gedencken. Sie bedecken ihre Bloͤſſe 
allein mit Haͤuten von wilden Thieren oder mit ge, 
wiſſen Decken, welche man ihnen fuͤr ihr Peltzwerck 
giebet, und darin fie ſich einhuͤllen. Unter den Klei. 
dern der Manns⸗ und Weibes Perſonen, iſt faſt gar 
kein Unterſcheid. Der Weiber ihre hängen, ſo 


zu den Fuͤſſen herunter. Da hingegen dei Maͤn⸗ 5 
ner ihre nicht uͤber die Knie gehen. Denn dieſe 
ö 5 | wollen 
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polen die Beine frey n damit fie deſto beſ⸗ 
mer tragen einige Mannes⸗Perſonen nur ein bloſ⸗ 
ſich eines Guͤrtels bedienen muͤſſen, daran ein Stuͤck 


man ep Schamhaftigkeit verbirget, damit zu bede⸗ 
1, Dieſes Hemde verfaulet ihnen auf dem Lei⸗ 
be. Rent wenn fie es einmahl angeleget haben, 
ſo ziehen ſie es niemals eher wieder aus, als bis es 


nes erfonen geben faſt beſtaͤndig mit bloſſem Ko⸗ 
e. Zuweilen ſetzen fie eine kleine von Zeuge ges 


bede et. Einige tragen auch Schuhe und Struͤm⸗ 
pfe, aber die mehreſte Zeit mangelt es ihnen daran. 
Die Strümpfe find aus zweyen Stuͤcken Zeug, 
das ſie Mazamet nennen, gemachet. Dieſelbe nä⸗ 
hen ſie auswendig zuſammen, und es ſind daran 
allemahl zween Flügel, die vier Zolle breit über die 
Naht hervorgehen. Ihre Schuhe werden aus 
Fellen von Seewölfen, wie Tantz⸗Schuhe, verferti⸗ 
get und ſind immer flach und bequem. Sie kom⸗ 
men mehr unſern Socken gleich, weil ſie ohne Ab⸗ 


welche, gleichwie die Schnuͤre an einem Beutel, 
durch Löcher, die in den Quartieren gemachet ſind, 
gezogen werden. Sie verfertigen dieſelben auch 
wohl von Elendsleder, welches ſie mit Farben 


bemahlen und mit Haaren von weiſſen und rothen 


Stachelſchweinen beſetzen. Solche aber werden 


* Verkauf für ar gemacht, welche fe 
3 als 


am 


fer auf der Jagd fortkommen konnen. Im Som 
ſes Hemde, welches noch dazu fo kurtz iſt, daß fie 
Zeug oder Haut befeſtiget iſt, um dasjenige, was 
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t zerriſſen iſt. So wohl Weibes⸗ als Man⸗ 


chte Plattmütze auf, welche nur den Scheitel 


ge find. Man befefliget Diefelbe mi Memen, 
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als eine ſehenswerthe Seltenheit mit nach ihrem 
Lande nehmen wollen. Sowohl Maͤnner als Wei⸗ 
ber bedienen ſie) der Schmincke mehr, als irgend 
eine Nation auf der Welt. Ihre Haare binden 
ſie mit Raſſade zuſammen, welches eine Art kleiner 
ſchwartzer oder weiſſer Glasperlen iſt, und ſchlagen 
einen groſſen Knoten darin, der nicht viel tiefer, 
als die Ohren herunter haͤnget. Dieſer Zierath iſt 
den Manns⸗ und Weibes⸗Perſonen mit einander 
gemein, und jene haben ſo wenig einen Bart „als 
dieſe. Ihre Haare find ſehr gerade und werden 
niemahls weiß. Sie triefen faſt beſtaͤndig von 
Schmaltz oder Thran; ſo viel ſchmieren ſie davon 
vornehmlich auf dem Vorkopfe hinein und dieſes 
iſt ihre gewoͤhnliche Haarſalbe. e 
S, 23. 4 
FVeernere Gebdraͤuche der Wilden. | De 
Die Wilden ſehen ſchwartzgelb und haben ein 
rechtes Figeuner⸗Geſichte, dagegen ihre Zaͤhne 
weiß, wie Schnee und Alabaſter find. Sie raus 
chen ungemein ſtarck Toback, nicht nur Männer und 
Weiber, ſondern auch Maͤdchens und Jungens. 
Sie laſſen ſich an verſchiedenen Stellen auf dem 
Leibe und ſogar im Geſichte unter der Haut aller⸗ 
hand Zeichen machen. Es gehöret eine beſondere 1 
Geduld und groſſe Hertzhaftigkeit dazu; denn es iſt 
eine langwierige Arbeit, und man muß dabey vie. 
les ausſtehen. Dieſe Zeichen werden mit rother 
Farbe und Schießpulver gemachet „die man jedoch 
nicht untereinander miſchet, ſondern man machet ein 
jedes boſonders zu einem zarten Pulver, und der Ge⸗ 
brauch deſſelben geſchiehet vermittelſt einer ig 1 
Man 


tan ſticht felbige gang gemach, welches doch nicht 
hne den heftigſten Schmertz geſchehen kan, zwiſchen 
Haut und Fleiſch hinein, und in die Oefnung, die 
fie machet, wird mit vieler Geſchicklichkeit wechſels⸗ 
weiſe etwas von jedem Pulver gebracht. Alſo un⸗ 
terſcheiden ſich die Farben unter der Haut, und man 
bildet auf dieſe Weiſe allerhand Figuren, Creutze, 


Dur 
N 


chen vergehen niemals. Die Wilden, ohngeachtet 
ſie im zeichnen und ſchreiben nie Anweiſung gehabt 
haben, koͤnnen dennoch verſchiedene uͤberaus ordent⸗ 
liche Zuͤge verfertigen. Wenn ſie Leder zubereiten, 
fo bemahlen fie es auch mit Säften aus gewiſſen 
Fruͤchten, wobey die Zeichnung eben ſo kuͤnſtlich 
iſt. Ihre Art einander zuzuſchreiben iſt gantz 
ſonderbar. Sie drucken ſich durch kleine auf ver⸗ 
ſchiedene Art gelegte Stuͤcke Holtz aus. Dieſe klei⸗ 


ne Stoͤckchen ziehen fie auf Schnüre, und ſchicken 


dieſelben den Volckern zu, mit denen fie Streitigkei⸗ 
ten haben, wenn ſie ihnen den Krieg ankuͤndigen 
oder dieſelben um Frieden bitten wollen. Wenn 
der Krieg zu Ende iſt, fo vergraben ſie die Art, fo 
tief als fie nur immer konnen, damit fie niemand 
wieder finden moͤge. Sie wollen damit anzeigen, 
daß der Friede fo angenehm und ſchaͤtzbar ſey, daß 
er niemahls geſtoͤret werden muͤſſe. 10 
n 

8 Feoertgeſetzte Berichte. 


Die Wilden rechnen die Jahre nicht nach den 
Tagen, Wochen oder Monaten, ſondern nur nach 
den MNaͤchten oder nach den wichtigen Begeben; 
heiten, die in ihren kleinen Republicken vorgehen, 
n | | 24 und 


en, kurtz was einem beliebet, und ſolche Zei⸗ 
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und öfters bringen fie ihre Zeit zu, ohne dieſelbe 
zu kennen. Wenn ſie in einer Gegend ſind, da ſie 
allerhand Wildpret antreffen, ſo halten ſie ſich ſo 
lange daſelbſt auf, als noch etwas vorhanden iſt. 
Nachdem ſie faſt alles erleget haben und Noth an 
Lebens⸗Mitteln leiden, fo ziehen ſie fort, um eine 
beſſere Gegend zu ſuchen. Sie befinden ſich nir⸗ 
gends ſo gut als an Oertern, wo es viel zu eſſen 


giebt. Sie legen ihr Vergnügen darüber durch 


fingen und fangen an den Tag. Ihre Stimmen 
find lieblich, wenn fie ſich vornehmen gut zu fingen; 


Allein ihre Taͤntze, fie mögen ſich auch noch ſo viel 


Muͤhe geben, ſind allemahl ungeſchickt. Die ab⸗ 
geſchmackten Taͤntzer machen eine Reihe in der Run⸗ 


de und ſchlieſſen ſich gerade an einander. Die Bei⸗ 


ne halten fie zuſammen und huͤpfen alfo gantz leiſe 
fort, wobey ſie allerhand Beugungen und Gebaͤr⸗ 


den machen, davon einige immer naͤrriſcher ſind als 

die andern. Ein gewiſſer Laut, der, wenn es moͤg⸗ 
lich iſt, ihn auszudrücken, etwan ſo klinget, als Hou⸗ 
en, Houen, ift das Zeichen des Tacts. Dann und 
wann ſtehen ſie ſtill und machen ein entſetzliches Ge. 


ſchrey, mit welchem die Taͤntze allemahl geendiget 


werden. Das muſtcaliſche Inſtrument ſtimmet 
damit vollkommen wohl uͤberein. Es beſtehet in 
einem Stocke, der einen Schuh lang iſt, womit ein 


Wilder, der nicht mit tantzet, an einen Baum oder 


ſonſt etwas nach Gelegenheit des Ortes, wo ſie ſind, 
ſchlaͤget, und dabey zugleich durch die Naſe ſinget. 
Ihre Fuͤſſe, welche ſchon in der Wiege einwaͤrts ge⸗ 
bogen und lange Zeit eben fo gehalten werden, da. 
mit fie, wenn fie herangewachſen find, deſto beſſer in 

die 
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z locken a ſehe — * 
. * Geruch Re Wilden. INT 2200 
Wenn jemand von ihnen in den Waͤldern reiſet, 
55 auf dem Schnee oder einer weichen Erde die Fuß⸗ 
ſtapfen von einem andern gewahr wird, ſo kan er alle⸗ 
m an der Stellung der Freien, der Zehen, oder des 
jan en Fuſſes, wiſſen, von welcher Nation derjenige 
ift, der die Spur gemachet hat. Ich habe ſchon eben 


bey Gelegenheit einer Jagd- Geſchichte gezeiget, daß 


ein Wilder einen guten Geruch habe, und ein Stuͤck 
Wild von weiten ſpuͤren koͤnne. Jetzo will ich auch 
darthun, daß er den rere eben ſo gut zu rie⸗ 
chen vermögend ſey. Ein Frantzoſe hatte in einer 
Flaſche noch einen Reſt davon, den er ſorgfaͤltig ver⸗ 
wahrete, bis er wieder einen friſchen Vorrath bekaͤme. 
Ein Wilder kam zu ihm, matt, und von den uͤber⸗ 
ſtandenen Beſchwerlichkeiten faſt ohnmaͤchtig. Er 


bat den Frantzoſen um GOites Willen, daß er ihm 


einen Trunck von dem Brandwein, womit er ſo ſpar⸗ 
ſam umgieng, geben moͤchte. Der Frantzoſe, welcher 


ſelbigen für ſich behalten wolte, trug kein Bedencken, 


ihm zu ſagen, daß er keinen hätte, Du haft keinen? 


antwortete ihm der Wilde in ſeiner Sprache, warum 


redeſt du wider die Wahrheit? Ich rieche ihn wohl, 


gieb mir etwas ee du wirſt mir mein Leben da⸗ 


mit retten. Er zeigete ihm darauf die Stelle ziem⸗ 
lich nahe. Der Wirth konnte ſich nicht entbrechen, 
dem Wilden aus der Noth zu helfen; allein es ge⸗ 
ſchahe unter der Bedingung, daß er ihm verſprechen 
en keinem e Landsleuten zu ſagen. Der 
N 2 5 Wilde 


die ereuß und in die quer laufen mögen, föien ſich 
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Wilde gieng ſolches ein, doch ſagete er dabey: daß fein 
ne Vorſicht vergeblich wäre ; denn wenn fie in fein! 
Haus kaͤmen, fo würden ſie den Brandewein eben ſo 


gut, wie er, riechen. | 
9 . 
Schwitzen der Wilden. RT e 
Ungeachtet der unordentlichen Lebens⸗Art, welche 
die Wilden fuͤhren, leben ſie doch uͤberaus lange, und 
bringen ihr Alter bis zur hoͤchſten Stufe. Nach ei⸗ 
nem uͤbermaͤſſigen Gefräffe ſtehen ſie oft die aͤuſſerſte 
Hungers ⸗Noth aus, ohne daß ihre Geſundheit da⸗ 
durch einen Anſtoß leidet. Wenn fie von Müdige 
keit und ſchwerer Arbeit gantz ſchwach und entkraͤftet 
ſind, als worinn ihre gewoͤhnlichſten Kranckheiten be. 
ſtehen, ſo verhelfen ſie ſich, vermittelſt eines ſtarcken | 
Schweiſes, wieder zu ihrer Geſundheit. Sie erre⸗ 
gen denſelben auf folgende Weiſe: Sie graben ein 
Loch fo lang wie fie find, und belegen daſſelbe an bey⸗ 
den Seiten mit Felſen⸗Steinen, welche ſie durch ein 
heftiges Feuer faſt gantz gluͤend machen; hiernaͤchſt 
bedecken ſie den Boden des Loches mit einer Lage Tan⸗ 
nenſtraͤucher, und legen ſich nach der Laͤnge darauf; | 
ſodann bedecket man fie mit andern Straͤuchen, wels 
che ſich erhitzen, und vermoͤge ihrer hartzigen Eigen⸗ 
ſchaft einen dicken Dampf von ſich geben. Es waͤh⸗ 
ret nicht lange ſo ſchwitzen ſie ſchon durch und durch, 
und halten fo lange damit an, als es ihnen beliebet. 
Allein muß man nicht erſtaunen, wenn man vernimmt, 


daß dieſe Schwitz⸗Oefen allemal an einem See 


oder Fluſſe angeleget werden „und daß die Wilden, 
wenn ſie gantz naß find, aus denſelben ſo gleich in das 


Waſſer gehen. Wenn wir es eben ſo mit zweyen ö 
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. wir des Todes ſeyn; und ſie hingegen werden den 
h N . 


f gm 
‚dr RER Att Bein⸗ Bil zu hellen. 


er der Rinde der kleinen Dorn⸗Straͤuche, die in 
ortigen Landen ſehr gemein find, ein wunderbares 


Terpentin, der weit feiner und balſamiſcher als der⸗ 
nige iſt, den wir aus Venedig bekommen: und man 
det ihn aller Orten, wo man ihn noͤthig haben moͤch⸗ 
‚um. ih zu verbinden. Wenn ſie ſich die Arme 
der Beine zerbrochen, ſo legen ſie die Knochen wie⸗ 

der gerade „und machen groſſe Polſter von feinem 

Moos, welche ſie mit ihrem Terpentin bedecken, und 

ſchlagen ſelbige um das zerbrochene Glied. Oben 

daruͤber legen ſie ein Stuͤck Bircken Rinde, welche ſich 
leicht biegen, und um das verletzte Glied gut paſſen 
laͤſſet. Man vergiſſet auch die Schienen nicht, und 
damit dieſes alles feſt liegen und wohl anſchlieſſen 


und verrichten damit die Verbindung. Der Krancke 
wird hierauf i in gehoͤriger Stellung auf einen Moos⸗ 
Haufen geleget, und auf dieſe Weiſe allezeit geheilet. 
Wenn einem Wilden ein ſolches Ungluͤck an einem 
Orte begegnete, wo er ſich gantz allein befände, ſo wuͤr⸗ 
de er einige Flinten⸗Schuͤſſe thun, um jemanden zu 
Huͤlfe herbey zu rufen, oder wofern er kein Gewehr 
hatte, würde er einen Rauch machen, als welches die 
n gemöhn! ichen Zeichen unter ihnen find, worauf fie ſich 
im Fall der Noth * koͤnnen. An dem Orte, 
8 N d wo 


4 geſtalt widerſtreitenden Dingen verſuchten ſo wur 


| Seegen. ſich ſehr oft; 3 aber die Natur be | 


Mit el gegen alle ihre Zufälle geleget. Dieſes iſt ein 


ge, nehmen fie lange Enden von zärterer Rinde, 
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wo das Ungluͤck geſchehen, wird eine Hütte errichtet 
und auf folgende Weiſe gebauet. Man ſtecket in 
der Runde vierzehen oder funfzehen Pfaͤhle, balt 
mehr, bald weniger, nach dem die Hütte groß ſeyn 
ſoll, zwey Schuh breit von einander in die Erde. 
Dieſelben ſind eine oder anderthalb Clafter lang, ihre 
Enden gehen fpig zuſammen, und werden zuſammen 
gebunden. Dieſe Pfaͤhle bedecket man mit Tannen⸗ 
zweigen, oder mit groſſen Stuͤcken Rinde, von eben 
dieſem Holtze, oder von Bircken, zuweilen auch mit 
Fellen, und unten wird nur ein eintziges Loch gelaſ⸗ 
ſen, wo man nicht anders, als auf allen vieren aus⸗ 
und einkriechen kan. Inwen dig iſt eine Stange, wel⸗ 
che vier oder fuͤnf Fuß hoch quer in der Mitte durch⸗ 
gehet, und dazu dienet, daß man den Keſſel über das 
Feuer, das allemal klein und mitten in der Huͤtte iſt, 
haͤngen koͤnne. Die Cameraden des Verwundeten 
gehen auf die Jagd, und pflegen ihn, bis daß er wie⸗ 
der ſo gut, als ſie, gehen kan. i 


0 
e F. W, ie 
Beſondere Begebenheit eines reifenden Wilden. V 
Ich will bey dieſer Gelegenheit einen Vorfall ers 
zaͤhlen, den man vielleicht kaum glauben wird; es iſt 
indeſſen die reine Wahrheit. Ein Einwohner aus 
dieſem wilden Lande, ein angeſehener Mann, reiſete 
von Quebek nach Port⸗Royal durch die Waͤlder, und 
zerbrach auf dieſer Reiſe, die einen Monat Zeit, und 
noch druͤber, erfordert, das Bein da er nur erſtlich 1 
den alben Weg zuruͤck geleget hatte. Es war ein 1 
groſſes Ungluͤck für einen Mann, der nicht beſſer als er 
verſehen war; er hatte nur einen Hund bey ſich- Was 
war zu thun? Er ſeufzete und klagete, und ſann auf r 
165 | etwas 
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den Nordamericaniſchen Wilden. . 
waz das ihm! n dieſem traurigen Falle eine Erleich⸗ 
rung verſchaffen koͤnnte. In dringenden Roͤthen iſt 
er menſchliche Witz weit ſinnreicher, als wenn ihm 


ichts fehlet. Er verfiel auf einen Einfall, welcher 
1 


feiner äuſſerſten Noth die gewuͤnſchte Wuͤrckung 
50 Zu feinem Gluͤcke hatte er Pappier und eine 


j 
. 
2 


elchem man ſich richten müßte, um ihm ſchleunig zu 


duͤlfe zu kommen. Er hieng dieſen Zeddel mit der 
Nachricht von feinem jaͤmmerlichen Zuftande, ſeinem 


Junde an den Hals, und ſchlug ihn, daß er fortlaufe 


en ſollte. Allein derſelbe war bey dieſer uͤblen Be. 


egnung unempfindlich, und wolte feinen Herrn nicht 
erlaſſen; doch hatte er zuletzt fo viel Prügel bekom⸗ 


nen, daß er endlich fortlief; und er ward auch uͤber⸗ 
em, durch den Mangel der Nahrung darzu genoͤthi⸗ 
et. Der Hund kam nach Quebek zuruͤck, und ſobald 
nan ihn daſelbſt zu ſehen bekam, nahmen die Ver⸗ 
Jandten des Verwundeten ihm das Halsband ab, und 
aſen den Zeddel, woraus ſie zu ihrem Leidweſen die 
irſache feiner Zuruͤckkunft erſahen. Man ſchickte 
leich Leute auf das Land aus; dieſe waren, wie man 
icht gedencken kan, ehrliche Wilde. Der Hund, den 
e mit ſich nahmen, brachte fie als ein guter Wegwei⸗ 
r an den Ort, wo der Krancke fie erwartete. Man 
jußte auf dieſer Reiſe viele Tage zubeingen, denn 
ey Nachts Zeit iſt man in dieſem wilden Lande wenig 
nterwegens. Der lahme Menſch, welcher dieſe gan⸗ 
AR | 1 he 
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Bley⸗ Feder hey ſich; er beſchrieb demnach ſeinen Un⸗ | 
uf einem kleinen Blate; er bemerckete fo gut wie 

1 den ungluͤcklichen Ort in dem Walde, die 

Beite, und die Anzahl der Tage, die erfordert würden, 

m ſich dahin zu begeben, und den Windſtrich, nach 
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ge Zeit über gefaſtet, und fein zerbrochenes Bein au 
dem ausgebreiteten Moſe gehalten hatte, war in dei 
That hoͤchſt zu bedauren. Die Hülfe kam nun an 
und er ward ungemein erfreuet, da er ſeinen Hund, de 
ſo freundlich gegen ihn that, mit einem Haufen Leut 
wieder ſahe. Dieſe leiſteten ihm, nachdem er ſo lang 
hatte aushalten muͤſſen, allen moͤglichen Beyſtand 
fie brachten ihm Lebens⸗Mittel mit, und fiengen fe 
gleich an ſein zerbrochenes Bein, nach ihrer Art zu ver: 
binden. Man bauete ihm eine Huͤtte, und kochte fuͤr 
ihn Eſſen, und die Wilden waren fleiſſig auf der 
Jagd, ſo, daß es dem Verwundeten bis zu ſeiner Ge⸗ 
neſung an nichts fehlete. Nachdem endlich ſein Bein⸗ 
bruch völlig geheilet war, fo kam er theils gluͤcklich, 
theils ungluͤcklich nebſt ſeinen Gefaͤhrten zu Porr⸗ 
Royal an, und erzehlete feinen Freunden den betruͤb⸗ 
ten Zufall, der ihm begegnet war. Er hatte alſo in 
dieſem Ungluͤcke blos feinem klugen Einfalle ſeine 


Rettung und das Leben zu dancken. 1 
ee eee. eee 
Mittel den Ertrunckenen zu Huͤlfe zu kommen. 

Die Wilden haben ein Mittel, die Todten in ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden zu erwecken. Die armen beute ges 
rathen leicht in die Gefahr zu ertrincken, und ſolches 
begegnet ihnen nur oft in ihren Kaͤhnen von Baum⸗ 
rinden, welche bey dem geringſten Zufalle umſchla⸗ 
gen. Die nun aus ſolchem Schiffbruche gluͤcklich 
entkommen ſind, bemuͤhen ſich die andern, welche 
noch im Waſſer liegen, heraus zu ziehen. Sie fuͤl⸗ 
len darauf den Magen von einem Thiere oder einen 
groſſen und langen Darm, welches die gewohnlichen 
Gefaͤſſe find, darinn fie den Thran von e 0 
| See⸗ 
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Seewoͤlfen verwahren, mit Tobacksrauche an. Hier⸗ 
ichſt fügen fie an das eine Ende, nachdem das an⸗ 
dere wohl zuſammen gebunden iſt, ein Stuͤck von ei⸗ 
ner Tobacks⸗ Pfeife, welches ſtatt einer kleinen Roͤhre 
dienet, die den ertrunckenen in den Hintern geſtecket 
wird, und mittelſt derſelben bringen ſie ihnen den 
Rauch, der in dem Darme enthalten iſt, bey, indem 
fie felbigen mit den Händen zuſammen drucken. Ends 
| ‚hängen fie dieſelben bey den Fuͤſſen an den naͤch⸗ 
ten Baum, den fie antreffen, und geben daſelbſt auf 
ſie Achtung, da ſie denn faſt allezeit das Vergnuͤgen 

aben zu ſehen, daß dieſes Dampf⸗Kliſtier alles ein⸗ 
geſchluckte Waſſer wieder von ihnen treibet und ihren 
Leib von neuem lebendig machet. Sie erkennen 
biefe erftaunliche und heilſame Wirckung an den Bes. 


wegungen, die der gehangene Menſch gar bald zu 
machen pfleget. Man hat Urſache ſich dieſes unver⸗ 
gleichliche und durch tauſend Erfahrungen bewährte 
Mittel wohl zu mercken, indem es, wenn ſich ein ſol⸗ 
cher Fall ereignete, bey unſeren Freunden nicht min⸗ 
der kraͤftig wircken würde, als bey den Wilden. 


— a... 
AQaaſchenſpieler⸗Kuͤnſte der Wilden. 4 
Wir wollen auch von den Taſchenſpieler⸗Růn⸗ 


ſten der Wilden reden. Die geſchickteſten Taſchen⸗ 


u 


ſpieler, wuͤrden es dieſen kaum gleich thun. Es 
laͤſſet fich folches aus zweyen Stuͤcken ſehen, die ich 
hier blos erzehlen will. Das erſte Stück iſt dieſes: 
Sie zerkauen einen Feuerſtein in ihrem Munde und 
zermalmen denſelben zu grobem Sande, den ſie her⸗ 
nach ausſpeyen und in ihren Händen fehen ofen, 
BR, * 25 f ald 


j 


bald aber bis auf das letzte Korn hinunter ſchlucken. 
Hierauf nehmen fie einen kleinen ungefehr einen 
Schuh langen und ſehr glatten Stock, ſie rauchen 
dabey, und laſſen den Tobacksrauch auf den Stock ge⸗ 
hen, wobey ſie einige Worte in den Bart murmeln, 
Sie ſtecken denſelben hierauf in ihren Hals hinein. 
Das Geſichte wird ihnen grün und blau davon, und 
es ſcheinet, als ob ſie erſticken wollten. Sie zerar⸗ 
beiten ſich ſodann mit dem Stocke, als wenn man 
das Feuer mit einer Ofen⸗Gabel ſchuͤret, und ziehen 
endlich denſelben nach einigen wunderlichen Geber⸗ 
den wieder hervor, da ſich denn an deſſen Ende der 
Feuerſtein wiederum gantz unverſehrt zeiger. Das 
zweyte Stuͤck, welches dem erſtern nichts nachgie⸗ 
bet, iſt dieſes: Sie laſſen den Balg von elner Fiſch⸗ 
Otter, die ſie etwa vor einem halben Jahre abgezo⸗ 
gen haben, gehen, und verfahren damit auf folgen⸗ 
de Weiſe. Nachdem ſie ſelbigen mit unten gekehr⸗ 
tem Bauche ausgeſtrecket haben, beugen ſie den Kopf 
vermittelſt einiger Falten, die ſie machen, nach dem 
Hintern, ſo daß der Balg gleichſam in einem Klum⸗ 
pen lieget. Zur Rechten des Kopfes vier oder funf 
Schuhe weit davon ſtellen ſie einen Spiegel von 
uͤberzinntem Eiſenbleche; denn weil fie fich fo gern 


im Spiegel beſchauen: ſo bilden ſie ſich vielleicht ein 1 
daß es mit den Thieren gleiche Bewandniß habe. 
Dem ſey inzwiſchen wie ihm wolle, genung der Otter⸗ 
balg iſt im Stande auf ſeinen Pfoten umher zu ge⸗ 
hen; denn man laͤſſet ſelbige allemal daran, wenn 
man ſie abziehet, wofern man die Baͤlge gantz behal⸗ 
ten will, ohne ſie am Bauche aufzuſchlitzen. Hierauf 
machet nun der Wilde, welcher den Balg in den Gang 


f 
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i bringen ſuchet, allerhand närrifche Gauckeleyen um 
denſelben; er tantzet, er thut Luftſpruͤnge, er huͤpfet 
Darüber hin, er wirft ſich auf die Erde, er waͤltzet ſich 
herum, er zermartert ſich, er ſtampfet mit den Fuͤſſen, 
ſchlaͤget mit den Händen, er hebt ſich wieder in die Hö« 


he, und erfüͤllet die zuft mit einem tauſendfachen aͤngſt. 


lichen Geſchrey, er ſchwitzet, daß er durch und durch 
% wird, fein Mund iſt voller Schaum, und er ruhet 
nicht eher, als bis er ſiehet, daß der Balg endlich an⸗ 
faͤngt zu gehen. Zuerſt gehet die Bewegung ſehr ſchwer 
von ſtatten; aber er ſtecket ſich allmaͤhlig weiter aus, 
und kriechet bis zum Spiegel fort, allwo er ſtille fies 
het. Wenn der Balg ſich langſam beweget und zu 
gehen anfängt ‚fo ſagt der Wilde zu den Juſchauern 
von einer fremden Nation, denen er dieſes Kunſtſtüͤck 
machet: ihr Geiſt waͤre viel ſtarcker als der ſeinige. 
* 8. a 


we 5 31. | 
Verſchiedene wilde Nationen. 


ch will mich mit Erzählung der verſchiedenen 


wilden Nationen nicht aufhalten. Die Anzahl der⸗ 
ſelben iſt gar zu groß, als daß ich davon ſo Auf ch 
handeln koͤnnte. Ich werde daher nun fo viel von ih⸗ 
nen melden als genug iſt, die Neubegierigen in dieſem 
Stuͤcke zu vergnuͤgen. Die Wilden, die ſich um Port, 
Royal aufhalten, werden Miquemaques genennet. 
Eben dieſelben wohnen auch laͤngſt dem St. Johan⸗ 
nes⸗Sluſſe, deſſen ſandige und ſehr groſſe Ufer, die 
ſchoͤnſten in Acadien ſind. Die Mariciten wohnen 
auch da, und find weit zahlreicher als die andern. An 
dem St. Georgen⸗ Fluſſe, welches Neu⸗Franckreich 


und die Abenakis an. Gegen Quebek wohnen die 
BB | R Pa⸗ 
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28 VIII. Abth. Von 


Papinachris, die Saguenets, die Algonquins, 
die Jroquois, die Hurons, die Loups, die Soco⸗ 
kis, die Outaris; Nordwaͤrts find die Eſquimos i 
die Chriſtinos, die Sauteurs, die Savanois, die 
Placotes des Chiens, und die Aſſencibois. Sol. 
che wunderliche Namen führen die wilden Nordame⸗ 

ricaniſchen Voͤlcker. Ian | 

| | 8 

1 , Algen : 7 
Wir wollen mit den Algonquins den Anfang 
machen. Dieſes iſt ein tapferes und ſtreitbares Volck 
unter den Wilden. Sie fuͤhren gemeiniglich mit den 
Iroquois Krieg, welche ſie als ihre fuͤrchterlichſten 
Feinde anſehen. Wir haben von dieſen Kriegen be⸗ 
reits oben ausfuͤhrlich gehandelt. Sie haben keinen 
gewiſſen Aufenthalt, ſondern ſchweifen beftändig in 
den Wäldern, bald hier bald da herum. Sie beſchaͤf, 
tigen ſich nicht mit dem Ackerbau, wie andere, welche 
Manz oder Indianiſches Korn bauen. Sie ſagen, 
dergleichen Arbeit gehoͤrte nur für niedertraͤchtige Ge⸗ 
muͤther, und groſſe Krieges Helden, die über ihre Fein. 
de zu ſiegen, und die grauſamſten wilden Thiere anzu⸗ 
greifen geſchickt wären, müßten auch von den Thieren 
leben, welche ſie erlegten. 1 
| §. 33. | a 
| Iroquois. f „ 
Die Iroquois hingegen bearbeiten das Land mit 
groſſem Fleiſſe, und hauen viel Indianiſches Korn 
und Huͤlſen⸗Fruͤchte zu ihrem Unterhalte. Sie beſi⸗ 
hen auch in einem der anmuthigſten Lander, groſſe 
und herrliche Ebenen, und wohlbewohnte Doͤrfer, die 
ſie von allen Seiten beveſtigen, und wo ſie gute Wa⸗ 
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bek, wenn elbige bey ihnen herumſtreiſen, nicht uͤber⸗ 


und Gefluͤgel. Sie verfahren hart gegen ihre Fein⸗ 
de, unter welche ſie auch die Frantzoſen rechnen. Und 
dieſe gehen eben ſo ſtrenge mit ihnen um, wenn ſie 
Leute dieſer Nation in ihre Haͤnde bekommen. Allein 
die Iroquois haben weit mehrere Hertzhaftigkeit, al⸗ 
len Schmers, womit man ſie peiniget, auszuſtehen. 
Ihre Unerſchrockenheit ift gantz erſtaunlich. Sie hal⸗ 


en die Folter und das Feuer hertzhaft aus. Sie ge⸗ 
klaͤglich zu thun, wenn man gemartert wuͤrde. So 


ziehen ſie doch aus Quebek viele junge Leute beyderley 
Geſchlechts, welche boshaft find, und nicht gut thun 
wollen, an ſich. Die jungen Kerls werden daſelbſt 
ärger als die Iroquois ſelbſt. Ihre Verwandte rufen 
ſie vergebens zuruͤck. Die frechen und uͤppigen Maͤd⸗ 
gen haben ein Belieben an dieſen groſſen wohlgewach⸗ 


chickt ſind, und tragen, ohne vor ihrer wilden Geſtalt 
einen Abſcheu zu empfinden, kein Bedencken, ihre Luſt 
mit ihnen zu vergnuͤgen. Dieſe wilden Mädchens 
verheyrathen fich zuweilen mit den Iroquois. Dieſe 


tragen für fieallemögliche Vorſorge, fie laſſen es ih⸗ 


nen an nichts fehlen, der Keſſel iſt immer auf dem 


Feuer. Sonſt aber verſtehen die Wilden keinen 
Schertz, und die Weiber koͤnnen nie gnugſame Vor⸗ 
ſicht gebrauchen. Ein geringer Verdacht ſetzer die 
Maͤnner in den heftigſten Zorn, daß ſie die Weiber 
bis auf den Tod pruͤgeln. R H. 34. 
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deen Mordamericanifehen Wüden. 27 
che halten, daß ſie von den Kriegs⸗Völckern aus Que⸗ 
fallen werden mögen. Sie haben auch zahmes Vieh 


ben, ohne einen Seufzer hoͤren zu laſſen, zum Tode, 


barbariſch dieſe Menſchen auch beſchrieben werden, ſo 


0 Leuten, die zu ihren wolluͤſtigen Abſichten ge⸗ Y 
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K „„ 

ODutaris. 1 

Wir wollen die Iroquois verlaſſen, und nun von 

den Outaris, welche Franckreichs gute Freunde find, 

reden. Wenn ein Frantzoſe mit dieſen Handelt, fo 

nimmet er eine von ihren Töchtern in felne Dienſte, und 

zwar diejenige, die ihm am beſten gefaͤllt. Er ſpricht 
den Vater darum an, und dieſes geſchiehet unter ge⸗ 

wiſſen Bedingungen. Er verſpricht ihm einige De⸗ 

cken, einige Hemden, eine Flinte, Pulver und Bley, 
Toback, Handwerckszeug; kurtz, ſie werden mit ein⸗ 

ander eins, und ſchlieſſen den Kauf. Die Dirne, wel⸗ 

che des Landes kundig iſt, machet ſich auf ihrer Seite 
verbindlich, dem Frantzoſen in allen Stuͤcken zu dienen, 

feine Felle zubereiten, und feine Waaren in einer ges 
festen Zeit zu verkaufen, und dieſein wird von beyden 

Theilen treulich nachgelebet. Die Liebe iſt insgemein 
die erſte Pflicht die abgetragen wird; denn der Kauf 
iſt mit darauf gerichtet. Allein, da die Neigung der 
Menſchen ſich nicht allemal mit einer Perſon vergnuͤ⸗ 
get, fo verfaͤhret man nun eine andere zu bekommen, 
auf folgende Weiſe: Man verſiehet ſich mit einem 
Bündel Schwefelhölschen, und gehet des Abends in 
die Huͤtten, wo man weiß, daß Maͤdchens darinnen 
ſind. Wenn man hinein getreten iſt, ſo zuͤndet man 
einige von den Schwefelhoͤltzchen an. Man haͤlt 
ſelbige den wilden Weibesbildern, die einem am be⸗ 
ſten gefallen, vor die Augen, und wenn es ſich ſodann 
zutraͤgt, daß eine von dieſen Maͤdchens dieſelbe in den 

Händen des jungen Kerls ausblaͤſet, fo iſt ſolches das 

gewiſſe Zeichen von ſeinem gemachten Gluͤcke. Er 
kan alsdann in aller Sicherheit ſeine Begierden 9 
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gnuͤgen, und die dau nde daſelbſt zubringen, ohne 
daß jemand ihn ſtoͤren wird. Die beſtaͤndige Nah⸗ 
rung dieſer Wilden, 1 5 als friſches, oder von, 
BR 18 edoͤrretes Fleiſch, davon ſie gewaltig vie 

] Sie . die ſtaͤrckeſten Fleiſchfreſſer. 

§. 35. 

BR 25 Sauteurs. 
Ri a find Nachbarn der Outatis, Re 
eben allein von Fiſchen, womit fie der See Eriee, 
an welchem fie wohnen, jederzeit verſiehet. Eine ſol⸗ 
che leichte Speiſe iſt Urſache, daß fie ſehr ſchnell auf 

en Fuͤſſen find. Sie können unter den Wilden am 
beſten laufen, und am laͤngſten darinne aushalten. 
Sie wiffen nichts von dem Gebrauche des Schieß⸗ 

Jewehrs, dagegen bedienen fie ſich des Bogens mit 

gantz ſonderbarer Geſchicklichkeit, und ſtellen Uebun⸗ 
gen damit an, die luſtig anzuſehen ſind. Sie verſehen 
ſich mit leichten Ballonen und Wurffpieffen, die ein 
plattes, und wie ein Ey geftaltes Ende habens hie⸗ 
mit begeben ſie ſich hauffenweiſe auf eine Wieſe, um 
ſich daſelbſt zu uͤben. Sie theilen ſich i in zwo Par⸗ 
thenen, die von gleicher Anzahl, und in einer gewiſ⸗ 
ſen Weite von einander entfernet ſind. Einer der 
gute Stärde in den Armen hat, wirft einen Ballen 
in die Hoͤhe, und alsbald faͤngt ein jeder an ihn uͤber 
ſich in die Luft zu prellen. Auf dieſe Weiſe wird 
derſelbe beſtaͤndig von einem zu dem andern gewor⸗ 
fen, fo, daß er öfters eine gantze Stunde in der Luft 
ſchwebet. Ein jeglicher iſt um die Wette bemühet, 
ihn i in der Höhe zu erhalten, denn diejenigen, auf de⸗ 
ren Seite er niederfaͤllet, muͤſſen den andern einen dar⸗ 
auf geſetzten gewiſſen Preiß bezahlen. 
8 R 3 


§. 36. 


aufs neue zu gebrauchen. 


werden. 
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| §. 364° 

Eeſquimos. e ee ä 

Die Eſquimos geben ſich nicht die Mühe ihr 
Fleiſch zu kochen, ſondern ſie verzehren daſſelbe gantz 
roh. Einige halten dafuͤr, daß dieſe Wilden Ab⸗ 
koͤmmlinge der alten Biscayer find, die ſich auf den 
Wallſiſchfang verirret haben. Sie haben eine kau⸗ 
derwelſche Sprache, und ſprechen alle Worte im Re⸗ 
den nur halb aus. Wenn ſie auf der See von ei⸗ 
nem Sturme überfallen werden, der in ihrem Lande 


t 


oft ſehr heftig iſt, ſo packen ſie ſich in ihre Kaͤhne 


ein, welche zu dem Ende ordentliche Deckel haben, 


die fo dichte ſchlieſſen, daß nicht ein Tropfen Waſ⸗ 


ſer hinein dringen kan, darauf laſſen ſie ſich von den 
Wellen ſo lange herumtreiben, bis baß eine Wind⸗ 
ſtille wieder kommt, und ihnen erlaubet, ihre Ruder 


§. 37. e 5 

Placotetz des Chiens. 1 

Um die Beſchreibung der Wilden zu endigen, 
muß ich noch etwas von den Placotez des Chiens 
erwehnen. Dieſe Leute find die einfältigften und 
elendeſten unter allen. Sie treiben gar kein Ge⸗ 
werbe, und führen immer Krieg mit den Sava⸗ 
nois, welches ſtreitbare Leute ſind, von denen ſie 
oft gefangen genommen und zu Sklaven gemachet 
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Die IX. Abtheilung. 

u Interricht \ von den zwiſchen den ro⸗ 
nen Großbritannien und Franckreich uber die 
N Sina des Landes Acadien in Nord: 


America enſtandenen Streitig⸗ 
keiten. 


EN — je 5 . 
N * E 


Gerinnen der PR ee beſtehee 
1 des Utrechtiſchen Friedens Art. XII. 


ruch gantz Acadien, maſſen in ſelbigem König Lu: 
ea der XIV. der Königin Anna auf ewig cediret 
hat: Infulam, 8 Chriſtophori per Subditos Bri- 
tannicos figillatim dehinc poſſidendam; novam 
Scotiam quoque, ſive Acadiam totam limitibus 
ji antiquis comprehenſam; ut & Portus regii 
urbem, nunc Anna polim regium dictam, cete- 
raque omnia in iſtis regionibus, quæ ab iisdem 
terris & Infulis pendent. Man kan aber uͤber die 
Grentzen Acadiens nicht einig werden, die, nach der 
Engelländer Angabe, ſich von dem Fluſſe Pentagoet, 
bis an den Fluß St. Laurent erſtrecken, mithin das 
groſſe Land in ſich begreiſfen, welches zwiſchen Ca⸗ 
nada und Neu⸗ Engelland lieget; dahingegen die 
fen behaupten wollen, das eigentliche Acadien 
nur ein Theil der Halb- Inſel, die von der Bay 
ncoife, und dem Atlantiſchen Meere faſt umge: 
| wird, und zwar der Strich Landes zwiſchen dem 
Tap St „Marie, und dem Cap Canſeau, wovon man 
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D gefüret der Crone Großbritannien ‚ohne Wider⸗ 
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ſolchergeſtalt den Engellaͤndiſchen Theil der Halb⸗ 
Inſel, mittelſt des den Frantzoſen bleibenden groſſen 
Landes der Etchemins, von Neu⸗Engelland gantz 
abſchneidet, und das Frantzoſiſche Gebiete bis nach 
Virginien erſtrecket. | 9 


Großbritannien gruͤndet ſich in den Koͤnigl. Frantzoſiſchen 
Geſtaͤndniſſen. ‘ | 


/ Die Engelaͤndiſchen Commiſſarien, welche eine 
Reſtitution fordern, haben ſich wohl beſchieden, 
daß ihnen obliege, den Grund ihrer Forderung dar⸗ 
vathun, und zu ſolchem Ende beruffen fie ſich x) auf 
Königl. Frantzoͤſiſche Geſtaͤndniſſe, welche zu Zeiten 
König Carl II. und Jacob II. von Großbritan⸗ 
nien auch nachher geſchehen; 2) auf die Beſtallun⸗ 
gen der Frantzoͤſiſchen Gouverneurs, worinn die 
Grentzen Acadiens beſtimmet ſind; und 3) auf die 
bey Errichtung des Ultrechtiſchen Friedens gepflo⸗ 
genen Tractaten, woraus erhellet, daß Franckreich 
der Großbritanniſchen Crone den groſſen Strich 
Landes, als zu Acadien gehörig eingeraͤumet hat, 
welchen es jetzt herauszugeben verweigert. a 


u 


Vermoͤge des a konnte Franckreich Pen⸗ 
taguet und Pontroyal nur fordern, als Zubehoͤrun 

gen von Acadien, und als ſolche hat es ſie 3 

| | angenommen. Re 

Die Frantzoſen wenden dagegen ein, es ſey nach 
dem Bredaiſchen Frieden unnöthig geweſen, zu un⸗ 
terſuchen, ob die oftgedachten Plaͤtze zu Acadien ge⸗ 
hoͤrten oder nicht, weil durch ſelbigen in America 
alles wieder in den Stand geſetzet werden ſoll, ae 
inn 


N 
77 
* 


er die in America entſtandene Streitigk. 265 
inn es ſich befunden, ehe beyde Nationen einander 
at gefallen. Allein die Engellaͤnder antworten: Die⸗ 

es Vorgeben lauft 1) dem klaren Buchſtaben des 
Friedens⸗Schluſſes zuwieder, kraft deſſen Art. XII. 
Franckreich nur zuruͤck fordern kan, was es vor dem 
1. Januar. 1665. beſeſſen, und ihm nach der Zeit 
von den Engelaͤndern abgenommen worden. Pen⸗ 
tagoet und Portroyal hatten aber dieſe ſeit 1654 
in Händen, daher man ſolche Oerter, vermöge des 
Bredaiſchen Friedens, nur deswegen zu fordern be⸗ 
fugt war, weil ſie in Acadien gelegen ſind, mithin 
entſtund damals allerdings und lediglich die Frage 
von deſſen Grentzen. Geſetzt aber auch 2) man 
haͤtte eine allgemeine Reſtitution der jemals einan« 
der in America genommenen Oerter beliebet; fo iſt 
jedoch genug, daß nicht vermoͤge ſelbiger, ſondern 
in Gefolg des Friedensſchluſſes Art. X. die gedach⸗ 
ten Oerter als Zubehoͤrungen von Acadien zuruͤck 
gegeben, und angenommen worden. 
RB, | a © 
Daß die Seftändnifle 8 von Eſtrades und der 
andern Frantzoͤſiſchen Geſandten irrig find, 

N A iſt unerwieſen. 05 | 
Des Grafens von Eſtrades Geftändniffe wer⸗ 
den zwar nicht abgeleugnet: Sein Irrthum ſoll 
aber zweytens handgreiflich ſeyn, weil er geglaubet, 
die Cüfte von Acadien fey nur go Meilen lang, da 
he en Meilen betraͤget, und weil er auch 
Neuholland oder das nunmehrige Neu⸗Vorck auf 
dieſer Cüfte zu finden vermeinet. Allein, ob uns 
gleich die Länge eines Landes und deſſen ſaͤmtliche 


Grentzen nicht genau bekannt ſind; fo kan man doch 
12 we R 5 N zu⸗ 


m 
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zuverlaͤſſig wiſſen, daß dieſer oder jener Ort darinn 
befindlich. Der Graf von Eſtrades ſchrieb an fein 


nen König: Comme j ai parte,detource que def- 
ſus avec plufieurs perfonnes, qui ont de meure 
des annees entieres dans ce pays. la, je m'en ſuis 
informe particulierement. Er hat es alſo an 
genauer Erkundigung nicht mangeln laſſen. Es 
kommt hier aber nicht ſowohl auf ſein Zeugniß, als 
auf die Namens des allerchriſtlichſten Koͤnigs ge⸗ 
thane Forderungen an; mittelſt deren geſtund dieſer 
Herr, daß Pentagoet und Portroyal in Acadien ge⸗ 
legen ſind. In den neuern Zeiten iſt es gleichfals 


vielfältig geſchehen, und nicht zu vermuthen, daß 


Grentzen, welche faſt ſeit 10 Jahren dieſelben ges 
weſen, ehemals veraͤndert worden. So viele Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe darf man nach den Rechten noch keines⸗ 
weges zurücknehmen, ohne den Irrthum, mithin 


das Gegentheil klar zu erweiſen. 4 


Aeadien iſt durch den Utrechtiſchen Frieden nicht uͤbertra⸗ 


gen mit den Grentzen, welche es jemals vor Alters 
gehabt, ſondern mit denen, die es von 
langen Zeiten gehabt. 


Die Frantzoͤſiſchen Commiſſarien vermeinen, die⸗ 
ſen Beweiß gefuͤhret zu haben, oder doch die ihnen 
entgegen geſetzte Bekenntniſſe kraftlos zu machen, 


wenn ſie drittens darthun, daß Acadien ſich ehemals 
nicht fo weit erſtrecket habe, als beyde Eronen zur 
Zeit des Bredaiſchen Friedens vorausſetzten. Die 
Worte des Utrechtiſchen Friedens = Inſtruments: 


Acadia limitibus ſuis antiquis comprehenfa, be- 
deuten aber nicht ſo viel, als: Mit den Grenzen, 
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| 


N 


| 
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ehe je das kan vor Alters N ; fondern mit den⸗ 


jeniger „die es von Alters, nemlich von 
far * Jahren her, gehabt. Am wenigſten aber 
wolte man ſagen daß dieſes Land nur in fo fern an 
Großbritannien übertragen ſey, wie es jemals vor- 
bin in engern Grentzen als heutiges Tages, befchlofe 
fen geweſen. Die Engeländer forderten ſolches in 
=. ihnen bekannten alten Grentzen, und ſuchten 
urch zu verhindern, daß Franckreich weniger ab⸗ 
trete, unter dem Vorwande, es waͤren die Grentzen 
neuern Zeiten geändert. Wenn die Worte des 
en, Schluſſes von der Frantzoͤſiſchen Seite 
herruͤhrten, fo. möchte man glauben, Ludwig XIV, 
habe Bedencken getragen, das gantze Land, welches 
er, unter dem Namen Acadien, vor dem Kriege be⸗ 
ſeſſen, der Crone Großbritannien zu uͤberlaſſen, mit 
hin feinen Verzicht auf ſelbiges, und deſſen Leber. 
tragung auſſerordentlich eingeſchraͤncket. Der En⸗ 
gelaͤndiſche Staats Secretarius St. Jean forderte 
aber 1712. von den Frantzoſen, la ceſſion de la 
nouvelle Ecoſſe au Acadie, ate fes aneiennes li. 
mites, und Franckreich antwortete darauf: Le Roi 
veut cependant bien ajoutes a citte convention 
1 Acadie avec ſes anciennes limites comme le de- 
mande la Reine de la grande Bretagne Es erhel 
let aus den vor dem Utrechtiſchen Frieden von Old⸗ 
mixton geſchriebenen Großbrikanniſchen America, 
daß das Land, ſo dieſe Crone unter dem Namen 
von Neu⸗Schottland vormals in Anſchlag genom⸗ 
men, zwiſchen dem Atlandiſchen Meere, der Inſel 
Breton und St. Laurenz Bay, Canada und Neu⸗ 
e gelegen iſt. Wer kan fi denn 
en, 


0 
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len, daß ſelbige ohne alle Nothwendigkeit und ohne 

der Frantzoſen Begehren, ſich zu Utrecht mit eini⸗ 

gen wenigen Vergnuͤgen, und es auf die Unterſu. 

chung wollen ankommen laſſen, ob jemals vor Al⸗ 

ters Acadien andere Grentzen gehabt, und daß als⸗ 

denn nur ein ſolches ihr damals unbekanntes Land 

begehret worden? Was fuͤr eine vernuͤnftige Ur⸗ 

ſache mochte fie bewegen, auf dergleichen Einſchraͤn⸗ 

ckung ſelbſt anzutragen, da ſie verſichert war, daß 

Franckreich ohne dieſelbe ihr, den damaligen Um⸗ 

ſtaͤnden nach, das gantze Acadien nicht verſagen duͤr⸗ 
fe? Und haͤtte man ſich mit einigen wenigern wol⸗ 
len abſpeiſen laſſen, warum druͤckte man ſolches 

nicht deutlich im Friedens⸗Inſtrumente aus? | 

| | 0. | 
Die Ceſſion des gantzen Acadiens laͤſſet ſich auf einen Theil 
deſſelben nicht einſchraͤncken, wenn gleich dieſer beſon 
ders Acadien hieſſe, in die andere Theile noch 
beſondere Namen haͤtten. 


Es iſt jedoch auch unerwieſen, daß Acadien jemals 
die Grentzen gehabt, in welche es Franckreich jetzt ein. 
ſchlieſſen will. Dieſes ſoll aus einer Koͤnigl. Ver⸗ 
ordnung von 1638. erhellen, mittelſt deren Mr. d' 
AVLNAY 'CHARMISAY zum Lieutenant General bes“ 
ſtellet wurde, en la cöte des Etchemins, a prendre 
depuis le milieu de la terre ferme de la Baie 
Francoiſe, en tirant vers les Virginies, et Gou- 


— 


ö | | verneur de Pentagvet, Mr.dela Tour aber bekam 
| das Gouvernement en la core d' Acadie, de puis 

le milica de la dite Baic Francoiſe jusqu' an de- 

troit de Canſeau. Diefe Eintheilung war aber 


als der Herr Charniſey beyde Gouvernemens verei⸗ 
nigte. Es folget 2) keinesweges, daß die Cuͤſte des 
Etchemins und Pentagoet auſſer Acadien gelegen ge⸗ 
weſen, weil in der Königl. Verordnung nicht felbige 
ondern nur das Land auf der Halb⸗Inſel, die Co 
d' Acadie genennet wird. Solches geſchahe des. 
wegen, weil das letztere keinen beſondern Namen hat⸗ 
te, wohl aber das erſtere. Die Frantzoͤſiſchen Com⸗ 
miſſarien ſchreiben: S’il-y-aun Pays en Amerique, 
qui ait été connu ſous la de nomination de P? 
Acadie, et qui jamais n' en ait en d' autre, ce 
pays eſt neceſſairement diſtinit et different de 
ceux, qui ont ea, qui ont conſerve et qui con- 


ſervent encore des denominations differentes. 


Dieſes kan man ihnen auf gewiſſe Maaſſe einräus 
men. Wenn aber ſolche unterſchiedene Laͤnder zu⸗ 


gleich unter einem Namen begriffen ſind, den die 
eine Provintz beſonders führer; fo iſt nicht zu ver. 


muthen, daß derjenige, der ſich des gantzen Landes 
begiebt, nur die eine Provintz habe fahren laſſen. 
So wenig, was wegen des Reichs Schweden in vie⸗ 
len Tractaten verſehen, auf das Theil dieſes Reichs, 
welches man an und fuͤr ſich ſelbſt Schweden nen⸗ 
net, eingeſchraͤncket werden kan: So wenig iſt auch 
der Utrechtiſche Friede von der Acadia ſtricte di. 
&a zu verſtehen, wenn eine ſolche vorhanden. 
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Nach Koͤnig Heinrichs IV. von Franckreich Beſtimmung ges 
hoͤret alles dazu, was zwiſchen dem 40. und 46. Grad 
gelegen, mithin das Land der Etchemins, | 
DR und beſonders Pentagdaeet. 
Daß dieſes gantze Land weit ein mehrers unter ſich 
begreife, haben II. die Engellaͤndiſche Commiſſar ien 
aus den Beſtallungen der Frantzoͤſiſchen Gouverneurs 
erwieſen. König Heinrich IV. beſtellte zerſtlich 
1603. den Herrn de MONTS zum Lieutenant General 
de Y Acadie a commencer des le quarantieme 
degré jusqu' au quarante fixieme, et en icelle 
etendue ou partie d' icelle, tant et ſi avant; que 
faire fe pourra, etablir, etendre et faire cognoi- 
tre e notre nom, puiſſance et autoritè etaicelle 
aſſuijittir, ſubmettre et faire obeir toutes les 
peuples de la dite terre et circonvoifins. Nach 
dieſer alten Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Beſtimmung der 
Grentzen Acadiens, gehoͤret dazu gewiß die Cuͤſte des 
groͤſten Theils zwiſchen dem 45. und 46. Grad bele⸗ f 
genen Landes der Etchemins und beſonders Penta. 
goet. Die Frantzoſen werfen hierwieder ein: Es 
ſey dem Herrn du Monts nicht nur das Land nik, 
ben, und dieſe confins follen der Diſtriet zwiſchen 
dem 45. und 46ten Grad ſeyn. In den obenange⸗ 
fuͤhrten Worten des Koͤnigl. Briefes wird aber aus. 
druͤcklich Acadien genennet, was zwiſchen dieſen Gras. 
den lieget, und dem Gouverneur erlaubet, die Gren⸗ 


dien, ſondern auch die benachbarten Lander unterge⸗ 


ben noch mehr zu erweitern, welches an der Neueng⸗ 
laͤndiſchen Seite nicht geſchehen ift, N 


der ein amen made Et, a 


4 8. 
nig kan XIV. KA An die Grentzen Acadiens vor 
105. Jahren gegen Norden bis an den Fluß St. Lan. 1 
rent, und nach dieſer alten Grentze muß 
die Uebergabe geſchehen. 

Konig Ludewig XIV. that es aber jreyteng 
16 47- 555 Norden, indem er den Charnifay-Lieu- 
tenar Gouverneur General an Pays et core de * 
adie ou la nouvelle France in feinem Amt bes 
tätigte, und ihm unterwarf le Pays, territoire, cõ- 
te, et confins de I’ Acadie, a commencer des le 
Bord de la ‚grande: riviere de faint Laurent, tant 
du long de la Cote de la Mer et des Isles adja- 
entes, qu’ au dedans de la Ferre ferme, et en 
celle etendue tant et ſi avant, que faire ſe pour - 
, jusqu aux Virgines. Die Frantzoſen antwor⸗ 
en hierauf, es habe ſich des Charniſey Gouverne⸗ 
ment weiter erſtrecket, als Acadien, und die Terre 
ferme ſey davon unterſchieden. Das Gegentheil erhel⸗ 
et aber aus den Worten der Beſtallung, worinn dem 
ee die Macht ertheilet wird, de faire gene 

ede t pour la conquẽte, peuplement, habita- 
ion conſervation des dits Pays, terres & cares de 
" Acadie, de puis la dite riviere St. Laurent jusqu 
ux Virgines, tout ce que le Roi pourroit fuite. 
Da denn nicht nur der Cuͤſte, ſondern auch dem fe⸗ 
ten Sande vom Fluß Laurent bis nach Virginien der 
Name Acadien beygeleget wird, als womit die zwi⸗ 
chen dem 4öten und 49. Grad bis an beſagten Fluß 
jelegene Länder nun vereiniget wurden, welches zwar 
nicht die erſte, jedoch ſehr alte Grentzen des Landes 
ind, nach denen, vermoͤge des Utrechtiſchen Friedens, 


ie get geſchehen muß. 
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Bey den Utrechtiſchen Wee e hat Franckreich 
und Großbritannien deutlich zu erkennen gegeben, daß das 
Land Acadien, woruͤber gehandelt wurde, ein meh⸗ 
rers unter ſich begreifet, als die f 

i Halb e.. 
Wir ſchreiten nun zu dem dritten Großbritanni⸗ 
ſchen Grunde fort, welcher aus denjenigen Briefſchaf. 
ten genommen iſt, die bey den Utrechtiſchen Frie⸗ 
dens⸗Tractaten gehandelt worden. Die Engellaͤn. 
der forderten nicht, was die Frantzoſen etwan Aca- 
diam in ſenſu ſtrictiori nennen möchten, ſondern 
was fie ſelbſt Neu⸗ Schottland nannten, la nouvelle 
Ecoſſe avec ſes anciennes limites. Koͤnig Lude⸗ 
wig XIV. erflärte ſich, es abzutreten: wolte jedoch 
lieber Großbritannien mit andern betraͤchtlichen In⸗ 
ſeln und Rechten vergnuͤgen, pourouque la Reine 
de la Grande Bretagne confente a rendre I’ Aca 
die, a la quelle la riviere de faint George fervira de 
borne, comme les Anglois Pont pretendu autre 
fois. Nun erhellet aus andern Schriften, daß man 
I in Engeland keinesweges nur einen Theil der Halb⸗ 
Inſel, ſondern allem feſten Lande, und den Inſuln 
von Cap Sable bis an den Fluß St. Laurent, die 
Bay Gaſpe, und das Cap Breton, den Namen 
Neu ⸗ Schottland beygeleget hat. Auch die Frans 
f hi | ofen verſtunden 2) durch Acadien, worüber man 
u | | damals handelte, die Halb⸗Inſul keinesweges, weil 
ö N. fie, im Fall es ihnen Großbritannien laſſen würde, 
| | verlangten, daß der Fluß St. George ſolches Land 
von Neuengland ſcheiden ſollte, mithin erkannten, 
daß ſo wohl Pentagoet, als das Land der Etchemins zu 
Acadien gehörte. Was die Frantzoͤſiſchen ur 
| arıen 
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rien bierwider vorbringen, ift überaus ſchlecht. 
Sie ſagen „) Die Inſtructionen der Engellaͤndi— 
ſchen Miniſter erwieſen keine von Franckreich geſche⸗ 
hene Ceſſion. Vermoͤge des Utrechtiſchen Friedens. 
Schluſſes ſey 2) Neuſchottland einerley; auch ver. 
baͤnden 3) nicht angenommene Offerten niemand. 
Aus der Engelländifchen Geſandten Inſtruction ern 
allet aber unwiderſprechlich 1) daß Großbritannien 
nicht nur einen Theil der Halb⸗Inſel begehret hat, 
als welche von niemand jemals für das gantze Neu⸗ 
Schottland gehalten worden. Auch ſetzet die Fran⸗ 
zoͤſiſche Antwort auffer Zweifel, wie König $udwig 
XIV den Sinn der Forderung ſehr wohl eingenom⸗ 
nen, e il er ſonſt unmoͤglich verlangen können, daß 
der Fluß St. George dem Sinne der Engelländer ge. 
maͤß, Acadien von Neu⸗Schottland ſcheiden ſolle. 
Franckreich hat eingeraͤumet, was Großbritannien 
begehrte, folglich kommt es auf deſſen Forderung 
yaupffächlich an, welche nicht mit dem mindeſten 
Schein auf die Halb⸗Inſul eingeſchraͤncket werden 
mag. Allerdings iſt 2) vermoͤge des Friedens⸗Schluſ⸗ 
es, Neu⸗Schottland und Acadien einerley, nicht aber 
aach dem Sinne der Frrantzoͤſiſchen Commiſſarien, 
ondern nach der Meynung derjenigen, welche den 
Frieden gemachet haben. Bey den Tractaten ga⸗ 
den aber ſowol die Frantzoſen als die Engellaͤnder zu 
erkennen, daß fie dadurch weit ein mehrers als die 
Halb⸗Inſul verſtunden. Endlich 3) verbinden bey 
iner ſolchen Handlung geſchehene Offerten niemand, 
wenn fie nicht angenommen, und ein anders in Fric⸗ 
dens⸗Schluſſe feſtgeſtellet worden. Entſtehet aber 
über dieſen Sinn ein Zweifel; So iſt er allerdings 
KUN S nach 
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nach der bey den Tractaten geaͤuſſerten Meynung de 
Verfaſſer deſſelben zu erklaren, welches im gegen 


wärtigen Falle um deſto mehr geſchehen muß, de 
Franckreich die von Großbritannien in Verſchlag ge 


5. 


Handlung erklaͤret werde. 0 
Es iſt uͤberfluͤſſig zu unterſuchen, wer vor dem Bredaiſchen 

Frieden das beſte Recht an Acadien gehabt. 1 

Der Großbritanniſche Beweiß bleibet daher, al⸗ 
ler gemachten Einwuͤrfe ohnerachtet, unwiderſprech⸗ 
lich. Es muß aber noch etwas von dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Gegen⸗Beweiſe, der zwar weitlaͤuftig, aber 
von handgreiflicher Schwaͤche iſt, angefuͤhret wer⸗ 
den. Man giebet ſich D viele Mühe, zu erweiſen, 
daß Acadien vor dem Utrechtiſchen Frieden der Eros) 
ne Franckreich zugeſtanden, mithin den Engelaͤndern 
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a keſtituiret, ſondern cediret worden. Es ſoll 
\ Frangöſiche Conceſſion und Beſitznehmung äls 
er, als die Engelaͤndiſche ſeyn, und König Jacob 

ein Land weggegeben haben, welches ſich zu ſelbi⸗ 
jer Zeit ſchon in der Frantzoſen Haͤnden befunden. 

ieſe Frage iſt aber nunmehro gantz überflüffig, 
dem fie die Friedens⸗Schluͤſſe zu Breda und 
recht entſchieden haben, deren jener die Frantzo⸗ 
en, und dieſer die Kada zu Eigenthuͤmer des 
Be machte. 2 


II, 


6 kun N Seien, daß Port: Royal in Neu⸗Franck⸗ 
eich und Acadien gelegen iſt, auch daß das Land der Et⸗ 
chemins zu dem Lande und Gouvernement Acadien 
9 gehoͤret, ob es wohl einen andern beſon⸗ | 


& 


dern Namen hat. 8 
Pine will II) mit Srangöfifchen Hiſtorien⸗Schrei. 
ern erwieſen werden, daß 1) dasjenige Land, wel⸗ 
hes die Engelaͤnder fordern, Neu⸗ Franckreich ge⸗ 
ennet worden. Daß auch >) zugleich des Landes 
er Etchemins und Acadiens, mithin eines jeden 
eſonders Meldung geſchehen, und alſo dieſes von 
enen unterſchieden iſt. Man nannte 1) alles, was 
ie Crone Franckreich in Nord-America beſitzet, 
ielfaͤltig Neu⸗Franckreich. Solches begreiffet fos 
pol Canada, als Acadien unter fih, So wenig, 
denn ein Srangofe ſaget, es liege Nürnberg in 
teutſchland, er leugnet, daß es in Francken gelegen, 
wenig ſtehet zu behaupten, die Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
1 vermeinten, daß Port Royal zu Acadien gehoͤ⸗ 
e, indem fie zeugen, es ſey in Meu-⸗Franckreich. 
50 * ferner 2) die ET Dani in der Schweitz 

zu 
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zu finden, obwol man ſie in Canton Schweitz ver. 
bei ſuchet, fo gewiß gehoͤret das Land der Et 
chemins zu demjenigen Acadien, welches die Fran 
tzoſen ſeit dem Bredaiſchen bis zum Utrechtiſchen 
Frieden beſeſſen haben, wenn es gleich von der Halb, 
Inſel auf gewiſſe Maaſſe unterſchieden, und dieſe in 
Ermangelung eines andern beſondern Namens, 
den Namen des gangen groſſen Landes und Gous 
vernement beſonders erhalten. 1 


8 


Aus dem Utrechtiſchen Friedens Inſtrument erhellet feis 
nesweges, daß Wort-Royal in Aeadien gelegen if. 
Weil III) durch das Utrechtiſche Friedens⸗ Inſtru. 
ment der Crone Großbritannien Acadia, ut & Por- 
tus Regii urbs cediret worden; ſo folgern die Fran⸗ 
tzoſen daraus, daß Port⸗Royal nicht zu Aeadien gehö⸗ 
re, weil es ſonſt keiner beſondern Ausdruͤckung die⸗ 
fer Stadt bedurft haͤtte. Die Engeländifchen Com⸗ 
miſſarien geben ihnen die Inſtantz, daß gleichwie 
man nicht ſchlieſſen koͤnne, es ſey Canada kein Theil 
von Neu⸗Franckreich, weil j im Frleden zu St. Ger⸗ 
main die Reſtitution desjenigen bedungen worden, 
deſſen ſich die Engelaͤnder in Neu⸗Franckreich, Aca⸗ 
dien und Canada bemaͤchtiget hätten, fo erweiſe auch 
die ausdruͤckliche Benennung der Stadt Port⸗Royal 
nicht, daß ſie auſſer Acadien gelegen ſey. Anſtatt 
hierauf zu antworten, machen die Frantzoſen einen 
neuen Einwurf, und wollen behaupten, es ſey im 
Bredaiſchen Frieden, auf Betrieb des Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten 15 namentlich die Reſtitution von 
Pentagoet, St. Jean und Port⸗Royal 1 
weil ſie nicht zu Acadien gehören. Dieſelbe 5 
en 


— 
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en aber, daß, was ſie ſagen, aus den Friedens-Hand⸗ 


ungen nicht erhelle. Man kan alſo mit bloſſem 
eugnen dieſen Einwurf aus dem Wege raͤumen. 

Das gebrauchte Wort nommement giebet jedoch 
u erkennen, daß von Plaͤtzen geredet worden, die 

n Acadien liegen, und daß man ſolches durch deren 

Zenennung auſſer Zweifel ſtellen wollen. Die 
rantzoͤſiſche Deutung kan auch deswegen unmoglich 
Nas finden, weil dieſe Crone, vermöge des Bre⸗ 
aiſchen Friedens Pentagoet und Port: Royal zu for 
ern unbefuget war, wenn die Oerter nicht zu Aca⸗ 
ien gehören, und fie gleichwohl vermoͤge deſſelben 
u deren Beſitz gelanget iſt, wie bereits oben §. 3. 
argethan worden. Was aber den Verſtand des 
itrechtiſchen Friedens anlanget, fo iſt, beſonders den 
Rechtsgelehrten, bekannt; wie das Wort auch oͤf⸗ 
ers dem vorhergeſagten nichts hinzu thut, ſondern 
s nur wiederhohlet und klaͤrer machet. Daß ſol⸗ 
hes allhier geſchiehet, erhellet aus den Friedens 
Handlungen unwiderſprechlich. Denn die In⸗ 
truction det Engelaͤndiſchen Geſandten lautet alſo: 
Vous demanderez, que ſa Majeſtè tres Chretien- 
ie fe deſiſte de toutes ſes pretenſions en vertu 
J un Traite precedent ſur le Pays nommi nou- 
elle Ecoſſe & particulierement fur le Port Royal 
u Annapolis Royale. Wer kan vermuthen, daß 
ie ſelbiger zuwider gehandelt haben, und da die 
Worte des Friedens⸗Schluſſes einen der Inſtru⸗ 
tionen gemaͤſſen Verſtand zulaſſen: So findet kein 
mderer allhier Platz, bevorab, weil das nachher zwi⸗ 
chen den Staats⸗Secretarien St. Jean und Tovay 
erhandelte ergiebet, wie Franckreich die Grentzen von 
. | SET, Aca⸗ 
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Acadien einzuſchraͤncken nimmer geſuchet „und in 
Zweifel gezogen, daß Port⸗Royal dazu gehoͤre. 
Daß den Frantzoſen die Fiche von Canſeau bis Gaspe 

nicht verboten worden, daraus folget keinesweges, 

| daß ſie Herren dieſer Cuͤſte find, 1 
Die Frantzoſen machen ſich IV) damit breit, daß, 
da den ihrigen im Utrechtiſchen Frieden nur erlau⸗ 
bet iſt, 30 Meilen von der Neuſchottlaͤndiſchen Cuͤ⸗ 
ſte zu fiſchen, ihnen dennoch ſolches von Caͤnſeau bis 
Gaspe naͤher am Lande frey geblieben. Es heiſſet: 
II n'y A rien de clair au Monde, fi. cela n ex- 
elur pas de la ceſſion facte a Angleterre, rou- 
tes les cotes de puis Canſeau jusqu' à Gaspe, 
ou cependant la peche eſt bonne. Min mu 5 
bewundern, wie Vorurtheile auch kluge Leute blen⸗ 
den koͤnnen. Wer das Uerechtifche Friedens In⸗ 
ſtrument einſiehet, dem faͤllt die Schwache des 
Grundes in die Augen, der den Frantzöſiſchen Com⸗ 
miſſarien fo überzeugend zu ſeyn fiheiner. Denn 
dieſes verbietet den Frantzoſen nicht alles Fiſchen 
binnen 30 Meilen von der Neuſchottlaͤndiſchen Eu⸗ 
ſte, ſondern nur denjenigen Cuͤſten, qur Eurum re- 
ſpiciunt, ab Inſula vulgo ſuble dicta, eaquæ in- 
cluſa & Africam verſus perpendo, alſo gegen Suͤ⸗ 
den. Nun ergiebet die von den Frantzoͤſiſchen 
Commiſſarien ihrem Buche beygefügte Charte, daß 
die Cuͤſte von Cap Canſeau bis nach Gaspe, vo | 
der Inſel Sable zu rechnen, keinesweges gegen Suͤ⸗ 
den gelegen iſt, und alſo kan die auſſerordentliche 
Einſchraͤnckung der Fiſcherey, welche die Engelan⸗ 
der bedungen haben, auf dieſen Theil des Meeres 


. 


2 


am 


nicht 


icht gedeutet werden, wenn gleich ihnen die Cuͤſte 
ehoͤret. Die Inſel Terre Neuve iſt felbigem auch 
du ich den Art. XIII. beſagten Friedens Schluſſes 
gusdrücklich abgetreten, und dennoch bleibet den 
Seanczoſen daſelbſt die Fiſcherey unverboten. 
8 14. 1 
Die Beſtellung des Herrn Denys erweiſet keinesweges, daß 
das Land vom Cap Canſeau bis zum Cap des Roſiers nicht 
Du Aeadien gehoͤret, fondern vielmehr das 


un; Gegentheil. 
ah s ſoll V) der Großbrittanniſchen Forderung ent⸗ 


gegen ſtehen, daß Denys 1654. von Ludewig XIV. 
zum Lieutenant⸗General beſtellet worden, en tout 


le pays, territoire, cotes & couſins de la Gran de 


Baje de Saint Laurent, a commenoer du Cap de 


Canſeau, jusqu'au Cap des Roſiers, Isles de Ter- 


re neuve, Isles du Cap Breton, de Saint - Jean & 
autres Isles ad jacentes en la nouvelle France, nicht 


aber en Acadie, Als woraus man folgert, daß die ⸗ 


ſes groſſe Land keinesweges zu Acadien gehöret habe. 
Es iſt aber 1.) bereits §. 10. angemercket, daß die 


Frantzoſen alles, was fie in Nord America beſaſſen, 


Meu⸗Franckreich genennet, mithin fo wohl Acadien, 


als Canada darunter begriffen haben. 2.) Wird in 


eben dieſer Beſtallung des Denys ihm das Recht 


mitgetheilet, de faire une Compagnie ſidentaire 


de ia peche en toute l' etendue du dit Pays, & 
cote de la Acadie jusqu aux Virginies, und den in 
America wohnenden Frantzoͤſiſchen Unterthanen ver» 
boten, ſolche Fiſcherey zu uͤben; da denn von eben 
dem Sande geredet wird, von welchem bisher in dem 

Briefe Verfügung geſchehe g und dieſes nennet Koͤ⸗ 
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nig Ludewig XIV. das Land und die Cuͤſten von 
Acadien. Die Frantzoſen wenden zwar ein, es haͤt⸗ 
te der Herr Denys, vermöge folder Conceſſion, dle 
Befugniß erhalten, auſſer feinem Gouvernement eine 
Fiſcherey anzulegen. Daaber erſtlich eben der Koͤ⸗ 
nig, welcher fie ihm ertheilet, 5. Jahre vorher geſa⸗ 
get hatte, daß ſich Acadien bis an den Fluß St. Lau⸗ 
rent erſtrecke, wie im 8. $.bemercket: worden, fo iſt 
keinesweges zu vermuthen, daß er wenige Zeit nach⸗ 
her eine andere Meynung gehabt, und dafür gehal⸗ 
‚ten, es befinde ſich des Denys Gouvernement zwar ! 
in Neu Franckreich, nicht aber in Acadien. Auch 
erhellet 2) das Gegentheil aus folgenden Wor⸗ 
ten, wenn daſelbſt die Conceſſion alfo eingefchränd 
. det wird: A la referve route fois de vos ſujets, 
que nous voulons & entendons pouvoir aller 
Par tout de dit Pays de la nouvelle Frange avec na- 
vires & en tels ports & bavres, que bon leur 


* 


— 


ſemblera, pour y ſaire peche verte & ſeche, tout 
ains, qu’ a ordinaire, ſans y pouvoir etre troub? 
les en aucune fagon per la dite Compagnie; 
Denn man muß entweder ſagen, daß die den Euro⸗ 
paͤiſchen Frantzöſiſchen Unterthanen vorbehaltene 
Freyheit zu fiſchen, ſich bis auf Acadien nicht erſtre⸗ 4 
det hat, oder, daß dieſes Land ein Stuͤck von Neu. 
Franckreich geweſen. Das erſte ſtehet nicht zu behau⸗ 
pten, und alſo muß das letztere eingeraͤumet werden. 
Daß von der Crone FR. im Meerbuſen St. 

Laurentz ausbedungen worden, daraus folget nicht, daß 


man ihr die Cuͤſte laſſen wollen, woran 1 1 

ſie gelegen. an * 
Die Sransöfifchen Commiſſarien vermeynen zwar 
115 ſo 5 
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o gar VI)) der Utrechtiſche Friede enthielte einen 
Widerſpruch, wenn Acadien die Cuͤſte von Cap Can⸗ 


er ſodann der Cron Franckreich, die in dem Meerbu⸗ 
fen St. Laurenz befindliche Inſeln nicht vorbehalten 
koͤnnen, welches jedoch im Aru Xill. geſchehen. War⸗ 
um ſolte es aber nicht zuſammen beſtehen, daß zwar 
gantz Acadien der Crone Großbrittannien abgetreten, 
beſonderer Umſtande halber der Crone . 
aber einige Inſeln vorbehalten worden, welche ſonſt 
zu Acadien gehoren? Dieſes iſt durch den Utrechti⸗ 
ſchen S:iiedens- Schluß Art. XII. XIII geſchehen. 
Durch denſelben bekamen die Engelländer 1) Novam 
Scotiam; ſive 


Wer mag hieraus einen Widerſpruch erzwingen, und 
dieſer Worte wegen den Frantzoſen ein mehreres zu⸗ 
billigen, als die im Munde des Fluſſes, und im Meer⸗ 


— 


Engellaͤnder an Cap⸗Breton Theil nehmen zu laſſen: 
parce que la riviere de Saint Laurent Servit ab- 
ſolument bouchee aux vaiſſeaux de Sa Magefte, 
files Anglois maitres de l' Acadie & de Terre 
neuve, pofledoient outre cela! Isle du Cap Bre- 


ton en commun avec les Frangois, & meme la 


N S 5 . 


N 


ſeau bis zum Fluß St. Laurent unter ſich begriffe weil 


totam Acadiam. 2) Inſulan Ter- 
ra nova dictam cum Inſulis adjacentibus. Am 
Ende des Art. XIII. heiſſet es aber darinnen: Inſula 
vero Cap Breton dicta, ut & aliæ quævis, tam in 
oſtio fluvii St. Laurentii, quam in Sinu ejusdem 
nominis ſitæ, Gallici juris in poſterum erunr. 


— 
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buſen gelegene Inſeln? Die Urſache, warum ihnen 
ſelbige verbleiben, erhellet aus der Utrechtiſchen Fries 
dens⸗Handlung; denn in der Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen 

Antwort vom roter Juni 1712. weigerte man ſich, die 


=. — 


—— — > — 
net « 2 — En 
r u em 1 N 


— 
3 


9 5 
* 
. 232 “1 


. — 
— er 


ey. 


nn 

* 

RE SER 
- 


— —— 
— — 
3 


2° 


2 
un nr un 
eig" 


——— 


— —ͤ— — 


——— 


> 
— — 


— 


— 


———— 
— 


2 
— 


>: 


— — 
5 er AT 

— — ie N 4 x 
4 e Y 


u 


—— ne 


282 IX. Abth. Von den Eronen Großb.u⸗ Franckr. 
Canade fervit perdu pour la France, Sülätrivoit, 


que la Guerre vint a ſe tallumer entre les de * 
Nations. Dieſe gantz beſondere Urſache ſchicket ſich 
auf die oberwehnten Cuͤſten nicht, und man kan das 
her, daß einige Inſeln der Crone Franckreich ver 
blieben, keinesweges folgern, daß ihr auch die Cuͤſten 
gelaſſen worden, woran ſolche Inſeln, jedoch in eini⸗ 


— 


ger Entfernung liegen 


up ROH 8. 16. Mee 35 KT NE 
Acadien iſt nicht blos der Fiſcherey halber von den Enge⸗ 
laͤndern zu Utrecht ausbedungen worden - 4 
Es verdienet VII kaum einer Antwort, wenn die 
Frantzoͤſiſchen Commiſſarien vorgeben, die Engellaͤn⸗ 
dern halten ſich durch den Utrechtiſchen Frieden haupt 
ſaͤchlich der Fiſcherey bemaͤchtigen wollen, und dieſe 
mit Ausſchlieſſung der Frantzoſen an der Cuͤſte des 
eigentlich ſogenannten Acadiens bedungen. An der 
Cuͤſte der Etchemins und dem Meerbuſen St. Lau⸗ 
rent finde ſich aber gegen Suͤden keine Gelegenheit 
dazu. Allein man weiß in Engeland nur gar zu 
wohl, welchen betraͤchtlichen Nutzen auch diejenige 
americaniſche Colonien bringen, von denen wenige 
Fifche zu erwarten find, Der Frantzöſiſche Geſandte, 
Graf von Eſtrades, erkannte es auch, und ſchrieb 
1667. an feinen König: Vötre Majeſté, peut faire 
un Rogaume confiderable d’ uo Pays, qui n'a bas 
ete connu, jusqu’a cette heure, & que les Angloĩis 
ſonhaitent dia voir, par les grands biens, qu'ils 
eſperent en retirer, pour le commerce & la ma- 
tine. Wenn auch das Land der Etchemins 
bis an Pentagoer ſonſt keinen Nutzen ſchaffete, 7 
ſo waͤre ſchon dieſer uͤberaus wichtig, daß, dafern 4 


. 
| 


9, 


4 Fynn. * 
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Y f 
* 


. uͤ er die in America entſtandene Streitigk. 283 


ſolches Großbritannien behält, Neu⸗Engelland 
und Neu» Schottland zuſammen haͤngen, mit 
bin eines das andere vertheidigen helfen kan, da fie 
hingegen die gröfte Gefahr laufen, von den Fran- 
goſen beunruhiget, und wohl gar uͤberwaͤltiget zu wer⸗ 

den, wenn dieſe ſolche Vereinigung verhindern, die 
Engelaͤndiſche Provintzien trennen, und auf allen 


Seiten umgebꝶeen. . 


nnn 9. 17. 1 
Watum Cromwell Acadien einen Theil von Meu⸗Schottland 
Erdlich VIII) thut es nichts zur Sache, daß Crom⸗ 
well 1756. in der gegebenen Conceſſion Acadien einen 
Theil von Neu Schottland genannt hat, da er 1) 
unter jenen das Land der Etchemins bis an Penta⸗ 
goet und den Fluß St George verſtanden, mithin die 
Acadiſche Grentzen ausdruͤcklich bis an Neuengland 
erſtrecket hat. Es iſt auch 2) unerheblich, daß nicht 
gantz Schottland von ihm A cadien genannt worden. 
Dieſen letzten Namen, den die Frantzoſen dem Lande 
gegeben, konnten die Engelaͤnder nicht leiden, ſondern 
ſie hieſſen dasjenige Land, worüber Jacob J. eine Con. 
ceſſion ertheilet hatte, Neu⸗Schottland; letzten aber 
willkuͤhrlich einen Theil deſſelben den Namen Aca⸗ 
dien bey, welchen nach den Frantzoͤſiſchen Conceſſio⸗ 
nen das gantze groſſe Land führen ſollen. Zu lltrecht 
hat man ſolchen Unterſchied keinesweges gemachet, 
und ſowol Franckreich als Großbritannien im Frie⸗ 
dens Schluſſe deutlich zu erkennen gegeben, daß kein 
Acadien der Vorwurf ihrer Handlung geweſen, wels 
ches von Neu⸗Schottland unterſchieden iſt. 
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| | 8. 18. 1 | 
7 Von den wegen der Grentzen Acadiens juͤngſthin gedruckten 
1 Streit⸗ Schiiten. 9 
Es iſt vor einiger Zeit zu Paris ein Buch ans 
Licht getreten, und ſofort in Holland nachgedruckt wor⸗ 
den, welches den Titel hat: Memoires des Commiſſai. 
res de S. M. Trus-Chretienne & de ceux de F. M. 
Britanniqueè fur les poſſeſſons et les Droitsrefpehfs 
des deux Couronnes en Amerique avec les actes pub. 
lies & pieces jufificarives. Tom. I. II. IIl. In ſel-⸗ 
bigem finden ſich die Ausfuhrungen, mittelſt welcher 
von den Frantzoͤſiſchen und Großbritanniſchen Abge⸗ 

btrdneten die Rechte bey der Cronen behauptet wer 

„ den wollen, und zugleich eine Menge betraͤchtlichen 
ö Urkunden. e A 1 


r 
— — 


322 


8 | 
| Anderweite Schriften. 
Auſſerdem ſind in Großbritannien eine Menge 
von Schriften zum Vorſchein gekommen, worinnen 
die Rechte der Engelaͤnder, bald mit Gruͤnden bald 
mit Beleidigungen vertheidiget worden. Wir wol 
len eine Anzeige der erheblichſten geben: Grif⸗ 
fiths verlegte eine ſehr heftige Schrift von dieſer 
Art, unter dem Titel: Serious Conſiderations on the 
prefent State of the Northera Colonies Jg. das iſt: 
| Ernſthafte Betrachtungen über den gegen: 
11 | waͤrtigen Zuftend der mitternaͤchtlichen Colo⸗ 

l | nien, angeſtellt von Archibald Kennedy, Gsqu. 
ö | Der Verfaſſer zeigt darinn die den Engländern von 
den Frantzoſen angethanen Beleidigungen, da ſie die 

mit ihnen verbundenen Indianer abſpenſtig gemacht, 
und längs den Grentzen der Engliſchen Niederlagen 
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ne Linieſgezogen, und Forts aufgerichtet haben, wel. 
che die Gemeinſchaft zwiſchen ihnen und den India⸗ 
nern aufheben, deren Freundſchaft und gute Dienſte 
ihnen doch zu ihrer Handlung ſo nothwendig ſind. 
Herr Kennedy hat in einer Schrift, die Cave 1752. 


unter dem Titel verlegte: The importante of gaining 


and preſerving the Friendfhip of the Indians, confide- 
red, eine andere Art zu urtheilen gezeiget, als in dies 
fer. Er schlug darinnen fehr vernünftige Mittel vor, 
die mit den Engländern verbundenen Indianer vor 
der Liſt und den Anfaͤllen der Frantzoſen zu beſchuͤtzen. 
Bey Griffiths iſt noch eine andere Schrift unter 


folgendem Titel zum Vorſchein gekommen: 44 brief 


State of the Province of Penfylvanie u. ſ. w. das iſt: 
Kurze Beſchreibung des gegenwärtigen dus 
ſtandes der Provinz Penſylvanien. Der ſinn⸗ 
reiche Verfaſſer derſelben ſchont der Quacker ſehr we. 

nig, die einen groſſen Theil der Penſylvaniſchen Ein⸗ 


wohner ausmachen. Er behauptet ſogar, daß die 


Partheyen unter dieſem Volcke noch mehr, als ihre 
aberglaͤubiſche Vorurtheile, dazu beygetragen haben, 
eine wegen der Menge und des Reichthums ihrer 
Einwohner fo maͤchtige Colonie in den gegenwaͤrti⸗ 
gen kritiſchen Umſtaͤnden fo ſchwach und ihrer Vers 
theidigung ſo unvermoͤgend zu machen. 
Auf diefe wohlgeſchriebene Schrift haben die 
Guacker eine mit Galle und Rache erfüllte Antwort, 
die leſenswuͤrdig iſt, unter folgendem Titel drucken 
laſſen: An Anfvoer to an invidions Pamphlet, intitu- 
led fg. das iſt: Beantwortung einer Schrift, 
welche die Regierung der Quaͤcker in Penſyl⸗ 
vanien verdächtig zu machen ſucht u. ſ. . * 
| r a⸗ 
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. Bladon 1755. 8vo. Es iſt hier eigentlich die Fra. 
ge, zu wiſſen, wer von den Nachfolgern des Pen die 
beſtäͤndige Eigenthuͤmer und Gouverneurs dieſer Pro⸗ 
vintz find, die Einrichtung der zu öffentlichem Ge⸗ 
brauche zu machenden Auflagen von Rechts wegen 

haben ſollte. So friedfertig ſonſt diejenigen ſind, 
deren Eifer und Geſinnungen man in der vorigen 
Schrift verdaͤchtig und verhaßt zu machen ſucht; 
So haben ſie doch hier gezeigt, daß ſie ſich auch ge⸗ 9 
gen die Angriffe ihrer Feinde wehren koͤnnen, und 
daß die Feder keine von den Waffen ſey, deren Ge⸗ 6 
brauch ihnen verboten iſt. | | 

Dodsley verlegt: The preſent ſtate of North. 
America. das iſt: Der gegenwärtige Zuſtand 
von Nord ⸗America. Erſter Theil. In dieſer 
Schrift ſind die verſchiedenen Nordamericaniſchen 
Niederlagen der Engländer ihrem Urſprung nach bes 
ſchrieben. Die Wichtigkeit derſelben, der daſelbſt 
blühende Handel, und die daraus zu gewinnenden 
Vortheile find darinnen weitlaͤuftig erzaͤhlet. Der 
Verfaſſer hat das meiſte aus des Koͤnigl. Frangöfle 
ſchen Commiſſarii in den americaniſchen Streitigkei⸗ 
ken, Hrn. Duͤmonts hiſtoire et commerce der Colo- 
nies Augloiſes dans l Amerique ſeptentrionale, ge- 
nommen. 1 \ NER 

| Mill verlegt: rate of the Britifch and French ° 

1 Colonie in North America. 17. Dieſe vor⸗ 
trefliche Schrift ſcheint die Frucht fleiſſiger und 

wohluͤberlegter Unterſuchungen zu ſeyn, und 

enthält Begebenheiten und Beobachtungen, die 
ſehr geſchickt ſind, die Aufmerckſamkeit des Pu⸗ 

blici an ſich zu ziehen. Der Verfaſſer zeiget 
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darinnen die Wichtigkeit der Gegenden am Ohio, 
entdeckt die Abſichten der Frantzoſen bey Errich⸗ 
tung der Forts an dieſem Fluſſe vergleicht die Eng⸗ 
liſchen und Frantzoͤſiſchen Colonien im Lande mit⸗ 


einander, ſchlaͤgt Mittel vor, den Abſichten der letz 


tern ohne Krieg zuvorzukommen, und handelt viel 
mehrere wichtige Fragen ab, die zu den unaufhörlia 
chen Beſchwerden beyder Nationen gehoͤren. Be⸗ 
ſonders findet man in dieſer Schrift eine Berech⸗ 
nung der Einwohner, in jeder Engliſchen Colonie. 
Ihre Anzahl überhaupt beläuft ſich, nach des Ver⸗ 
faſſers Meynung auf 1 Million und 50000 Seelen, 
die die dreyzehen Colonien zwiſchen dem Cap Can⸗ 
fo, als dem aͤuſſerſten oͤſtlichen Orte von Neuſchott⸗ 
land, und zwiſchen den ſuͤdlichen Grentzen von Geor⸗ 
gien bewohnen. Allein die Stellen der Soldaten 
und die uͤbrigen Regiſter, woraus dieſe Rechnung 
gemacht iſt, gehen nicht bis auf die gegenwaͤrtigen 
Zeiten, und es ſcheint, als haͤtte der Verfaſſer ſeine 
Berechnungen des Anwachſes dieſer Colonien in 
den folgenden Jahren, die nicht mit in dieſen Regi⸗ 
ſtern enthalten ſind, ein wenig zu ſtarck aufgeblaſen. 
Vielleicht hat er gerade das Gegentheil gethan, als 


er die Anzahl der Einwohner in den Frangöfifchen 
Eolonien von Canada und bouiſiane nicht hoͤher, als 


45009 geſetzt hat. 
| uk S, 20, 5 . 

Der Pariſiſchen Academie Auszug der Memoires die 
Grentzen von Aeadien betreffend. Un: . 
Damit wir die Pflichten der Unpartheylichkeit um 
ſo mehr beobachten: So wollen wir allhier die 
Rechts. Gruͤnde beybringen, welche ane 
1 . | | che 
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ſche Hof, zu Rechtfertigung ſeines Betragens hal 
bekannt werden laſſen. Von den gedruckten Memoi- 
res der beyderſeitigen Commiſſarien, die zu Paris an 
Regulirung der Gräntzen in dieſem Welt Theile ges 
arbeitet, haben wir F. 18. bereits geredet. Aus 
dieſem Werck, hat die Pariſiſche Academie einen 
Auszug verfertiget. Und da dieſe Ausfuͤhrung eine 
der erheblichſten Staats⸗Schriften iſt, ſo bey Gele⸗ 
genheit der Irrungen zwiſchen Großbritannien 
und Franckreich im Druck erſchienen; So wollen 
wir ihr hier einen Platz einräumen? 10 
Noch dem letztern Friedens ⸗Schluſſe, welcher zu 
Aachen im Jahr 1748. gefchloffen worden, (ein 
Tractat, welcher allen Jahrhunderten bie Maͤſſigung 
des groſſen Koͤnigs, der uns beherrſchet, zu erkennen 
geben wird,) wurde zwiſchen denen Frantzöſiſch und 
Engliſchen Hoͤfen verglichen, daß man Commiſſarien 
ernennen würde, um die Graͤntzen der Lande, welche 
beyde Cronen in Nord⸗America beſitzen, zu reguli⸗ 
ren. Ein Project von dieſer Art brachte denen Mi⸗ 
niftern, die ſolches gemacht hatten dobſpruͤche und 
noch mehrere dem Souverain zuwege, der deſ⸗ 
ſen Vollſtreckung befahl. Hiedurch hatte man 
den Ruhm gehabt, die Mitteln des Vertrauens 
denen Thaͤtlichkeiten; die Einſichten der Bil⸗ 
ligkeit denen zum öftern ungerechten Unterneh⸗ 
mungen der Macht; die friedfertigen Eroͤrterun⸗ 
gen jener fuͤrchterlichen Raiſon der Könige, 
welche ſich nicht anders, als durch Donnerſchlaͤge 
offenbaret, vorzuziehen. Wir koͤnnen verſichern, daß 
| | von 
*) Ratio ultima Regum, iſt die Devife der Artillerie. 


n Seiten ee die Dh der Maͤſ⸗ 
figung allezeit vorgewaltet haben, und daß man nie⸗ 


abgewichen. 

Allein was haben wohl für Beſitzungen der neuen 
wer nicht genug auseinander geſetzt ſcheinen koͤnnen, 
um die wachſamen Ruͤckſichten von Europa auf ſich zu 
ziehen? ? Dieſe Neue Welt, ob ſie gleich noch in ih» 
rer Kindheit iſt, wenn man fie mit der alten in Verglei⸗ 
chung ziehet, hat gleichwohl ſeit zweyen Jahrhunder⸗ 
ten, alle Potentzen beſtaͤndig intereſſiret. Die Auf⸗ 
merckſamkeit der Geſchichtſchreiber, der Geographo⸗ 
rum, der Staats maͤnner war auf ſie gerichtet: Ihre 
Provintzen, ihre Haͤven, ihre Meere, ihre Einwohner, 
auch ſogar die allerwildeſten, haben eine Menge Ne⸗ 
gociationen veranlaſſet; und die allerfeyerlichſte Trac⸗ 
taten enthalten umftändliche Verordnungen über alle 
biefe Gegenſtaͤnde. 


bauptſächlich die Grentzen von Acadien betreffe, und 
aß dißfalls kein Streit ſeyn würde, wenn man den im 
Jahre 1713. geſchloſſenen Utrechter⸗Tractat verſtehen 
wolte. Es find der XII. und XIII. Articul dieſes Trac⸗ 
tats, welche hier das Geſetze ausmachen: Die von 
beyden Höfen ernennte Commiſſarien kommen darin⸗ 
ne überein. Ihre Memoires fuſſen ſich auf dieſen 
Grund; Diejenige von Kugeln aber legen dem 
Bu 
» Wir ſetzen hier dieses Wort, 25 1 dle definitiv⸗ a, 
tion, zwiſchen denen zwey Hoͤfen nicht nur die Gräntzen 
von Acadien, ſondern auch diejenige der andern Colo⸗ 
ans alle andere Dinge, deren Regulierung denen 
Zerren Commiſſarien übertragen war, in ſich begreif⸗ 


ken ſolte. 


13 


mals von den sechemäffigen Wegen der Berſohnung | 
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Buchſtaben eine Erſtreckung bey, welche er nicht hat 
und diejenige von Franckreich erhalten dieſem Buch⸗ 
ſtaben alle die Einfchrändung, welche er haben fol, 
Die Engliſchen Commiſſarien ſind die Herren Shir⸗ 
bey und Mildmay, die Frantzoͤſiſchen Commiſſarien 
die Herren de la Galiſſonniere und von Silhouette, des 
ren die einen, wie die andern, von dem Intereſſe ihrer 
Souverains ſowohl unterrichtet ſind, daß nach ihrer 
beyderſeitigen Producten uͤber die gegenwaͤrtige Frage 
nichts mehr zu verlangen uͤbrig bleibertt. 

Man ſiehet aus dem Titul dieſes Auszugs, daß ie 
es mit dieſen Producten oder Memoires zu thun haben ? 
Allein man ſiehet auch zu gleicher Zeit zwey Dinge ein: 
1) Daß wir uns auf die Haupt⸗Dinge dieſer Strei⸗ 
tigkeit einſchraͤncken muͤſſen, weil die Eigenſchaft 
unſerer periodiſchen Memoires groſſen umſtaͤndli⸗ 
chen Abhandlungen gantz entgegen lauft. 2) Daß 
wir alles dieſes nicht als Staatsmaͤnner abhandeln, 
(welche Eigenſchaft uns in keinem Verſtande zukom⸗ 
met,) und daß unſere blos litterariſche Bemuͤhung 
darauf ankommet, die beyderſeitigen Anforderun⸗ 
gen wohl zu unterſcheiden; die weſentlichen Gruͤn⸗ 
de, deren man ſich bedienet, genau zu beſtimmen; 
der Guͤltigkeit dieſer Beweißthuͤmer ihren Wertß 
beyzulegen; die Folgerungen deutlich darzuthun. 

Obgleich die der Crone Franckreich vortheilhafte 
Gruͤnde gleichſam am Haupte in unſerer Abhandlung 
erſcheinen ſollen, ſo werden wir doch diejenige der En⸗ 
gelaͤnder nicht verſtellen, voch ſolche ſchwaͤchen; und 
wir werden uns nur eine Freude daraus machen, all⸗ 
hier das gute Recht unſeres Vaterlandes mit den Ge⸗ 
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nungen, welche wir für daſſelbe haben, uͤbereinſtim⸗ 
U nd, zu finden. 4 Rt r N 
Wir theilen dieſen Auszug in 4 Articuln ein, welche 
en gantzen Haupt Grund der Memoires der Herren 
ommiſſarien in ſich begreiffen werden. 

Da die . die Grentzen von Acadien 
denigſtens auf eine zwiſchenfallige Weiſe die erſten 
tabliſſements, die in Nord ⸗ America von den En⸗ 
ellaͤndern und von den Frantzo ſen angeleget wor⸗ 
en, in Erinnerung bringet, ſo werden wir erſtlich 
ieſer Etabliſſements mit wenig Worten bemercken; 
nd man wird ſehen, daß die Frantzoſen in dieſem 
Stücke alle Gruͤnde des Vorzugs und alle Rechte des 


N 5 


literthums vor ſich haben. 


Da die Ausdruͤckungen der Friedens⸗ Tractaten, 
welchen ſich einige Verfuͤgungen in Betref Acadiens 
efinden, von ſehr groſſer Wichtigkeit in den gegen⸗ 


e Graͤntzen⸗Angelegenheiten find; So wer⸗ 


en wir zweytens den wahren Verſtand dieſer Aus⸗ 
ruͤckungen anzeigen; und man wird nach dieſer Er⸗ 
lärung verſchiedene Stellen der Memoires der Eng⸗ 
iſchen Herren Commiſſarien verbeffern koͤnnen. 
Da auſſer dem Utrechter⸗Tractat, welcher hier 
as Hauptgeſetz ausmachet, die ältefte Geſchichts⸗Be⸗ 
chreibungen, die beften Land⸗Charten und eine Mens 
e Urkunden, Inſtrumente und Memoires zuſammen⸗ 
chlagen, die Graͤntzen von Acad ien auf eine dem In⸗ 
reſſe Franckreichs gemaͤſſe Art zu beſtimmen; ſo 
rden wir ee einen kurtzen Zuſammenhang 
ieſer Zeugniſſe vorlegen. | ee 
Endlich werden wir, ob es wohl bey Ausführung 
ler dieſer Dinge noͤthig win zum öftern die Grund⸗ 
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fäge, die Allegationen und die Folgerungen der Eng 
liſhen Herren Commiffarien zu widerlegen, nicht un 
terlaſſen, einen Articul vorzubehalten, um ihre Ein: 
wendungen, die in dem Verfolg unferer Analytiſchen 
Abhandlung nicht aufgelost worden fepn möchten, 50 
beantworten. 

Bey Durchgehung alles bissen würde es rathſam 
ſeyn, eine Charte von Acadien oder wohl gar von ei 
nem groſſen Theile von Norb⸗America vor Augen zu 
haben. Die geſchickteſten unter unſern deſern wer⸗ 
den dasjenige, was wir ihnen allhier nicht vorlegen kon. 
nen, erſetzen und welche am wenigſten Unterricht ha⸗ 

ben, werden die Memoires ſelbſt, welche public gewor⸗ 
den, und bey welcher ſich gleich nach dem Titulblatte 
des Wercks eine ſchöͤne SER un zu N 


nehmen, 1 ö 
N Erſter Ar tient. e e 1 
Zeitpuncte der erſten Etabliſſements die in 
Nord⸗Ameriea von den ERRARDE und Gran 
tzoſen formiret worden 1 
Das Alterthum der Etabliſſements, ie von den 
Engelländern eines Theils, und von den Frantzoſen 
am andern Theile in Nord America fee; 
kan nicht zum Grundſatze dienen, um gegenwaͤrtig die 
Graͤntzen ihrer beyderſeitigen Befigungen zu beſtim⸗ 
men. Nur das Recht des Kriegs und des Friedens 
entſcheidet alles in dieſer Materie. Solchemnach ſol 5 
te der Articul, mit welchem wir den Anfang machen, 
nichts fenn, als eine bloß hiſtoriſche Eroͤrterung, als 
eine Sache der bloffen Curioſitaͤt; Da aber einige 
Engliſche Schriftſteller kein Bedencken getragen, 


Folgerungen aus dem Vorgeben zu en daß . 
Et 


* rde f N | R 
IM * 2 5 x . 19 N N a" 
ůuͤber die in America entſtandene Streitigk. 293 


ibliſſements in dieſem weitſchuͤchtigen feſten dande 
Neuen Welt ſchon vorher geweſen, ſo iſt es noͤthig, 


ls in Jure ſich irren zu oder, welches eben fo viel fa 
zen will, daß fie dem Fehler ihrer Beurtheilung uͤber 
as, was den Titul der Beſitzungen betrift, noch den 
Mangel der Wahrheit uͤber das, was den Zeitpunct 
unſerer Colonien und der ihrigen angehet, beyfuͤgen. 
Hie durch wird dasjenige, was wir ſagen werden, mit 
der Frage von denen Grantzen von Acadien aufs. ge: 
Im Jahr 1497 begaben ſich 2 Venetianer, Jo⸗ 
hann und Sebaſtian Cabot, Vater und Sohn, unter 
Engliſcher Flagge, welche ſie nicht einmahlianders, 
als unter beſchwerlichen Bedingniſſen, fuͤhren durf⸗ 


ten, zu Schiffe, um auf ihre Koſten einen Weg nach 


Ost- Indien durch Nord⸗Weſt zu ſuchen und auf ihrer 


Fahrt ſahen ſie einige Theile von America. Dieſes 


iſt die älteſte Reiſe, woraus die Engellaͤnder ſich einen 


Titul des Eigenthums über dieſes gantze feſte and zu 
machen gedacht haben: Allein was muß; man nicht 
für einen Unterſchied. machen zwiſchen einer Ent⸗ 
deckung vom bloſſen Sehen, wie die beyden Cobots 
dieſe da nennten, und zwiſchen einer wahren Beſitzneh⸗ 
mung, welche weniaſtens durch die Ausschiffung ver; 


ſchiedener Coloniſten ſich haͤtte veroffenbaren ſollen? 


Eine Bedingniß, welche die Schiffahrer keinesweges 
in dieſer Unternehmung erfuͤlten. Wenn das Prin- 
cipium den Engellänbe feſt ſtuͤnde, ſo wuͤrde man mit 
um fo mehrerem Rechte ſagen muͤſſen, daß die Frantzo⸗ 
fen ord- America von den Zeiten der erſten Reifen 
an, die ſie an die groſſe Banck und auf die zug von 
BR re RR een erre 
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u zeigen, daß dieſe Schriftſteller ſowohl in Facto, 
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294 N Abth. Von den Cronen Großb. u. Franckt. 
Terre Neuve gemacht haben, an ſich gebracht haben; 


Nun ſind aber dieſe Reiſen, welche von denen B | 
ques, denen Malouins, denen Rochelois, wegen dem 
Stockfiſchfang unternommen worden, der Fahrt de 
beyden Cabots lange vorhergegangen. Man kan hier 
über die alte Hiſtorie von Neu⸗Franckreich nachſe⸗ 
hen, die ein aufrichtiger, wohl unterrichteter und un⸗ 
partheyiſcher Verfaſſer ) ans Licht gegeben. 
Man darf ſich aber allhier an nichts, als an die Un⸗ 
ternehmungen halten, welche in der Abſicht auf ein 
Etabliſſement in America geſchehen. Dergleichen 
war die im Jahr 1518. von dem Baron von dery und 
von St. Juſt gemachte Reiſe, welcher Heerd⸗ Vieh 
auf der Sand Inſel gerade gegen Acadien uͤber ans 
Land ſetzte. Dieſe Expedition hatte keinen Fortgang; 
und es ſcheinet, daß man nicht viel mehr Nutzen von 
den 3 andern Reiſen gehabt, welche auf Koſten der 
Crone Franckreich und unter der Beguͤnſtigung Fran⸗ 
eifei I. in den Jahren 1523. 1524. und 1525. von Joham | 
Verazzani, einem Florentiner, geſchahen. Dieſes 
waren unterdeſſen Verſuche, die in Anſehung America 
auf was gantz anders gegruͤndet waren, als die Schif⸗ 
farth der beyden Cabots geweſen. Die Folge unſe⸗ 
rer Unternehmungen verdienet noch mehr Aufmerck⸗ 
famkei t. 1 
In den Jahren 1534. und 1535. nahmen Frantzoſen, 
welche Jacob Cartier von St. Malo commandirte, 
den gröften Theil der Cuͤſten des Golfo St. Laurent ii a 
Augenſchein, machten mit den Wilden ein Buͤndniß 
ee en 
Marcus Lescarbot, Advocat bey dem Parlement. Er 
war einer derjenigen, der die erſten Etabliſſements von 
Neu Franckreich hauptſaͤchlich in Bewegung gebracht. 
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le 


fe Cartier auf dem Cap Breton ein Etabliſſement an, 
das Jahr zuvor hatte König Franciſcus I. Fran- 


nes General⸗Lieutenants in Terres Neuves, Canada, 


Hochelaga , Saguenay und andern Landſchaften er⸗ 
theilet. Unter den folgenden Regierungen hatten die⸗ 
ſe Colonien keinen Beſtand und es war erſt im Jahr 
1603. als fie mit Ehre wieder erneuert wurden. Um 
dieſe Zeit nahmen nach verſchiedenen Reiſen, die Etab⸗ 
liſſements der Herren von Monts, von Poitrincourt 
und von Camplain „welches berühmte Nahmen in der 


auten ein Fort. Im Jahr 1541. legte eben die 


eiſco de la Roque, Herrn von Roberval, den Titul ſei⸗ 


Hiſtorie von Neu Franckreich find, ihren Anfang. Im 


Jahr 1604. und 1605. legten ſie Wohnungen auf der 
Tuͤſte der Etchemins ) und zu Port-Royal, heutiges 
Tages Annapolis, an. Im Jahr 1608 machte der 
Herr von Champlain, Quebec, zur Hauptſtadt des 


Frantzoͤſiſchen Reiches in dieſem Theile der Neuen 


> $aft ung hier ſtille ftehen, und die Etabliſſemens von 
den Jahren 1534. und 1535. betrachten. Iſt Engli⸗ 
ſcher Seite irgend eine dergleichen und eben ſo alte 


Expedition vorhanden? Nach denen Fahrten der bey⸗ | 


den Cabots findet man binnen go Jahren nichts, was 


mit der Unternehmung des Jacob Cartier in Verglei⸗ 


chung gezogen werden möchte. Man muß bis auf 


das Jahr 1583. kommen, um darinne den Ritter Hum⸗ 
phrey Gilbert mit dem Befehl der Koͤnigin Eliſabeth, 
eine Colonie in Norden von Florida anzulegen, bela⸗ 
. 5 0 T 4 


gen 


5 0 Dieſes iſt ein ſehr weitlaͤuftiges Land in Norden und 


een von Acadien, zwiſchen Neu⸗Schottland und 
Neu Engelland gelegen. 


— 


4 

i 
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. 


ches es auch wolle, ſo gieng doch ſolches durch den 


N 
N 7 N | 
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den zu ſehen. Dieſer See⸗Fahrer handelte wider de W 
Buchſtaben und den Verſtand der ihm ertheilten Char⸗ 
te und richtete ſein Abſehen gegen die Inſel Terre Reu⸗ 
ve. Sein Vorhaben mochte aber geweſen fehn, wel⸗ 


Schifbruch krebsgaͤngig, welchen derjenige erlitten, der 
daſſelbe gefaft hatte. In den folgenden Jahren wur⸗ 
den verſchiedene Capitains abgeſchickt, um die Engli⸗ 
ſche Oberherrſchaft in Virginien einzufuͤhren; welche 
Expeditiones jedoch noch ſehr geringen Fortgang hat⸗ 
ten, bis endlich im Jahr 1607, eine Stadt erbauet wur⸗ 
de, welche das erſte Etabliſſement der Engellaͤnder in 
Mord-Americaift, Denn dasjenige von Neu⸗En⸗ 
gelland hatte erſt im Jahre 1620. ſtatt, und die Zeit⸗ 
rechnung der bekannten Stadt Boſton faͤnget erſt vom 
Jahre 1620. und alſo erſt 22. Jahre nach derjenigen 
von Quebec an. Was die andern Engliſchen Colo. 


nien in eben dieſem feftem Lande betrift, fo ſind ſie alle 


jünger, als die Etabliſſements, welche wir ſo eben ge. 
nenne halben . 
Man ſiehet ſolchemnach den Urſprung und die erſte 
Anlegung dieſer Colonien. Man begreift ohne Muͤ. 
he, daß in dieſer Sache die Frantzoͤſiſche Nation das 3 
Alterthums Recht gegen die Großbritanniſche Nation 1 
habe. Man kan einfolglich von der Beſchaffenheit 
der Grundſaͤtze und der Vorgaͤnge, die in einigen Eng 
liſchen Schriften, und inſonderheit in einem Manifeſt, 
welches der Admiral Hill im Jahr 1711. ehe er Canada 
angrif, ans Licht zu ftellen vermeinte, verbreitet wor⸗ 3 
den, urtheilen. Es wurde darinne geſaget, daß die 


Koͤnigin von Großbritannien (die Königin Anna, 


welche damals auf dem Throne war) unwiderſprech⸗ . 
W liehe 


Nord⸗America durch die Entdeckung, welche das 
von gemacht worden ꝛc. babe ıc. Man ſiehet aus 


dergleichen Anfuͤhrungen, daß, wenn man maͤchtig iſt, 
wenn man groſſe Schiffe und groſſe Canonen hat, alle 


Gruͤnde gut ſcheinen, um ſie anzufuͤhren. Dieſes aber 

mag uͤber dieſen erſten Articul genug fern, welcher das 

ee der eee ee vor N 

berühren. 

te Zweyter Ar ticul. | 
Wahrer Verſtand der in den Friedens Trocta⸗ 


5 in Abſicht auf die Graͤntzen von Acadien ent⸗ 


hallenen Verfuͤgungen. 


Man erkennet aus dem kasten Memeire 9 ber 


Englischen Herren Commiſſarien, wie weit ſich ihre 
Anſpruͤche in Abſicht auf Acadien erſtrecken. Sie be⸗ 
gehren unter den Nahmen dieſer Provintz, mehr als 
460. Meilen der Kuͤſten; anſtatt, daß ſie nach der 
Meinung der Frantzoſen ſich mit der im XII Arti⸗ 
cul des Utrechter⸗Tractats geſchehenen Abtrettung be⸗ 
gnuͤgen ſollen, welche Abtretung wohl verftanden, ſich 
auf wenig mehr als 80. Meilen einſchraͤncket, Der 


Allerchriſtl. König, ſaget dieſer Articul des Tractats, 


tritt der Koͤnigin und der Crone Groß⸗Britannien, 
Neu⸗Schottland, ſonſt Acadien genannt, zu ſei⸗ 


nem m ganzen nach feinen alten Graͤntzen, wie 52 
e 5 . 


| ” Diefes Memoire ift vom 21. Sept. 1750. „dati. Das 
te vom 11. Jenner 1751. Das erſte Memoire der Fran⸗ 


keien iſt vom 21. Sept. 175 1. Das zweyte, welches nur 


in ſieben Zeilen beſtehet, iſt vom 16. Nov. eben dieſes Jah⸗ 
75 res : Das zte, welches 181. Seiten aus machet, I vom 4. 


be 1751. 
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die Stadt Port⸗Ropal, gegenwärtig Annapolis 
Royale genannt, und uͤberhaupt alles dasjenige 
ab, was von beſagten Land ſchaften und Inſuln 
dieſes Landes abhanget: t. 1 
Er tritt alles dieſes in einer ſo weitſchüchtigen 1 
Art und Geſtalt ab, daß in Zukunft denen Unter⸗ 
thanen des Allerehriſtl Koͤnigs nicht erlaubt ſeyn | 
folle, den Fiſchfang in beſagten Meeren, Bayen 
und andern Gegenden auf 30. Meiten nechſt den 
Kuͤſten von Neu Schottland Suͤd⸗ Oſtwaͤrts, von 
der Inſul, insgemein die Sand⸗Inſul genannt, 
und mik deren Einſchluß anzufangen, und gegen 
Süd⸗Weſt vorzuruͤcken, zu treiben. 
Welches iſt nun der natuͤrliche Verſtand biefer 
Verordnung? Iſt es nicht derjenige, daß D man 4 
nichts habe abtreten wollen, als das eigentlich ge⸗ 
nannte Acadien, nicht die Frantzöſt ſche Baye, die 
Kuͤſte der Etchemins, Gaſpeſien, den Suͤdlichen 
Theil des Golfo St. Laurent, das Suͤdliche Ufer 
des luſſes gleichen Nahmens, bis auf die Hoͤhe 
von Quebec, welches ein Landes Bezirck iſt, wel, 
cher beynahe gantz Neu⸗ „Franckreich begreift, und 
auf welches heutiges Tages die Engellaͤnder An⸗ \ 
ſpruͤche machen. Daß man li) auch nicht ein⸗ 
mal in Acadien die Stadt Port⸗Royal oder Annas 1 
polis begriffen habe, weil man fie. durch eine be, 
ſondere Specificirung von dieſer Provintz unters ” 
ſcheidet; Wie auch, ſaget der Tractat, die Stadt 
Port, Royal ic. Daß II) zur Zeit des Utrechter⸗ 
Tractats man von Seiten der Frantzoſen und der 


1 


Engellaͤnder eine ſolche Abtretung don Acadien 


en daß die letztern den Vortheil des Fiſch⸗ N 
fangs 1 


7 


— auf den Süd⸗Oſtwaͤrts dieſer Kuͤſte geles 
n Baͤncken verſichert fenn moͤgten, welche Vor⸗ 
theile keinesweges von denen Landſchaften entſprin⸗ 
gen, welche heutiges Tages die Engellaͤnder ver: 
langen, weil keine dieſer Landſchaften irgend eine 


Banck Südwärts hat, auf welcher man fiſchen | 


kan. 

e ene von biden Betrachtungen diejenige nicht 
trennen, welche der 13. Articul eben dieſes Utrechter⸗ 
Teactats eben ſo natuͤrlich an die Hand giebt. Nach der 
an die Engelländer geſchehenen Abtretung der Inſul 


Terre Neue und der umliegenden Inſuln, iſt aus⸗ 


druͤcklich bedungen: daß die Inſul des Cap Bre⸗ 
ton und alle andere, welche ſie auch ſeyen, die in 
der Muͤndung und dem Golfo des Fluſſes St. 
Laurent gelegen ſind, in Zukuuft Franckreich ver⸗ 
bleiben ſollen. Nun wuͤrde aber dieſe Diſpoſition 
nichtig, oder gaͤntzlich ungereimt ſeyn, wenn die An⸗ 
ſpruͤche der Engliſchen Herren Commiſſarien ſtatt 
hätten; oder eben ſo viel zu ſagen; wenn man Aca⸗ 
dien den gantzen in ihren Memoires bemerckten Um⸗ 


fange beylegte; dann hieraus würde folgen, daß alle 


Inſuln, die im Golfo von St. Laurent gelegen find, 
an Engelland gehoͤrten. Laſt uns hinzufuͤgen, daß 
wenn man Acadien eben dieſen Umfang gäbe, die En. 


gellaͤnder in allen Zeiten die Bequemlichkeit haben 


würden, Canada zu überfallen, und daß die Frantzo⸗ 
ſen faſt niemals diejenige haben wuͤrden, es zu ver⸗ 
theidigen, welches gewißlich weder mit dem Buch⸗ 
ſtaben, noch mit dem Sinn des Utrechter Tractats 
vereinbaret werden kan. 

Die Art und Weiſe, wie win Tractat die Stadt 


Port⸗ 
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Port⸗ Royal, oder Annapolis, von Acadien abſondert, 
iſt ein Punct von ſehr groſſer Wichtigkeit: Es iſt der⸗ x 
jenige, daß das eigentlich genannte Acadien nicht ein» 1 
mal die gantze Sud⸗Oſtwerts der Frantzoͤſiſchen Baye 
gelegene Halb⸗Inſul begreiffe. Port⸗Ropal it auf 
der Halb- Inſul, und der Tractat erklaͤret nichts deſto⸗ 
weniger, daß auſſer Acadien, in ſeine alte Graͤntzen 
eingefchloffen, der Allerchriſtl. König Port Royal ab⸗ 
trete. Solchemnach gehoͤret dieſe Stadt nicht zu 
Acadien; Solchemnach⸗ erſtreckt ſich Acadien nicht 
in die gange Halb⸗Inſul. Was hat man dieſem 


Argument entgegen ſetzen koͤnnen? Eine unſtatt⸗ 


hafte Einwendung und eine unzulaͤngliche Gleichheit. 


Es iſt, ſagen die Englischen, Herren Commiſſa⸗ 
rien, nichts ſeltenes in Tractaten, worinne eine 


General; Abtretung von irgend einem Lande 0 
oder irgend einer gantzen Provintz geſchiehet, 
daß darinne die Forts ſpecificiret werden, wel⸗ 
che ſich darinne befinde, oder die Städte von 
einem beſondern Anſehen. Und Lebet man nicht, 
ſagen eben dieſe Autores, daß im Tractat von St. 
Germain im Jahr 1632 ſtipuliret worden, daß 
alle die Orte, die in Neu⸗Franckreich, in Get. 
dien und in Canada, Unterthanen Sr. Groß⸗ 
Britanniſchen Majeftät inne haben, an Franck⸗ 
reich zuruͤcke gegeben werden follen. Wie nun, 
dieſe Ausdruͤckungen Neu⸗Franckreich, Acadien N 
und Canada kein Recht geben, Canada, als einen 
von Neu⸗Franckreich abgeſonderten Diſtrict anzuſe. 
hen, alſo beweiſen auch die Ausdruͤckungen des Utrech⸗ 
ter⸗Tractats nicht, daß Port⸗Roval oder Annapolis, \ 


auffer dem eigentlich genannten Acadien ſeye. 


Die 
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Die Engliſchen Herren Commiſſarien machen ſich 
kein Bedencken, ſich in dieſer Art der Aufloͤſung oder 
4 laͤuterung auf das comme auſſi, Wie auch, des 
Utrechter ⸗Tractats zu berufen; Dieſe 2. Worte deu⸗ 
ten einen allzugroſſen Unterſchied zwiſchen "Ports 
Royal und Acadien an. Je anſehnlicher dieſe Stadt 
Port⸗Royal war, je weniger haͤtte man dieſelbe durch 
dieſe Worte comme auſſi, Wie auch, ſpecificiren 
ſollen, wenn man voraus ſetzt, daß ſie in dem Um⸗ 
fange von Acadien begriffen geweſen waͤre. Die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes wuͤrde den Leſern des 
Tractats genugſam zu verſtehen gegeben haben, daß 
dieſer Poſten einen Theil der Abtretung ausmache. 
Wenn man heutiges Tages an Engelland das gantze 
Canada abtraͤte, wuͤrde man ſich wohl beygehen 
laſſen, in der Urkunde beyzufuͤgen: Wie auch die 
Stadt Quebec? Laßt uns eben dieſen Vernunft⸗ 
ſchluß in Abſicht auf Port⸗Royal, mit Acadien ver⸗ 
glichen, wenn dieſe Provintz, Port⸗Royal in ihren 

Graͤntzen begriffen haͤtte, machen. Man kanendlich 

jedermann, wer es auch ſeye, gleichſam Trotz bieten, 

aus irgend einem Trattate zu erweiſen, daß die 
Worte comme auſſi, Wie auch gebraucht wor⸗ 
den, um die Abtretung irgend eines Haupt⸗Poſtens, 
der ohnehin in dem Umfange einer Landſchaft, die in 
ihrem Gantzen abgetreten worden, enthalten iſt, zu 
ſpecificiren. ET 

Das Benfpiel von deme, was im Tractat von 

St. Germain in Abficht auf Neu- Srandreich, 

Acadien und Canada ſtipuliret worden, iſt etwas 

ſehr ſchwaches, dann I) iſt ein ſehr groſſer Unter⸗ 

ſcheid zwiſchen dem comme auſſi, Wie ri. 1 

ao FR trech⸗ 
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Utrechter⸗Tractats und der bloſſen Canjunction 
ET des Tractats von St. Germain. Die erſte 
dieſer Ausdruͤckunge bedeutet allezeit de plus, en 
outre ferner, uͤberdiß, und die zweyte wird zum 
öftern gebraucht, als eine bloſſe Erlauterung deſſen, 
was ſchon geſagt worden: Man kan hievon bey 


Aufſchlagung eines jeden Friedens⸗Tractats, ja 


ſogar jedes öffentliches Inſtruments Exempel fin⸗ 


den. ) Wenn im Tractat von St Germain 


die Zuruͤckgabe durch die Worte Neu ⸗Franckreich, 


Acadien und Canada ſtipuliret worden, ſo iſt es da⸗ 


her, weil es, wiewohl doch ſehr ſelten geſchehen iſt, 


daß man Acadien und Canada für zwey groſſe Theis 


le von Neu⸗Franckreich angeſehen: Zum Exempel 


der von Ludwig dem XIV. im Jahr 1651. dem Hrn. 
de la Tour verliehene offene Brief redet von der 
Landſchaft und Cuͤſte von Acadien in Neu⸗Franck⸗ 
reich; und der Geſchichtſchreibev Oreuxius ) nen⸗ 


net, da er die Theile oder Provintzen von Neu⸗ 


Franckreich abzehlet, Acadien, die Souriquois, No⸗ 


rembeque, Labrador, und welches ein bekannterer 
Nahme iſt, Canada. Er ſetzet jedoch hinzu, daß die ⸗ 
fer letztere Nahme nicht ſo wohl derjenige eines bes 
ſondern Ortes, als eine gemeine Benennung der 


Landſchaften, die am Ufer des Fluſſes St. Laurent 


liegen, ſeye. Allein mit eben dieſer Breite ſelbſt , muß 
man jederzeit erkennen, daß in dem Begriffe dieſes Aus | 
toris Canada weniger war, als Neu⸗Franckreich. 
Nun konnte aber dieſe Art zu dencken und zu reden, 
ſchon einige Anhänger zur Zeit des Tractats von St. 3 

| u.) „ NN Sera 
*) Diß iſt der P. Du Creux, §. J. welcher 1664. eine Hiſtorle f “ 


von Canada in to herausgegeben. 
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Germain haben, und dieſes war genug, um die cona 


tractirende Theile zu vermögen, Canada fo zu fpecifis 
eiren, als ein Stücke, das nichts anders, als ein groſſer 


Theil von Franckreich iſt. 


Endlich aber, fuhren die Engliſchen Herren Com . 
miſſarien fort, nennet dieſer Utrechter⸗Tractat, wel⸗ 


chen man fuͤr ſo tuͤchtig haͤlt, die Graͤntzen von Acadien 
zuſammen zu ziehen, die Landſchaft, Neu⸗Schott⸗ 
land: Eine Benennung, die durch die Octroy, welche 


Koͤnig Jacob der l. im Jahr 1621. dem Ritter Wilhelm 


Alexander, welcher nachher Graf von Sterling gewe⸗ 
ſen, verliehen, eingefuͤhret worden: Eine Benennung, 
die unter Carl dem I. und unter Cromwel erhalten; 
jo gar in verſchiedenen Zeiten von dem Frantzoͤſiſchen 

yofe, oder feinen Miniſtern anerkannt; und die end⸗ 

ch fuͤr allezeit durch den XII. Articul des Utrechter⸗ 
Tractats geheiliget worden. Nun iſt aber, um von 
dem Umfange, welchen dieſer Tractat Acadien beyle⸗ 
get, zu urtheilen, welches er einerley mit NeuSchott⸗ 
and zu ſeyn ſaget, Novam Scotiam five Acadiam 


rotam &c. Neu⸗Schottland oder gantz Aca⸗ 


dien ꝛc. genug, ſich desjenigen Umfangs zu erinnern, 
welchen NTeu⸗Schottland von dem Jahr 1621. an 
gehabt. Dieſer Umfang iſt bey nahe von dem gegen⸗ 


pärtigen Gegenſtand der von dem Großbritanniſchen 


Hofe zu Tage gelegten Anſpruͤche nicht unterſchieden. 
So gewiß es ſolchemnach iſt, daß der Utrechter⸗Tra⸗ 
tat Neu⸗Schottland und Acadien für einerley an⸗ 
iebt, ſo nothwendig haͤlt man dafür, muͤſſen die Arte 
prüche Engellands dem Frantzoͤſiſchen Hofe billig und 
echtmaͤſſig ſcheinen. Go 
Es find in dieſem Schluſſe verſchiedene irrige Pi 
1 is 
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deme in Engelland geſagt oder gethan worden, die 
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Die erſte irrige Vorausſetzung, die man in dem 
Schluſſe der Engliſchen Herren Commiſſarien findet, 
iſt daß die Benennung Neu⸗Schortland auf etwa 3. 
würckliches gegruͤndet worden. Man beweiſet das 
Gegentheil durch den Brief Jacobs des J. ſelbſt, wel⸗ 
cher dem Ritter Alexander dieſe Conceſſion gegeben, 
auf dem Fall und unter der Bedingniß, wenn die in 
der Charte benennte Lande von Einwohnern ent⸗ 
Btöffer, oder von Unglaubigen, an deren Bekehrung 
der Ehre Gottes vieles gelegen, bewohnet waͤren. 
Dieſe Clauſul war weislich, gemeinen Rechtens, und 1 
machte jede Unternehmung mit der Benennung 
Neu⸗Schottland zunichte, weil die Frautzoſen 
ſchon 15. bis 16. Jahre ſich in dieſen weitſchuͤchtigen 
Landſchaften niedergelaſſen hatten. u 


Die zweyte Vorausſetzung iſt, daß alles, was ſeit⸗ 


0 


Benennung Vr eu⸗Schottland habe wuͤrcklich ma⸗ 
chen (realiter) und dieſe vorgebliche Landſchaft mit f 
Acadien zu einerley machen koͤnnen muͤſſen: welcher 
Grund⸗Satz abermals auf einen unſtatthaften Grund 
ſich ſtuͤtzet. Denn alles, was in Engelland nach der 
Charte Jacobs J. geſagt worden, oder geſchehen, daß 
einer Benennung, oder einem Lande, die im Urſprunge 
keine Wuͤrcklichkeit hatten, keine Wuͤrcklichkeit beyle⸗ 
gen können. Dieſe Anmerckung iſt genug, um auf 
die verſchiedene Urkunden von der Zeit Carls des J. und 
Cromwels zu antworten im Fall deren welche von die⸗ 

ſer Gattung, die Engelland guͤnſtig waͤren, hervorge 4 

bracht werden könnten; welches bis dato nicht ge“ 

ſchehen. | eee 74 5 * 
Die dritte Vorausſetzung iſt, daß man in Franck ⸗ 


reich 


| 
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reich vor demlltrechter-Tractat ein Neu⸗ Schottland, 5 
welches mit der Art zu reden Jacobs des l und der an⸗ 
deren Eugelländer uͤbereinkommet, anerkannt: Daß 
manbafeihf den Nahmen Ten: Schottland denen 
Kuͤſten von Acadien gegeben haberc, Welche Säge 
jedoch durch keine authentiſche Aete bewieſen werden 
koͤnnen z auch zeigen die Frantzoſiſchen Herren Com⸗ 
miſſarien gar wohl, daß in einem Memoire, welches 
dem Engliſchen Hofe von dem Frantzoͤſiſchen Both⸗ 
ſchafter im Jahr 1685. uͤbergeben worden, und welches 
von den Engliſchen Commiſſarien aus Gefaͤlligkeit 
angezogen worden, nicht ein eintzigesmal der Nahme 
Neu ⸗Schottland gefunden werde. Alle Diecen, 
ſetzen fie hinzu welche man vorbringen kan, Coneeſ⸗ 
ſions⸗Briefe, Proviſionen vom Gouverneur oder 
von Officiers, Befehle des Königs, Capitulationen, 
mit Engelland gemachte Tractaten, Geſchichts⸗ | 
Beſchreibungen und Berichte; alles wird zum Yes 
weiſe, um darzuthun, daß Franckreich dieſes Land 
unter jeder andern Benennung, als unter der von 
Neu- Schottland beſeſſen habe, und daß die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Regierung dieſen Nahmen bor demlltrech⸗ 
ter⸗Tractat niemals gebraucht habe. 

Die vierte Vorausſetzung der Engliſchen Herren 
Commiffarien ift, daß Franckreich bey Zulaflung der 
Benennung Weu⸗Schottland im Utrechter⸗Tra⸗ 
ctat dieſen Nahmen nach dem gantzen Umfange, wel 
chen ihr die Conceſſion Jacobs des I. beyleget, genom⸗ 
men habe, und daß ſolchemnach das burch dem Tra⸗ 
etat abgetretene Acad ien alle in dieſer Conceffion an⸗ 
gezeigte dandſchaften in ſich begreiffe. Nichts iſt ſo 
gewagt, als dieſer Gedancke. Das . 
SR U an 
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land Jacobs des J.) iſt etwas, das bloß in der Ein⸗ 
bildung beſtehet: Das Wei: Schottland des 
Utrechter⸗Tractats ift was wuͤrckliches; es iſt aber in 
ſeiner Wuͤrcklichkeit nichts anders, als das in ſeine alte 
Graͤntzen geſetzte Acadien. Dieſes Neu⸗Schott⸗ 
land, welches man das neuere und gegenwaͤrtige 
nennen kan, um es von demjenigen, von welchem im 
Jahr 1621. die Rede war, zu unterſcheiden, iſt das alte 
Acadien; und dieſes iſt dasjenige, welches Franck⸗ 
reich abgetretten. Der Tractat deutet nicht Acadien 
durch Meu⸗Schottland, ſondern er deutet Neu⸗ 
Schottland durch das in feine alte Graͤntzen einge⸗ 
ſchloſſene Acadien an; auch lieſt man nicht, daß der 
Allerchriſtl. Koͤnig Acadien oder Neu ⸗ Schottland 
nach ſeinen alten Graͤntzen abtrette, ſondern man lieſt, 
daß er Neu⸗Schottland oder Aeadien, nach ſeinen al- 
ten Graͤntzen, abtrette, welches als eine Erklaͤrung 
der wahren Bedeutung der Worte des Tractats wohl 4 
bemercket und unterſchieden zu werden verdienet. 
Man muͤſte über dieſen Punckt etwas umſtaͤndli. 
cher handeln, weil der Utrechter⸗Tractat der Grund 
dieſer gantzen Streitigkeit iſt, oder vielmehr, weil er 
die Aufloͤſung aller Schwuͤrigkeiten an die Hand gibt. 4 
Die Engliſchen Herren Commiſſarien haben aus 2 
andern Tractaten groſſe Vortheile ziehen wollen; aus 
demjenigen von St. Germain, deſſen Zeitpunckt wie 
ſchon bemercket haben, und aus demjenigen von Bre⸗ 
da vom Jahr 1667. In dem erſtern dieſer Tractaten 
| gibt 

) Man zeiget auf der Charte, daß dieſes Wen Schottland 
Königs Jacobs, fo weitſchuͤchtig es auch iſt, gleichwohl 

noch nicht alle gegenwaͤrtige Anſpruͤche der Engellän: 

der in ſich faſſen wrdes 8 


über die in America entſtandene Streitigk. 307 


giebt Engell and dem Allerchriſtl. König alle von den 
Engellaͤndern beſetzte Orte in Neu⸗Franckreich, Aca⸗ 
dien und Canada zuruͤcke und reimt ſie ihm wieder 
ein, (rend & reſtitue)es gibt eben dieſem Allerchriſtl. 
König, das Land Acadien genannt zuruͤcke und 
raͤumt es ihm wieder ein, (rend & reſtitue.) Hieruͤ⸗ 
ber machen wir die Anmerckung, daß die Engliſchen 


Herren Commiſſarien, in verſchiedenen Stellen ih⸗ 


rer Memoires die Worte geben und abtretten, (don. 
ner & ceder) ſtatt denenjenigen, zuruͤcke geben und 
wieder einraͤumen, (rendre & reſtituer) ſetzen; 

(ſubſtituent) gleich, als ob Engelland in der That die 
Eigenthums⸗Rechte, welche Franckreich auf Acadien 
gehabt, etabliret haͤtte, und als ob wir dieſe Provintz 


oder Landſchaft, nicht anders, als in Kraft der Gabe 


(Don) welche dißfalls von den Engellaͤndern an uns 


geſchehen wäre, genoſſen hatten. Man mercket, wie 
ſehr die Offenbarkeit der Sachen dieſen Begriffen wi⸗ 


derſpricht. 


Was aber wohl betrachtet zu werden verdienet, ſind 
die Folgerungen, die aus dieſen Verſetzungen der Wor. 


te, Subſtitutions, in Anſehung des Ultrechter⸗Tra⸗ 
etats und des Verſtandes, den man darinne anerkennen 


muß, entſpringen wuͤrden. Wenn Engelland Aca⸗ 
dien an Franckreich abgetretten, fo wird der Uerech⸗ 


ter⸗Tractat mit denen Tractaten von St. Germain 
und Breda gaͤntzlich zu vergleichen ſeyn: man wird 
dieſen 3 Tractaten einerley Erſtreckung, einerley Wuͤr⸗ 
ckungen, beylegen muͤſſen; und wenn die Tractaten 

von St. Germain und Breda unter dem Titul 

Acadien Beſitzungen, die nicht in den alten Graͤntzen 
dieſer Provintz eingeſchloſſen find, abgetreten haben 
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fo wird man verbunden feyn, ſeit dem Utrechter⸗Tra⸗ 1 


ctat, denen Engellaͤndern davon Rechenſchaft zu geben; 


das iſt, man wird glauben muͤſſen, daß dieſer Tractat, 1 | 
ohnerachtet der Zuruͤckſetzung Acadiens in ſeine alte 
Gräntzen, auch diejenige Beſitzungen, ſo groß man ſich 


ſolche nach den Tractaten von St. Germain und von 4 


Breda einbildet, abgetretten habe. Man ſiehet 1 
hieraus wie weit die Veraͤnderung der Worte zuruͤck⸗ 


geben und wiederetnraumen (rende & reſtituer) 


in diejenige, geben und abtretten, (donner & ce- 
der) fuͤhret; allein dieſe Veranderung iſt ein Miß⸗ 
brauch: Die Worte der Tractaten ſind etwas unver⸗ 
bruͤchliches und geheiligtes; es iſt nicht erlaubt, ſolche 
nach feinem Willen zu verandern, (transformer. 
Diejenige von St Germain und Breda geben Aca⸗ 
dien an Franckreich, welches am erſten unter denen ku ⸗ g 
ropaͤiſchen Mächten dieſes Land beſeſſen und des Be⸗ 1 
ſitzes ſich niemals begeben hat, zuruͤcke und räumen 
es ihm wieder ein, (rendent & reſtituent.) Es 
war in dieſen Tractaten nicht darum zu thun, die Graͤn⸗ 
Ben zu beſtimmen, man muſte nur die Sachen in Ame⸗ 
rica wieder auf den Fuß ſetzen, auf welchem die⸗ 
ſelbe vor, denen wechſelsweiſen Einfällen beyder 7 
Nationen waren. Man begreift aus dieſem, daß die 
Bedeutung des Worts Acadien vielen Umfang in 
dieſen Conventionen haben konnte, anſtatt, daß zu 
Utrecht Franckreich, da es eine Ceſſion ſtipulirte, an 
den Umfang deſſen, was es cedirte, gedencken muſte. 
Auch ſehen wir, daß die Worte ſeines Tractats, das in 
ſeine alte Graͤntzen eingeſchloſſene Acadien zum Ge. 
genſtand haben. Wenn der Friede von Utrecht in 
dieſem Stuͤcke von eben der Art, wie die Tractaten von 
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— 
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St. Germain und Breda, waͤre, ſo wuͤrde man nicht 
unterlaſſen haben, ſich auf dieſe beyde Tractaten zu be⸗ 
ruffen; und man wuͤrde, anſtatt Acadien nach ſeinen 
alten Graͤntzen zu betrachten, zu Utrecht geſagt haben, 
daß Franckreich Acadien nach denen Tractaten von 
St. Germain und Breda cedire; dieſes aber hat 
man, wie es augenſcheinlich iſt nicht geſagt: Solchem⸗ 
nach koͤnnen, was die zu Utrecht geſchehene Ceſſion bes 
trift, die Tractaten von St. Germain und von Breda 
nicht zur Regul genommen werden: Man weiß auch mi 
nicht einmal, wie man auf die Gedancken gerathen, 
ſich auf dieſelbe zu beruffen. Hierauf folgt 
ct:tł¾der dritte Articul. 
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Der bisher mitgetheilten Schrift der Pariſer⸗Acade⸗ 
mie, fuͤhret die Ueberſchrift: Zeugniſſe der alten Ge⸗ 
ſchichts⸗Beſchreibungen, Land⸗Charten, Tituln, 
Urkunden, Memoires, zum Behuf der Meinung 
Franckreichs, in Anſehung der Graͤntzen von Aca⸗ 
dien, er lautet in feinem Inhalt ſelbſt, wie folgt: 

Da die Eugliſchen Herren Commiſſarien verlan⸗ 
get haben, daß man ſich auf das allerdeutlichſte uͤber 
die alten Gräntzen von Acadien erklaͤren möchte, ſo 
haben die Frantzoͤſiſche Herren Commiſſarien erklaͤret, 
daß das alte Acadien bey dem aͤuſſerſten Ende von 
der Frantzoͤſiſchen Baye von dem Capo St. Marie 
oder dem Cap Fourchu an anfange, daß es ſich 
laͤngſt denen Kuͤſten erſtrecke, und daß es ſich beym 
Cap Canſeau endige. Dieſe Erklaͤrung, welche 
man nicht wohl faſſen kan, als wenn man das Aug 
auf die Land- Charte wirft, kommt mit dem überein, 
was die ältefte und getreueſte Geſchichtſchreiber aufs 
gezeichnet haben: fie wird durch die beſten Land⸗Char⸗ 
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ten bewaͤhret: ſie ſtimmt mit einer Menge Tituln, 
Urkunden und Memoires, die uͤber die Angelegenhei⸗ 


ten dieſes Theils der neuen Welt aufgerichtet wor⸗ 


den, uͤberein. Laſt uns nun dasjenige anzeigen, was 3 i 
in dieſen verſchiedenen Denckmalen ſich hauptfächlich 


befindet. 


J) Wir raumen die oberſte Stelle unter den Ge⸗ 17 
ſchichtſchreibern dem Herrn von Champlain,“) welcher 
1608. den Grund zu der Stadt Quebec geleget, ein. 


Da er zum oͤftern Gelegenheit gehabt hat, von Aca⸗ 
dien zu reden, hat er ſich beſtaͤndig auf eine ſolche 


Art ausgedrückt, welche überzeugen koͤnne, daß die⸗ 
ſer Nahme nur dem Suͤd⸗Geſtlichen Theile der 


Halb- Inſul zukomme. Er ſetzet, zum Exempel Port⸗ 
Royal niemals in Acadien; er unter ſcheidet allemal 
ſehr wohl Acadien von der Frantzoͤſiſchen Baye, 
von der Kuͤſte der Etchemins, von dem Lande der Al⸗ 
mouchiquoer (heutiges Tages, Neu⸗Engelland) 
von der groſſen Baye des Fluſſes St. Laurent ꝛc. 
Was bedeutet dieſes anders, als, daß er, wenn er wie⸗ 
der auf die Welt kaͤme, ſich ſehr verwundern würde, 
wenn er ſaͤhe, daß die Engellaͤnder fo viele Landſchaf⸗ 


ten anſprechen, als wenn fie ihnen alle unter dem Nah⸗ 


men des in ſeine alte Graͤntzen eingeſchloſſenen 


Acad iens abgetreten worden waͤren? 1 


Ein anderer Geſchichtſchreiber, welcher die Reiſe 


gemacht, iſt Marcus l Eſcarbot, von welchem wir 


ſchon einige Meldung gethan haben. Er war von alle 
deme ein Augenzeuge geweſen, was er von Neu⸗ 
Franck⸗ 


Seine Geſchichtsbeſchreibung iſt 1632. in to unter dem 


Titul: Voyages de la Nouvelle France Occidentale, 
ans Licht getreten. 75 
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80 ckreich erzehlet, und ſein Buch trat im Jahre 
1609. ans Licht. Ob nun wohl dieſer Autor von den 
Etchemins, von den Almouchiquoern, von No⸗ 
rembegue, von Pentagoet, von den zwey Ufern des 
Fluſſes St. Laurent, und beſtaͤndig von Port Royal 
redet, fo nennt er doch nicht einmal in feinem ganzen 

Texte Acadien. Er thut deſſen keine Erwehnung, 
als bey Gelegenheit einiger Urkunden von der Beſchaf⸗ 
fenheit, wie die Vollmachten des Herrn de Monts. 
Zeiget dieſes Betragen ſolchemnach nicht, daß alle die 8 
Lande, die von den Engellaͤndern heutiges Tages an⸗ 
geſprochen werden, als ob fie von dem alten Acadien 
geweſen wären, von dem I’ Eſcarbot unter dieſer Be⸗ 
nennung nicht erkant worden, und daß dieſer Reiſende 
fie niemals unter dieſem Landſtriche begriffen habe. 
Ein dritter Autor, und der unter allen am beſten un; 
terrichtet war, iſt Herr Denys, welcher Gouverneur, 
General ⸗Lieutenant für den König, und Eigenthums⸗ 
herr aller Laͤndereyen und Inſuln war, die vom Cap 
CTanſeau an bis an das Cap Roſieurs naͤchſt der 

Muͤndung des Fluſſes St. Laurent liegen, welches 
einen anſehnlichen Theil von deme ausmachet, was die 
Engellaͤnder, als zu dem durch den Utrechter Traetat 
abgetretenen Acadien gehörig, anſprechen. Man har 
zwey Baͤnde in 12. von dieſem Seribenten. Die Her⸗ 
ausgabe iſt von 1672. und man findet darinne allenos 
thige Anzeigen über die Graͤntzen von Acadien, wo⸗ 
von Herr Denys eine an einanderhangende und um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung gemacht. Man ſiehet darinne, 
daß dieſe dandſchaft von dem aͤuſſerſten Ende der Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Baye anfange, und daß ſie zu Canſeau auf⸗ 
hoͤre, nachdem fie ſich laͤngſt . 
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iſt richtiger, als dieſe Beſchreibung; ſie ſolte allein ge. 
nug ſeyn, den Streit zu entſcheiden, weil ſie die gantz 
natuͤrliche Auslegung des Itrechter⸗Tractats iſt. 
Laßt uns im übrigen anmercken, daß dieſe Geſchicht⸗ 
ſchreiber in ſolchen Zeiten geredet haben, wo ſie allein 
die Wahrheit und ihre eigene Einſichten leiteten. Sie 
hatten keinen Vortheil, die Graͤntzen von Acad ien zu 
erweitern, oder enger einzuſchlieſſen. Sie konnten die 
Streitigkeiten, die ſich neuerlich über dieſe Provintz er⸗ 
hoben, nicht zum voraus ſehen; und Hätten fie ſolche 
auch gleich zum voraus ſehen können, fo waͤre es ihnen 
doch nicht wohl möglich geweſen, mit mehrerer Rich? 
tigkeit zu reden, um die Streitigkeiten zu entſcheiden. 
Dieſes iſt, was die Frantzoͤſiſchen Herren Comiſſa⸗ 
rien, insbeſondere, in Betref des Herrn Denys an⸗ 
mercken, welcher in der That ſich von allen durch die 
äufferfte Deutlichkeit feines Vortrags unterſcheidet. 
I) Man ſetzet uns von Seiten der Engelloͤnder 
fünf Land⸗Charten, als ſolche, welche ihrer Meynung 
gaͤntzlich guͤnſtig wären, entgegen: viere derſelben ſind 
in Franckreich verfertiget worden: nemlich zwey von 
Herrn De l' Ile, eine von Herrn Bellin, und eine 
von Herrn Danville: Dieſe Einwendung aber iſt 
von geringer Erheblichkeit, und gar leicht aufzuloͤſen. 
Denn alle dieſe Charten find von einander unterſchie⸗ 
den, und ſie ſind denen Anforderungen der Engli⸗ 
ſchen Herren Commiſſarien fo wenig vortheilhaft, daß 
fie ihnen vielmehr groͤſtentheils zuwider find: es iſt 
auchſo gar nicht eine eintzige darunter, welche mit dem 
Ulebermaaß ihrer Anſpruͤche vereinbaret werden koͤnne. 
Alles dieſes wird durch umſtaͤndliche Darſtellungen 
und Exempel bewaͤhret. Es ergiebt ſich daraus, daß 
die 


a. j 
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die groͤſte Zahl dieſer Charten und anderer, auf die man 
ſich berufen mag, Acadien keinen andern Umfang als 
denjenigen von der Halb- Inſul beylegen. Aber auch 
dieſes iſt ein Fehler,“) weil das eigentlich genannte 
Acadien bloß den Suͤd⸗Oeſtlichen Theil dieſer Halb⸗ 
Inſul in ſich begreift; man ſiehet aber allemal, wie 
ſehr dieſe Gattung Beweiſe denen Anſpruͤchen der n⸗ 
gellaͤnder widerſprechen. Nun wollen wir etwas ſehr 
ſicheres für die Sache der Frantzoſen anführen. 
Unter der Regierung der Koͤnigin Anna ſtellte der 
beruͤhmte Doctor Halley eine General Charte fuͤr die 
Veranderungen des Compaſſes ans Licht, und in dieſer 
Charte begreift Acadien nichts, als das Sud⸗Geſtli⸗ 
che der Halb⸗ Inſul, welches mit denen von den Fr an⸗ 
tzoͤſiſchen Herren Commiſſarien angemerckten Graͤn⸗ 
tzen uͤbereinkommt. Im Jahr 1728. kam in Londen 
ein See⸗ und Handlungs⸗Atlas heraus, in wel⸗ 
chem zu ſehen, daß die Charte, welche America bes 
greift, Acad ien, als in den Suͤd⸗Geſtlichen Theil 
der Halb⸗Inſul eingeſchloſſen, vorſtellet. Im Jahr 
1738. ſahe man in eben beſagter Stadt Londen eine 
Charte von Nord⸗America von Herrn Popple, 
welcher nach denen Auſſagen und Charten gearbeitet. 
Man bemerckt aber auf derſelben, wie auf der vorhe⸗ 
rigen, daß Acadien in die eintzigen Kuͤſten des Sud⸗ 
Oeſtlichen Theils der Halb. Inſul eingeſchraͤnckt iſt. 
Zwar haben die Verfaſſer dieſer Charten darinne 
Neu⸗Schottland nach ihren Vorurtheilen bemer⸗ 
CU 
Y Man zeiget hier, daß Jean de Laet, welcher 1633. feine Be⸗ 
ſchreibung von America drucken laſſen, der erſte Urheber 
dieſes Fehlers iſt, und daß die meiſten andern Erd⸗Beſchrei⸗ 
beer ſich begnuͤget haben, ihme nachzufshreiben. 4 
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cket; das iſt, nach der vom Jacob dem Erſten ertheil. 
ten Conceſſion; Man muß ſich aber wohl zuruͤck erin⸗ 
nern, daß dieſes Neu⸗Schottland, welches vor dem f 
Ucrechter⸗Tractat geweſen, eine bloß in der Einbil⸗ 
dung beſtehende Exiſtenz habe; und es iſt ein für alle⸗ ; 
mal gewiß, daß nach dieſen Charten, Acadien nichts, 
als der Sud⸗Oeſtliche Theil von Neu⸗Schott⸗ 5 
land iſt, welcher Theil in fich ſelbſt nichts iſt, als das g 
Sud ⸗Oeſtliche Stuͤcke der Halb⸗Inſul. | 
IN) Die Tituln, Urkunden und Memoires, welche . 
man vorzeiget, ſind von zweyerley Gattung; einige 
ſind bloß Seansöfifche, die andern auswärtige, in⸗ 
ſonderheit Engliſche. Einige Exempel werden 
von dieſen Stuͤcken einen Begrif geben. 1 
Als der Herr de Monts ſeinen Anſchlag zu einem 
Etabliſſement in America gemacht hatte, erhob ihn 
Heinrich der IV mittelſt feinem Brief vom 8. Nov. 
1603. zu ſeinem General⸗Lieutenant in Acadien und 
denen angraͤntzenden und naͤchſt herumliegenden 
Landſchaften vom 40. Grad der Breite an bis zu 
dem 46ſten. Nachher verlieh ihm eben dieſer Fuͤrſt 
mittelſt feinem Brief vom 18. December darauf ein 
ausſchlieſſendes Privilegium des Peltzwerckhandels 
nicht nur in Acadien, ſondern auch zu Cap Breton, 
in der Baye des Chaleurs zu Gaspe und an den 
beyden Ufern des groſſen Fluſſes St. Laurent. 
Woraus leicht zu ſchlieſſen iſt: ı) Daß das eigent⸗ 
lich genannte Acadien ſich nicht vom 40. Grade 
bis zum 4sften erſtreckte, weil um dieſe gantze 
Breite auszumachen, man die angraͤntzende und 
naͤchſt umliegende Lande dazu fuͤgen muſte. II) 
Daß eben dieſes Acadien, 1170 Bieden a 5 
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en, die Baye des Chaleurs, den Fluß von Canada 
nicht in ſich begrif, weil der Herr de Monts eine 
beſondere Urkunde wegen dem Privilegio des Peltz⸗ 
werckshandels in allen dieſen Landſtrichen, weiche 
mehr Nordwerts ſind, als zum 46. Grade, bis zu 
2 950 ſich feine Vergoͤnſtigung erſtreckte, noͤthig 
Wenn unſere Koͤnige fortgefahren, in Anſehung der 
Kuͤſte der Etchemins in Anſehung der Frantzoͤſif. 
Baye, in Anſehung der Groſſen Baye und dem ſuͤdl. 
Ufer des Fluſſes Sr. Laurent, Commiſſions⸗Briefe 
zu ertheilen, haben ſie zum oͤftern dieſe Lande unter 
dem Rahmen Neu⸗Franckreich oder Lanada, 
niemals aber unter demjenigen von Acadien ange⸗ 
zeiget; und, wann die General⸗Gouverneurs von 


Neu⸗Franckreich Vergoͤnſtigungen in dieſen ver⸗ | 
ſchiedenen Landſtrichen ertheilet, haben fie ſehr oft die an: 
Bedingniß ausdruͤcklich hinzugeſetzet, von dem Fort u; 
oder Schloffe bon Quebec zu releviren oder abzu⸗ N) 
bangen: Niemals haben fie von Acadien geredet: en; 
Welches ein für allemal je mehr und mehr beweiſet, u 
daß das alte Acadien ſich nicht auf diefetanöftrihe 


Da der Grundleger zu Neu⸗England Johann 
Smith, das Land im Jahr 1674. recognoſcirte, traf 
er es mit Frantzoͤſiſchen Nahmen angefüllt an, und 
er beklagt fich in feiner Hiſtorie von Neu⸗England, 
daß alle Kuͤſten, welche an diejenige der Etchemins 
ſtoſſen, nicht anders, als unter dem Nahmen Cana⸗ 
da bekannt ſeyen. Dieſes Zeugniß iſt, wie man 
ſiehet, ſehr alt, und beweiſet, daß dieſe Landſchaft nicht, 
als zu Acadien gehoͤrend, angeſehen worden. 
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Da man im Tractate zu Breda im Jahre 1667. 
ſtipulirte, daß Engelland Acadien an den Aller- 
chriftl. König zurück geben wolte; fertigte der Hof 
zu Londen Befehle zu der zurückgabe aus, und in 
dieſen Schreiben wurden die Forts Dentagse et, St. 
Jean und Port⸗ Royal nahmentlich begriffen. 
Woruͤber der Ritter Temple vorſtellte, daß dieſe 
3. Forts nicht zu Acadien gehoͤrten. Zwar ertheilte 
man ihm neue Befehle, und die Zuruͤckgabe erfolgte; 
allein ſeine Vorſtellungen beweiſen abermal, daß die e 
obbenannten Forts in der That in dem eigentlich 
genannten Acad ien nicht waren und die Ruͤckgabe, 
welche ohnerachtet der Gruͤnde dieſes Gouverneurs 
ſtatt hatte, zeigt, daß man in Engelland auf dem 
allgemeinen Beweggrunde, in America die Sachen 
in eben den Stand zu ſetzen, in welchem ſie aden 
Einfall der Engellaͤnder geweſen, zu Wercke gieng. 

Die Franczoͤſiſchen Herren Commiſſarien e 0 

viel andere Titul, Urkunden und Memoires zuſam⸗ 
men, die insgefamt i in gegenwärtige Sache einfchlas 
gen. Was wir bisher citiret, iſt hinlaͤnglich, um die⸗ 
ſen Vertheidigungs⸗Grund zu erkennen zu geben. 
Laßt uns einen vierten und letzten Articul Hinzufügen, 
welcher die übrigen Schwuͤrigkeiten, welche man über 

dieſe gange wichtige Streitigkeit a vollkommen ö 
zertheilen wird. 5 


Pa 


I 


Vierter Articul. | 

Antwort auf einige Einwendungen der Erol 
ſchen Herren Commiſſarien: 

Man kan dieſes weſentliche und zum Grund gefegte 
Principium nicht genug wiederholen: nemlich, daß 
Franckreich denen Engelländern2icndien . 

ca⸗ 


her die in America entſtandene Streitigk. 317 


cadien mit denen nächft umliegenden Sandfehaften, 
cadien in dem Verſtande und in der Erſtreckung, 


welche man demſelben in verſchiedenen Zeiten beylegen 


koͤnnen, genommen, nicht abgetreten habe. Eine der- 


gleichen Abtretung iſt weder dem Buchſtaben, noch 
dem Sinne des Ufrechter⸗Tractats gemäß. Durch 
dieſen Traetat tritt Franckreich bloß das Acadien 


nach feinen alten Grangen mit feinen Zugehoͤrun⸗ 
gen und Dependenzen ab. Dieſes iſt der gewiſſe 
Vorwurf, den man niemals aus den Augen verlieren 


muß. Man verlieret ihn aber gewiß auffer Augen, 


wenn man folgende Einwendungen vorbringt. 

Erſte Einwendung. Im Jahr 1648. gab der 
Sransöfifche Hof dem Herrn von Charniſay das 
Gouvernement 


L 


fte, und der daranliegenden Jufuln, als innerhalb dem 


feſten zande ze. Im Jahr 1051. gab eben dieſer Hof 
dem Herrn St. Etienne de la Tour gantz gleichmafs 


ſige Vollmachten. In deren Folge ließ er ſich im 


Fort St. Jean nieder und bemächtigte ſich Penta⸗ 
goet: 2 Poſten, welche nach der gegenwaͤrtinen Mei⸗ 


nung der Frantoſen nicht in Kcadien geweſen waren : 
Allein über dieſen Punckt und uber die gantze Erſtre⸗ 


Kung dieſer Provintz iſt es. beſſer, denen an dieſen 
Gouverneur und an den Herrn von Charniſay aus⸗ 
gefertigten Commiſſionen zu glauben; es iſt gantz 
nicht wahrſcheinlich, daß der König und ſeine Mini⸗ 
ſters von denen Graͤntzen eines Gouvernements von 
dieſer Wichtigkeit uͤbel unterrichtet geweſen ſeyen. 
Antwort. Die denen Herren von Charniſay und 


ement uͤber alle Lande, Gebiete und Graͤn⸗ 
gen von Acadien, von dem Ufer des groſſen Fluſſes zu 
St. Laurent anzufangen, fo wohl laͤngſt der See⸗Kuͤ⸗ 
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de la Tour ertheilte Commiſſio nen enthalten ausdruck 


lich, daß man dieſe Offleiers über alle Lande, Gebiete, 
Cuͤſten und Begraͤntzungen (Confins) von Acadien 
etablire. Wer Begraͤntzungen (Confins) ſagt, ſagt 
nächft umliegende Lande (circonvoiſins) wie es in den 
Vollmachten des Herrn de Monts im Jahr 1603, be⸗ 
mercket war; allein die begraͤntzende und naͤchſt um⸗ 
liegende Lande von Acadien (Confins und circonvol⸗ 
fing) ſind weder Acadien ſelbſt, noch ſeine Zugehoͤrun⸗ 
gen und Dependentzen. Ueber dieſes wuͤrden alle 
Commiſſiones dieſer Gouverneurs noch nicht hinlaͤug⸗ f 
lich ſeyn, alle gegenwartige Anſpruͤche der Engelläns 

derzuerfülfen. Denn die Herren von Charniſay und 


* 
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de la Tour hatten nichts Über das Südliche Ufer des 
Fluſſes St. Laurent aufzuſehen und zu befehlen, als 1 
welches jederzeit unter der unmittelbaren Autorität 
des Gouverneurs von Quebec geweſen. Was für” 
Commiſſarien, um von den Grängen von Acaden 
und von der Gerichtsbarkeit deſſen Gouverneurs zu ur⸗ 
theilen? So lang, als die Herren von Charniſay und 
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de la Tour an der Stelle waren, war nichts, als Unru⸗ 
be und Unordnung im Lande; ſie ſuchten beſtaͤndig 
einander zu unterdruͤcken; fie überfielen mit offenba⸗ 
rer Macht ihre beyderſeitige Gebiete; auch wurde den 
Friede nicht einmal nach dem Tode eines der Rivalen 
hergeſtellt. Der Herr de la Tour, welcher den andern 
uͤberlebet hatte, hatte noch ſehr heftige Streitigkeiten 
mit dem Erben des Herrn von Charniſay. Dieſe 
Begebenheiten find der Lange nach in der Hiſtorie von 
Neu⸗Franckreich beſchrieben. Nun werfen wie 
hierüber 2 Fragen auf; Zur das erſte, ob dieſe Ver⸗ 1 
wir⸗ 


EI m 1 e 7 | 
Aube die in Ameri a 


ir 0 ung der Abſichten nd JIntereſſen ve“ BE indie 
a Befehle oder Verordnungen, die aus Franckreich ka⸗ 
men, einen Einfluß machen konnen? Zweitens, ob 
man nach deme, was in dieſen unruhigen Zeiten geſche⸗ 
hen oder geſchrieben worden, eine fo Fügliche Streie _ 
igkeit, wie diejenige iſt, die heutiges Tages die Auf⸗ 
pet ckſamkeit beyder Hofe aufziehet, entſcheiden! kan? 
Zpweyte Einwendung. Unter der Regierung 
55 Olivier Cromwels, bemaͤchtigten ſich die ‚Engels 
länder Acadien. Es wurde zwar um die Ruͤckgabe 
bey König Carl dem II. von dem Frantzoſiſchen Both⸗ 
ſchafter, Graf von Eſtrades, nachdrücklich angeſucht; 
und dieſer Miniſter ſpecificirte mehrmalen in ſeinen 
Briefen St. Jean, Pentagoet, und Port⸗Royal als 
in Acadien ſeyend. Kan man eine anſehnlichere Au⸗ 
torität verlangen um ſich zu verſichern, daß Acadien 
ſich in die Frantzoͤſiſche Baye, über die Cuͤſte der 
Etchemins erſtreckte ꝛc. mit einem Worte, daß ſie 
nicht 7 en der Halb- Inſul engeſchränckt 
geweſen? 5 
Antwort. Die Engliſchen Herren Coninifas r 
rien würden wohl zu beobachten wiſſen, wenn die 


Einwendung gegen ſie waͤre, daß die geographiſche . 5 


Einſichten eines Bot hſchafters, in einer Sache, wie 


die gegenwaͤrtige iſt, kein Geſetze machen koͤnnen. Wir 


muͤſſen aber als einen ſehr gewiſſen, und durch die 
Briefe des Grafen von Eſtrades ſelbſt erwieſenen 
Punkt hinzuſetzen, daß die Begriffe dieſes Miniſtres 
über Acadien und die naͤchſt herumliegende Lande fehe 
confus waren; daß er faſt niemals mit Richtigkeit 
davon redet; daß er, zum Exempel, 80. Meilen Kuͤ⸗ 
ent von Pentagon an bis nach Cap Breton rechnet, 
dgezen 
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deren doch 300. ſind. Daß er Neu⸗ Holland, heu⸗ 
tiges Tages, Neu⸗Porck, auf die Küͤſte von Acadien 
ſetzet, welche Lage ihm die Engelländer, ſelbſt niemals 
gegeben ꝛc. Der Graf von Eſtrades hatte nur ein 
deutliches und feſtgeſetztes Augenmerck in ſeinem 
Sinne: Nemlich die Bewuͤrckung der Rückgabe den 
dem Koͤnige, feinem Herrn, abgenommegen Lande: 
In dieſem Augenmercke muß man auch ſeine Nego⸗ 
ciation betrachten, und ſie im uͤbrigen fuͤr ſehr unzu⸗ 
länglich halten, um heutiges Tages die wahren Grän⸗ 
tzen von Acadien anzuweiſen, woruͤber zwiſchen dem 
Grafen von Eſtrades, und dem Engliſchen Hofe kei⸗ 
ne Frage War „ äau] æ 
Dritte Emwendung. Man kan ſeit 60. oder 
70. Jahren verſchiedene Schreiben und Memoires 
der Gouverneurs von Acadien zehlen, worinnen die 
Graͤntzen dieſer Provintz weit über die Halb⸗In⸗ 
ſul hinaus geſetzt werden, wo Port Royal, als in 
dem eigentlich genannten Acadien liegend, ange- 
deutet wird: So erſtreckte z. E. Hr. von Villebon, 
im Jahr 1689. ſein Gouvernement bis nach Kini⸗ 
beck, welches an dem aͤuſſerſten Ende Weſtwaͤrts 
der Kuͤſte der Etchemins, iſt; Der Gouverneur im 
Jahr 1710. Herr von Subercaſe, als er von Acadien 
redete, nenute es Port⸗Royal in Acadien c. * 
Antwort Eine allgemeine Betrachtung iſt bin- 
laͤngtich, dieſen Gegenſatz aufzuheben. Sie beſte⸗ 
het darinne, daß alle Stuͤcke, wodurch man ihn zu 
beſtaͤrcken ſuchet, neuer, als der Tractat von Breda 
ſind, und daß damals der Mißbrauch ſehr gemein 
geweſen, den Nahmen Akadien der Frantzoͤſiſchen 
Baye und der Kuͤſte der Etchemins zu geben. er Ä 
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s wird durch die von den Engliſchen Herren Com⸗ 
miſſarien angezeigte Piecen bewieſen, und dieſes has 
ben auch die Frantzoͤſiſchen Herren Commiſſarien nies 
mals beſtritten. Es koͤnnte daraus folgen, ſagen 
fie, daß dieſe Piecen tauglich waren, die letzten 
Glaͤntzen von Acadien anzuzeigen; dieſes aber 
ſelbſt iſt ein Beweiß, daß ſie nicht auf die alte Graͤn⸗ 
tzen dieſer Provintz koͤnnen angewendet werden, 


welches der eintzige Gegenſtand iſt, wovon die 


17 insbeſondere denen Redens⸗Arten der 
Herren von Villebon und von Subercaſe, entgegen 
ſetzet, iſt ſehr ſchwach; dieſe Officiers commandirten 
nicht nur in Acadien, ſondern auch in den benachbar⸗ 
ten Landſchaften und anliegenden Landen. Aus die⸗ 
fer Urſache drückten fie ſich über ihr Gouvernement 

und uͤber deſſen Umfang aus, ohne ſich um die Rich⸗ 
tigkeit der Ausdruͤcke zu bekuͤmmern und ohne we⸗ 
gen der Folgen etwas zu beſorgen, welche man aus 
ihren Ausdeuͤckungen ziehen doͤrfte. Allein es iſt 
auch gewißlich nicht in der Redens⸗Art dieſer neuern 


Gouverneurs, die zum oͤftern mit Vergnügen die 


Graͤntzen ihrer Herrſchaft weiter ſetzten, worinnen 
man die ſtrenge Auslegung des Utrechter⸗Traetats 
7: 
Vierte Einwendung. Wenn endlich aber 
dieſer Tractat die Graͤntzen von Acadien nicht deut⸗ 
lich ausdruͤcket, muß man ſich in denen Meinun⸗ 
gen der Partheyen, die denſelben miteinander ge⸗ 
ſchloſſen haben, Raths erhohlen; man will ſagen, 
daß die Gräntzen, welche der Frantzoͤſiſche und der 
Engliſche Hof in dem Lauf „ 
5 16 5 ans 
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fanden, dienen muͤſſen, den wahren Verſtand des 
Tractats zu erkennen zu geben. Es erhellet aber 
aus denen beyderſeitigen Memoires, daß damals 
Franckreich das Gebiete von Acadien bis Kinibeki = 
erſtreckte, wovon man beſſer oben gemeldet, daß 
es an dem auſſerſten Weſtlichen Theile der Kuͤſte 
der Etchemins ſeye . a 

Antwort. Auf dieſe vermeintliche Einwendung 
bedarf es nur eines eintzigen Wortes. Alles, was 
einem Friedens ⸗Tractate vorhergehet, beſtimmet gar 1 
nicht den Umfang der Stipulationen, die dieſer Trae 
ctat in ſich faſſet. Man muß ſich eintzig und allein 1 
an die Verfügungen, worüber die contractirende 
Theile übereingefommen, halten. Vor dem Ent⸗ ’ 


ſchluſſe iſt es gewiſſermaſſen erlaubt, in denen Anfor⸗ 
derungen, und in der Art, ſie zu behaupten, zuweit 1 
zu gehen. Man kan ſich durch falſche Begriffe zum 3 
voraus einnehmen laſſen; man iſt bis auf einen ge» 
wiſſen Punct befugt, ſich denen Vorurtheilen, denen 
Meinungen des Volckes, zu uͤberlaſſen; mit einem 
Worte, die Zeit der vorläufigen Conferentzien iſt nicht 
weſentlich diejenige, der aͤuſſerſten Deutlichkeit: und, 
wenn man von dem Zuſtande der Maͤchte nach dem en 
Tractate urtheilen will, fragt man gar nicht darnach, 
was geſagt worden, ehe deſſen Schluß erfolget; ſon⸗ 
dern wie die Bedingniſſe des in dem Tractat ſelbſt 
ausgedruckten Schluſſes lauten; Hier ſiehet man 
noch einmal dasjenige, was allein genug waͤre, jene 3 
vermeintliche Meinungen, die die Engellaͤnder beus 4 
tiges Tages anführen, zu beantworten. j 
Unterdeſſen ift es auch leicht, den Einwurf zu zer⸗ 
nichten, welcher aus der groſſen Erſtreckung, die man 
| in 
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n 8 babckbeichelcablen beylegte, genommen wird. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß, waͤhrend der Regocia⸗ 
tion, he unferer Miniftres Acadien nach denen 
Gränsen, welche man demſelben damals gab, be⸗ 
trachteten: Gräntzen, welche ſeit dem Tractate von 
Breda entweder durch die wenige Richtigkeit in den 
gewohnlichen Geſprächen, oder durch die denen Gou⸗ 
verneurs ertheilte General⸗Commiſſiones, oder aber 
durch den Ehrgeitz oder die Geſchicklichkeit die. 
fer Officlers erweitert worden; Der Tractat ſelbſt aber 
bat gar nicht von den neuern Graͤntzen von Acadlen 
geredet) et hat bloß von den alten Grängen Mel⸗ 
dung gethan; und es iſt offenbar, daß dieſer Tractat 
nicht alles dasjenige, was die Engelländer heutiges 
Tages begehren, haͤtte fahren laſſen koͤnnen, ohne de⸗ 
nen in deſſen XIII. Articul enthaltenen Verfuͤgungen, 
in Dekret des Beſißes der in dem Golfo St. Lau⸗ 
ian gelegenen Inſuln und des Rechtes, daſelbſt ei⸗ 
en oder mehrere Plaͤtze zu befeſtigen, zu wider 
8 Wie koͤnnte in der That ſolches beſtehen, 
wenn Frauckreich willens geweſen waͤre, unter dem 
Namen Acadien den gantzen E Suͤdlichen Theil des 
Golfo St. Laurent mit dem ( uͤdlichen Ufer eben 
die s Fluſſes abzutreten? 1 
Wir konnten noch einige Einwendungen aus den 
Memoikes der Engliſchen Herren Commiſſarien zie. 
ben, wir verſichern aber, daß dieſe Einwendungen 
nichts find, und daß mit denen bisher fo oft wie⸗ 
derholten Grundſaͤtzen es was Aera leichtes iſt, 
auf alles zu antworten. Solchemnach beſchlieſſen 
infere Analuſin, die für die gemeinen Leſer allzu 
| die Staats⸗Kluge e und an ſich 
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ſelbſt von der Vortreflichkeit des Memoires, wovon 1 
wir Bericht gegeben, allzuweit herunter gehe. Es 


würde uns nichts übrig ſeyn, als einen glücklichen 
Ausſchlag der Negociation zu wuͤnſchen. Rom und 
Carthago haben es wohl dazu gebracht, daß ſie uͤber . 
Sicilien einig geworden. Polyb. L. . 

f I. e „ 11 
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Beſchreibung des Krieges fo zeither 
in Nord America zwiſchen den Engellandern 

und Frantzoſen iſt gefuͤhret worden. 
Krieg in der neuen Welt zwiſchen den E 
Er Auund Frantzoſen. 


(Sjegerwärtige Abtheilung ift der Beſchreibung des 


ngelländern 


TI Krieges gewidmet, fo einige Jahre daher, in den 
Noͤrdlichen Gegenden der neuen Welt, zwiſchen den 
Engelländern und den Frantzoſen iſt gefuͤhret 
worden, und der noch dermalen, mit vieler Lebhaftig⸗ 
keit fortdauret. Ein Krieg, der um ſo anmercklicher iſt, 
da ſich ſolcher bis in die alte Welt ausgebreitet hat, 
und der vorjetzo das Augenwerck von Europa auf ſich k 
ziehet. | | ses 
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Anfang der Feindſeligkeiten. . 
Den Anfang der Feindſeligkeiten haben die Fran⸗ 
tzo ſen gemacht. Die alte und neue Welt genoſſe ei⸗ 
nes tiefen Friedens, als dieſe unruhige Nation, ſich in 
ihren Colonien zum Kriege ruͤſtete. Die Frantzoſen 
ruͤckten (1754.) in Virginien, in einen Rn 5 
a, | trich 
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| A eds ell Der bortige neee 
te die Frantzoſen, durch ein Schreiben, von diese er u 
freundſchaftlichen Unternehmung ab ab. Er bekam u | 
W Sa Auer. | 
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Die Frongöſen Pie a am Ohle 1 
5 ‚Die „ Engeländer wurden gezwungen auf ihrer A 
zu ſehn. Die Frantzoſen ruͤckten nach dem Fluſſe 
bie, bemächtigen ſich der ſo genannten Zunds⸗ 
2. und verſchantzeten ſich alldort. Die E ngelläns‘ 
der brachten ihres Theils, auth Volck zuſdmmen, 


9 


Progreſſen der Franzosen, Einhalt zurdun. I 
Junio gienge das erſte Scharmuͤtzel vor da die Enid 
gelländer die Oberhand behielten, and enge dium. 


delt gefangen mapmen. e 0 
N nene W , iel hen e 
el Die Eight 12 unglückllch 9255 er 
Alleit eee Frigell lader) 
ni er Actiow am Opis unglücklich. D 

Treffen erfolgte den gen Juli und nahme gegen Mit⸗ 
tag den Anfang. Nachdem die Frantzoſen die Engel“ 
Länder, aus ihren Canonen begruͤſſet hatten: ſo kamen 

ſie ihnen von ihren Verſehangung zen entg 50 ie 
denn gienge das Gefen 
um g. Uhr auf benden Seiten mitgleicher Taf ſerkeit⸗ 


N 


Man fienge darauf an eine Unterredung init einander 
zu halten, da ward denn verabredet: e 
feitigen VBolcker ſich zurücke ziehen ſolltef 
Frantzoſen nach ihrem Fort Momyſelg, 
nen fiegefommen, a eee 
Ane i e eee ＋ 3 Mae 
5 wa nit 
158 Bale yiviere genannt. 
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Corck, und daß dieſe letztern mit allen Kriegs Ehren 
abmarſchiren, und ihre Munitions Bagage und an⸗ 
dere Sachen mitnehmen ſolten. Dieſes iſt auch mit 
ruͤhrender Trommel und fliegenden Fahnen geſchehen⸗ 
Die Frantzoͤſiſchgeſinneten Indianer aber, kehrten ſich 
an die getroffene Verabredung nicht, ſondern beunru⸗ 
higten die Engellaͤnder unterwegens. Undelberdem 
mußten dieſe, aus Mangel der Pferde, ihre Bagage 
zuruck laſſen. Die Capitulation ſelbſt beſtand aus 
ſieben Puncten. Der Eingang derſelben verdiene 
hier eine Stelle: Da unſere Abſicht nicht geweſem den 
Frieden und das gute Vernehmen, fo zwiſchen wen 
in Freundſchaft ſtehenden Printzen beſtehet, zu ſtoͤh⸗ 
ren, vielmehr nur die Mordthat zu raͤchen, weſche an 
einem unferer Oſſicires und deſſen Gſcords begangen 
worden, ingleichen zu verhindern, daß auf dem Ge⸗ 

biete des Königs, meines Herrn, keine Etabliſſements 
evvichtet werden; ſo haben wir allen Engellandern, 
welche ſich in mehrbemeldtem Fort befinden, gerne 
unter folgenden Bedingungen Pardon bewilligen 


» 


CCC 
N 8% 0 0% 
il 41 Erxinnerung hierbee n 
Man ſchreibet das Unglück, fo die Engellander hey 
dieſe Begebenheit gehabt haben, zum Theil dem 
Mangel der goͤchigen Artillerie zu. Ueberdem kam 
die Untreue der Indianer hinzu, die in währenden 
Streite, zu den Feinden übergangen, und einige En⸗ 
gelländer, ülter den Haufen ſtieſſen, Man machte 

Enalſſher Seits die Anmerkung: So ist ee daß 
eine kleine Anzahl unferer tapfern Leute durch die 
Rachlfigtss derer zur Giplasıhand gebradhewor 
| | Ku vs. Sa VEN 
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den, welche, wenn ſie der Ordre ihres Souperains 
9 ze etliche Monate früher bey ihnen ‚hätten 
sollen. Es iſt klar und offenbar, daß, wenn die 
K von Neu⸗Morck den Ordres des Capi⸗ 
dale Maceny: ſe geſchwind gefolgt wären, wie die 
on Suͤdcarolina, ſo wuͤrde unſer Lager gegen alle Ans 
e geſichert geweſen, und unfes 

fere deute annoch am Leben feyn, um Dart Kö 

As und ihrem Wonne: zu dienen. 
. nn 08. 6 PN 
On Enalifhen Eofonie knnen in Bewegung. 
50 allarmitte Nord⸗America, die Ein, | 


‚fie mit ih ren H. bſeligkeiten bis in die Mitte der 
Provintz flachteten. Zu Maryland ward eine zahl⸗ 
reich Verſammlung gehalten. Der Gouverneur 
Sharpe eröfnete ſolche (am 17. Julii) 
1 mit ende mache uͤcklichen Anrede. Da man ſich aus 
ſer nrede einen Begrif von dem daſigen Zuſtande 
der Sachen 8 a : ſo wollen wir J. Di eine | 
ruͤcken: | 
55 e von den Ober und muh der Ver. 
ſammlung. jet 1 
AT e Bereitiligkeit) satt der Sie jedes Ge. 
ſchäſte, ſo einige Verbindung mit dem gemeinen 
Intereſſe dieſer Colonie Sr. Majeſtaͤt hat, verrich⸗ 


getiethen in ſolche Furcht, „ 


tet haben, entfernet von mir allen Zweifel, daß 


Sie damit zufrieden ſeyn moͤchten, Sie abermals ſo 
bald zuſammen berufen zu haben; und ich hoffe, > 
dere egenwaͤrtige gefaͤhrliche Zuſtand der Sachen S Sie 
nicht a ‚Kein von der Nothwendigkeit dieſer Zuſam⸗ 
me * 1 Sie duch bewe · 
1 4 4 gen 


328 X. Abth. Beſchr. des Kriegs in Nordamerica 


wegen wird ohne Anſtand dem Begehren, das in dem 
Briefe des Grafen von Holderneß TE iſt, Sole 1 
ge zu leiſten eee 

Die Abſichten der Frantzoſen muͤſſen nunmehr ei⸗ 
nem jeden offenbar ſeyn. Sie haben wider alle 
Tractaten Sr. Majeftättand angefallen, und die ge⸗ 
waltſamſten Feindſeligkeiten begangen, da ſie die 
Virginiſchen Trouppen unter dem Oberſten Was⸗ 
hington angegriffen und geſchlagen haben. 

In dieſer Noth ſind die Hofnungen und Erwar⸗ 
tungen unſerer Nachbarn, die wir vermoͤge unſeren 
Pflicht, unſerer Ehre und unſers Vortheils unter⸗ 


ſtügen und vertheidigen muͤſſen, auf uns gerichtet; 


und was muͤſte die Welt von unſerer Auffuͤhrung 
dencken, oder was für Unfälle muͤſten wir nicht ers 
warten, wenn wir aus einer unzeitigen Sparſam⸗ 
keit es gelaſſen anſehen, daß ſie in Stuͤcken zerhauen 
werden? Die grenßenloſe Ehrſucht des gemeinſchaft⸗ 
lichen Feindes und die grauſame Wuth ihrer wilden N 
Allüirten, die jetzund an unferer Grentze ſtehen, und 
durch den Sieg aufgeblaſen find, erfordern eine un⸗ 
mittelbare und kraftige Anwendung unſerer Macht, 
woſern fie ihre Siege nicht weiter treiben ſolln. 
Die Indianer, die unſere Freunde ſind, fordern a 
gleichfals unſern Beyſtand. Da ihre Krieger mit 
unſern Truppen im Felde ſtehen, ſenden ſie ihre Wei⸗ 1 
ber und Kinder zu uns, um fie zu beſchuͤtzen. Ei⸗ 
nen groͤſſern Beweiß von ihrem Zutrauen zu 
uns konnten fie uns nicht geben. Und ich kann 
auch nicht daran zweifeln, daß fie bey dieſen criti⸗ 
ſchen Nmftänden, wo die Frantzoſen alle Kuͤnſte an⸗ 
wenden, fie von uns abſpenſtig zu machen, r 2 1 
ne 
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ne Gelegenheit ergreiffen werden; die Indianer 
auf das genaueſte zu vereinigen, wenn Sie Sorge 
tragen werden, daß ihren Weibern und Kindern guͤ⸗ 
tig und gaſtfrey begegnet werde, ſo lange fie bey uns | 
bleiben, und um unſern Schutz anrufen. ie 
2 unsere Etabliſſements an der Grentze den 
Streifereyen des Feindes am erſten ausgeſetzt ſind, 
ſo babe ich eine Verſtaͤrckung von Ammunition n 
Frederick County kommen laſſen und auf Gutbefin⸗ 
den des Staatsraths Sr. Herrlichkeit eine Proclama⸗ 
tion verſchaft, wodurch befohlen wird, die Landmilitz 
in am beſten Vertheidigungsſtand zu fegen, damit 
| Fall der Noth agiren koͤnne Und mit eben 
Gutbefinden habe ich auf das ernſtliche Auſuchen 
des Oberſten Innes, General⸗ Commandeurs der 
Nord ⸗Caroliniſchen Trouppen, ihm eine Verſtaͤr⸗ 
ckung von Waffen bewilligt, die man ben gegen⸗ 
wärtiger Noth ihm nicht abſchlagen koͤnnenn. 
Da das G eld, fo in den Haͤnden der Schatzmeiſter 
| if, durch den Ankauf der Waffen und Ammunition 
beynahe erfchöpfe iſt, fo muß ich Ihnen die Aufrich⸗ 
tung eines gehörigen. Fonds zur Beſtreitung dieſer 
Abſicht und zur Beſchuͤtzung der Colonie auf das 
ſtarckſte empfeblen. Zugleich muß ich anmercken, 
daß der gegenwaͤrtige Zuſtand der Landmilitz ihre f 
groͤſte Aufmerckſamkeit erfordert. | 
Nie ſind bey einigen Umſtaͤnden Ihre Einigkeit, 
Ihr Muth und Ihre Eilfertigkeit nothwendiger ge⸗ 
weſen, als bey den jetzigen; und da ich mich auf die 
Klugheit ihrer Entſchlieſſung verlaſſe, ſo bin ich ver⸗ 
ſichert, daß Sie ſolche Anſtalten machen werden, die 
der eo a So die Ihren x 
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für den Dienſt Sr. Majeſtaͤt, die Sicherheit und 0 
Wohlfahrt dieſer Provintz und für die Unterſtusßung 
der gemeinſchaftlichen Sache am beſten an den Tag 
legen werden e n e ee 

eee G. Mi BE er 
Ihr ſerneres Betragen 1 
Die anſcheinende Noth zwang die Engliſchen 
Colonien ſich miteinander näher zu verbinden; Sie 
verſprachen gemeinſchaftlich gegen die Frantzoſen za 
agiren. Nur Penſilvanien, wo ſo viele Quacken 
wohnen, wolte ſich in keine Verbindung, fo die Waf⸗ 
fen zur Beyhuͤlfe haben ſollte, einlaſſen. Dieſer uÄme 
ſtand hatte bedenckliche Folgen. Die Provintzien, 
die im Anfang, Much bezeiget hatten, wurben nun 
gleichguͤltiger. Nachdem der erſte Schrecken ſich ver⸗ 
lohren hatte, ſchiene ihnen die Gefahr entferneter zu 
ſeyn. Die Gouverneurs hielten Verſammlungen, um 1 
gluͤckliche Schluͤſſe zum Stande zu bringen. Die 1 
Verſprechungen der Herren waren gantz gur. So 
bald aber von Aufbringung der noͤthigen Gelder, von 
Werbungen und andern militariſchen Anſtalten gere⸗ 


€ 


det wurde; da ward alles ſchlaͤfrich, und kam wenig 


. 
997 


oder nichts zum Schluſſee 


Beurtheilung des Zuſtandes der Großbritanniſchen Weſtin⸗ 
dianiſchen Colonieen. 
Man ſtellete hierüber in Engelland folgende Beur⸗ 
theilung an: Cs iſt allerdings an dem, daß die ameri⸗ 
caniſchen Angelegenheiten dermalen die Aufmerckſam⸗ 
keit des Koͤnigs und feiner Miniſter vornehmlich an 
ſich ziehen. Allein man ſiehet voraus, daß ſo lange ö 
unter verſchiedenen Engellaͤndiſchen Provintzien auf 

| | dem 


= ſich gegen die Graͤntzen ziehen will, denn in dem 
gegenwartigen Falle ſiehet ſich eine jede dieſer Provin⸗ 
‚Ben als eine kleine Republick an, welche ſich in die Un⸗ 
ruhen ihrer Nachbarn nicht anders miſchen darf, als 
ifo e zu fordern ſchei⸗ 
uͤbelgeordnete politiſche Syſtem iſt die 

8 iche des Unheils, welches man jetzo auf den 
Grengen Birginiensesfähre, und welches daher der 
w durch eine anderweite Einrichtung dahin fuͤrs 
tige abzuaͤndern trachten wird, daß jede Provintz 
—— Colonie fic hin dergleichen Umſtänden, „wie die ges 
vaͤrtigen ſind, einander gemeinſchaftlich Huͤlfe lei⸗ 
ſten muͤſſen. Koͤnnte man es dahin bringen, fo: wuͤrde 
der Frantzoſe, wie geſchickt er auch ſonſt iſt, uͤberal ſeine 
Da ben: zu machen, nicht anders als im klaren Waſ⸗ 
| er ſiſche 1 Man darf nur die Lage und Groͤſſe der 
betrachten, fo wir daſelbſt beſitzen! Neuſchott⸗ 

| land, Aieuenhelund, Neuyorck, Penſilvanien, die bey⸗ 
den Jerſeys, Maryland, Virginien, die beyden Caro⸗ 
lina und Georgien machen von Norden nach Suͤden 
eine Art eines Bogens, welchen man ohne irgend eine 
andere Colonie fremder Voͤlcker zu berühren, durch⸗ 
lauffen kan, und man kan ſagen, daß alle dieſe verſchie 
dene Etabliſſements: in ſo gutem Stande ſind, als nur 
zu wuͤnſchen iſt. Man darf nur einen Blick auf die 
Einkuͤnfte des Reiſes wagen, wovon die Pflantzung, 
die wir bekannt, auf ein geradewohl in Carolina un⸗ 
ternommen wurde, ſo guten Fortgang hat, „daß man 
| eit einiger Zeit, ein Jahr in das andere gerech 
h 7 1 20 Tonnen nach Europa geschl. Jede 


Ton⸗ 
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Tonne von ohngefehr 400 Pfund bringt wenig⸗ i a 


ſtens 60 Livres Frantzöſiſcher Muͤntze ein, wel⸗ 
ches im gantzen eine Summe von drey Millionen 
Livres jährlich ausmacht. Die Tabacks Fabrick 
und andere Manufacturen und Landes⸗Fruͤchte ge⸗ 
winnen auch zuſehends. Allein das ſchlimmſte iſt, 
daß die Provintzen eine von der andern gantz abge⸗ 
gierung haben, und da letztere der erſtern nächgeſetze 
und untergeben iſt, fo koͤnnen ſich die Trouppen nicht 


ſondert, jede ihre eigene buͤrgerliche und a 


anders, als ſehr muͤhſam unter einen Chef vereini⸗ 1 
gen, und mit dem Eifer agiren, welchen die gemeinſan 


me Noth erfordert. Die Gouverneurs duͤrfen ohne 
Einwilligung der verſammleten Staͤnde jeder Pro⸗ 
vintz keinen Marſch der Trouppen oder Land Militz bet 
fehlen, welcher zur Huͤlfe anderer in Gefahr ſtehender 
Provintzen beſtimmet iſt. Selbſt der Koͤnig hatte 


Provintzlal⸗Verſammlung nicht darein gewilliget hat⸗ 


te. Und da eine jede Provintz, nur fuͤr ihr eigen In⸗ 


tereſſe beſorgt iſt, fo bedencken fie den Zuſtand ihrer \ 
Nachbarn fehr wenig, nur in dem Falle, da ſie ihr we⸗ 


ſentlicher Vortheil darzu verbindet, ohne dabey zu ges 
dencken, daß die widrigen Folgen einer ſolchen Unbe⸗ 


weglichkeit, einem zuletzt ſchwer genung falle. 


Die Frantzoſen i durch die Indianer. | 

Dieſes ift die Abbildung des Zuſtandes, der Groß-. 
britanniſchen Weſtindianiſchen Colonien. Bey ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit der Sachen, ſetzte der Herr von 
Villiers, Commendant der Frantzoͤſiſchen Voͤlcker, 
ohne Widerſtand ſeinelinternehmungen an 3 

15 ort. 
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| Under hat ſowohl des Mißverftänbniffes ſich 
zu bedienen gewuſt, daß er ſeine Armee anſehnlich 
verſtaͤrckt, bey den Indianern aber ſich den Namen, 
eines groſſen Krieges Helden erworben, anbey veran⸗ 
laſſet hat, daß die mehreſten benachbarten Nationen 
am Ohio, den Engländern den Ruͤcken zugekehret und 
die Frantz öſiſche Parthey ergriffen haben. Gewiß iſt, 
daß die Frantzoſen viele Bemühungen: auwendeten, 
die Indianer, ſo vorhin von den Engelaͤndern gleich⸗ 
gültig, ja veraͤchtlich angeſehen worden, auf ihre Seite 
zu bringen. Hierdurch verſtaͤrcketen fie ihre Parthey 
anſehnlich, und thaten damit den ee in hit 
°% vr si N ee 
N in engel und Franckrelch herber. . 
Als die Zeitungen von dieſen Begebenheiten, nach 
Engeland kamen, wurde die Nation über die Frantzo⸗ 
ſen ſehr erbittert. Es ergieng der Befehl an die En⸗ 
gellaͤndiſchen Gouverneurs in Virginien, die falſchen 
Freunde, mit Gewalt zuruͤcke zu treiben. Der Fran⸗ 
göͤſiſche Commendant bingegen beſtund darauf, ſeine 
Eroberungen fortzuſetzen⸗ Inzwiſchen war des Fra⸗ 
gens und Antwortens an beyden Höfen zu Londen und 
Paris kein Ende. Die Antwort, welche der Fran⸗ 
goͤſiſche Hof ertheilete, befriedigte den Großbritanni⸗ | 
ſchen Hof keinesweges. Man ſahe wohl ein, daß die 
Canonen hierbey mehr als ein Geſandter ausrichten 
duͤrften. Bey dieſer zweifelhaften Beſchaffenheit der 
Sachen, ſetzten ſich die Engellaͤnder, und mit noch 
9 erm die e in gute Berfafl ung, 
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Ge Verſtaͤrckung aus Engellands, Be 1 1 
Nach Philadelphia kamen einige hundert Indi 1 
ner, Maͤnner, Weiber und Kinder, welche die Fran⸗ 4 
ofen, aus ihren Wohnungen, am Ohio⸗Fluſſe verja⸗ 
get hatten. Sie baten um den Schutz des Gouver⸗ 
neurs, der ihnen auch bewilliget wurde. Man ſahe 
indeſſen, einer Verſtaͤrckung aus Eugland mit Ver⸗ 
langen entgegen. Es ward auch in England alle un. 
falten getroffen, Volck und Kriegs Bedürfniſſe indie 
dortige Gegend zu ſenden. Der General Braddock, 
der vorhin in Gibraltar geweſen, erhielt Befehl, dort 
ſer General ward auf ſeiner Reiſe aus Gibraltar auf. 
gehalten. Er war zu Verkuͤrtzung des Weges in eis 
nem Frantzoͤſiſchen Hafen ans Land getretten, in Wil⸗ A 
lens von dar nach Calais zu Lande, und von dannen zu 9 
Schiffe nach zonden zu gehen. Man hat ihn aber in 
den Frantzoͤſiſchen Haͤfen, unter dem Vorwand aufge⸗ 4 
halten, daß er erſt Quarantaine halten müßte, Die 
Provintz Teu⸗Norck machte den Anfang den Colo⸗ 4 
nien Vir ginien und Penfilvanıen eine Summe von 
5000 Pf. Sterling zu uͤberſchicken, welche fie fuͤr ihren 3. 
Antheil zu der Expedition an dem Fluſſe Ibis: verwil⸗ 
liget hatte. Dagegen machte ſich ein Detachement 
Indianer von der Frantzoͤſiſchen Armee, an ein ohn⸗ 
weit Albanien gelegenes Dorf. Solches würd nicht 
nur ausqepluͤndert und verwuͤſtet, ſondern auch der 


qröfte Theil der Einwohner entweder getöͤdtet oder ges 


fangen weggefuͤhret. 
. 1 . 5. | 2, N N 77 REN 1 
Fernere Weſtindianiſche Begebenheiten. 9 
„Mittlerweile dauerte die Uneinigkeit, die unter den 

| | Eng⸗ 


ng Gen Glonie, e war, we NEN Auch 
die Indianer die ſonſt der Engelländer Freunde gewe⸗ 
ſen, waren nicht einig miteinander. Die Nation de 
Twigthwees ſuchete die Schawaniſche Nation 
vergebene gegen die Frantzoſen in Harniſch zu ‚beine 
gen. Mit vieler Mühe ward endlich das Mißver 
dländniß zwiſchen dem Gouverneur und den Dull) 
ten von Virginien beygeleget. Nun machte man zu 
einer Unternehmung gegen die Frantzoſen ernſthafte 
Vorkehrungen. Man beurtheilete den Zuſtand der 
dortigen Verfaſſung alſo: Seitdem die Engellaͤnder 
555 Aachner Friedens Schluß, denen Frantzoſen Cap 
reton wieder eingeraͤumet, haben dieſe die Stadt und 
den Haven Ludwigsburg fo gut befeftiget, daß es fo zu 
ſagen, nicht möglich ſeyn wird ihnen dieſen Platz irgend 
einmal wieder zu entreiſſen. Und ſie arbeiten gegen⸗ 
waͤrtig ein Befeſtigung eines noch bequemern Havens 
in dem Strohme St. Jean, auf dem Gebiete von 
Meu- Schottland. Ueber dieſes haben ſie ein ſehr an⸗ 
ches Fort zu Crown⸗Point, ohngefehr 30 Meilen 
diſſeits der Grantzen der Provintz, und nicht über 60 
Meilen von den Engliſchen Etabliſſements. Sie 
ſind um ſo viel mehr zu fuͤrchten, als ſie uns an regulir⸗ 
ten Troupen überlegen ſind, und deren noch taͤglich 
mehrere aus Europa erhalten. Auſſer dieſen Vor. 
theilen haben ſie noch denjenigen, daß fie ihren Einfluß 
uͤber die zahlreichen indianiſchen Nationen ausgebreis 


tet, ohne auch die ſechs Nationen auszunehmen, wel: 


che Freunde und Allüirte der Engellaͤnder ſind. Man 
hat alle Urſache, fuͤr die Stadt Albanien, die in Reu⸗ 
land lieget, beſorgt zu ſeyn. Die Einwohner 

fe Be Bates, welche mehr 9 den Heißt des Mer⸗ 
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cur, als des Mars, belebet find, ſind wenig im Stan⸗ 
de, ſich denen Frantzoſen zu widerſetzen. Und dieſe 
werden durch dieſe Eroberung nicht ermangeln, die 
Gemuͤther der Indianer dergeſtalt von uns abwendig 
zu machen, daß es nichts befremdliches ſeyn wird, zu 
ſehen, wie ſie aus Freunden, die ſie vorhin geweſen, un⸗ 
ſere trotzigſte Feinde werden. Da ſie gewohnet find, ” 
ſich auf die ſtaͤrckeſte Seite zu wenden, ſo wird es ihnen 
nicht ſchwer ankommen, uns zu verlaſſen. Ja fie wer⸗ 
den ſogar behaupten, daß wir es ſeyen, die ſie verlaſſen, 
wie ſie dann auch ſchon angefangen, ſich dahin verneh⸗ 


men zu laſſen. Und es iſt gewiß, daß wir gar wenig 
Staat auf ſie machen koͤnnen. e 
Der Frantzoſen Betragen. 


Die Frantzoſen haben an dem Fluſſe Laurent, 
ein Etadliſſement, Gsweegaachie genannt, welches 4 
ſie in den Stand ſetzet, die ſechs Indianiſche Natio⸗ I 

nen, auf ihre Seite zu bringen. In der Gegend, 


0 


wo der Fluß St. Laurent in den See Ontario, 
welchem ſie den Namen Frontenac beygeleget ha- 
ben, faͤlt, haben fie ſeit langer Zeit ein gutes Fort, 


7 


welches, ſo zu ſagen, dasjenige von Oswego, wel⸗ 


ches die Engellaͤnder diſſeits des Sees erbauet haben, 
und wo ſie mit den Indianern ihre Handlung trei⸗ 
ben, beſtreichen kan. Das Fort der Frantzoſen iſt 


| 


mit vier groſſen Paſteyen in dem Grunde eines Baſ⸗ 
ſin, worinnen eine zahlreiche Flotte Raum finden kan, 
verſehen. Die umliegenden Gegenden find unge 
mein angenehm. Es ſind lauter ſchoͤne Felder, un⸗ 
geheure Wieſen, groſſe Waͤlder von hohen Baͤumen, 
und mit allerhand fruchtbaren Bäumen beſetzte “7 
12 5 | ge „ 


ä 
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gel. Die See mag 30c. Stunden im Umfange ha⸗ 
ben, und hat mit 4. andern, ſowohl groͤſſern als klei⸗ 
nern Seen die Communication , welche alle ſehr 
bequem ſind, und allerhand Gattungen Sicc enen 
Aus dem See Ontario, der ohngefehr 80. Mlilen 
breit iſt, kommt man in den See Exiee, oder Conti, 
mittelſt einem Canal von 20. Meilen, welcher ſich in 
den See Ontario durch einen 100. Elafter hohen 
Fall herunter ſtuͤrtzet. Herr de ia Sale ſteckte in 
dieſer Gegend, welche der Waſſer⸗Fall von Niagara 
genennet wird, im Jahr 1678. ein Fort aus, welches, 
ſeitdem man die Jroquois an ſich gezogen, vollfuͤh⸗ 
ret worden. Dieſes Fort ſetzt durch ſeine Lage die 
Frantzoſen in den Stand, den Caſtor, und uͤberhaupt 
den Peltzwerck Handel an ſich zu ziehen, weil ſolches 
die Gegend iſt, wo die Weſt⸗Indianer landen. Und 
dadurch haben ſie die Gelegenheit, ſich alle Voͤlcker ge⸗ 
neigt zu machen. Dieſe Vortheile wuͤrden die En⸗ 
gelländer gehabt haben, wenn fie ſich ſolches zu Nutze 
zu machen gewußt haͤtten. Es iſt gewiß, daß die 
fuͤnf Nationen, ihre naͤchſte Nachbaren, denen 
Etabliſſemens der Frantzoſen ſich zum öftern widerfee 
het, und daß ſie den Engelländern mehr als einmal die 
Landes⸗Gegend, in welche ſich dieſelbe niedergelaſſen, 
abgetretten haben. Sie hahen aufeben dieſe Art, in 
verſchiedenen andern Orten gehandelt. Im Jahr 
175ͥpoſtirten fie ein gutes Corpo Truppen nordwärts 
der Baye von Chianecto, ohngefehr im 45 Grad 20 1 
Minuten. Der offene Brief, welcher, 1606. vom | 
König Jacob J. der nord-virginianifchen Compagnie 
verliehen worden, erſtrecket ſich bis auf den 45. Grad. 
Vielleicht iſt es dieſes, worauf ſich die Srangofen ge⸗ 
t 9 grun 
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gruͤndet haben. In dieſem Falle wuͤrden ihre Graͤn⸗ 

tzen ſich in den Gegenden von Montreal, an dem Fluſſe 
1 Ontario, oder St. Laurens, einſchraͤncen. Wenn 
man die Graͤntzen von Canada feſtſetzet, ſo werden 
diejenige von Neu⸗Porck einen Theil des Sees Cham⸗ 
plain, welchen man auch das Meer der Itoquer nen⸗ 

net, in ſich faſſen. Und wenn man fie laͤngſt dem Fluſ⸗ 

fe Ontario, von dein See Frontenac, und dem Ca⸗ 

nal von Niagara erſtrecket, fo werden fie an dle noͤrd⸗ 
lichen Grentzen von Denfilvanien ſtoſſen. Dieſe 
letztere Provintz ſchließt, vermoͤge des am 4. Mertz 
1681. dem Wilhelm Pen ertheilten offenen Biefes, 
einen guten Theil des Sees Eriee ein, zwiſchen wels 
chem und dem bewohnten Penſilvanien ſich ſehr ſchoͤ . 

ne Landſchaften befinden. Hier iſt es, wo die Fran⸗ 
tzoſen ein Fort in eben der Abſicht erbauet haben, als 
dasjenige, welches fie zu Crown⸗Point aufgefuͤh⸗ 

ret haben, um ſich die gantze Gegend von dem See 
Champlain anzumaſſen. Nach Auſſage der Engli⸗ 
ſchen Kaufleute, die mit den Indianern Handlung 
treiben, iſt das Land unterhalb dem See Eriee an dem 
Ohio und dem Ouabache, welche ſich nur einige Mei⸗ 

len von Miſſiſippi mit einander vereinigen, das aller⸗ 
ſchoͤnſte, fo man ſehen kan. Es iſt eben und frucht⸗ 
bar, und die Natur ſcheint ſich daſelbſt erſchoͤpft zu 
haben. Auch nennen die Frantzoſen den Fluß Ohio 
| nicht anders, als la belle riviere, oder den ſchoͤnen 
Fluß. Sein Lauf erſtreckt ſich 5. bis 600. Meilen 
weit. Da die Twightwees, welche dieſes fand 
bewohnen, während letzterem Krieg nicht hinlaͤnglich 

von den Frantzoſen verſehen werden konnten, kamen 

ſie nach Philadelphia, um mit den Engellaͤndern zu 

100 | | nego⸗ 
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begociten. Gleichwie fie eine ſehr zahlreiche Ration 
ausmachen, die von den uͤbrigen ſechs Nationen, und 
die viel ſchwaͤcher, als dieſelbe find, nicht abhangen, 


ſo hat der Gouverneur von Canada eine Eiferſucht 


darüber geſchoͤpft. Er ließ gegen Ende des Jahrs 
5750 denen Gouverneurs von NTeu⸗Norck und Pens 
ſi vanien wiſſen, daß er ihre Kaufleute, wenn fie fic) 
geluͤſten laſſen würden, ihren Handel bis in dieſe 
Quartiere zu treiben, aufheben laſſen würde, Er 


hielt fein Wort. Im Fruͤhling 1751, wurden 3. die⸗ 
fer Handels- Leute arretiret, und nach Montreal oder 


nach Quebec geſchicket. Die Twightwees aber 
zogen ſich, um das zu raͤchen, in die 5. bis 600. 
Mann zuſammen, und bemächtigten ſich der Fran⸗ 


tzoͤſiſchen Kaufleute, welche ſie dem Gouverneur von 
enſilvanien ein lieferten. Dieſe Gefangene ſind 


ſeithero gegeneinander ausgewechſelt worden: Allein 
dieſe Affaire hat die Folgen nach ſich gezogen, wovon 


ar 


wir noch das Ende nicht ſehen. 

SGSGSioeiſtlichkeit in Virginien. 

Die verſammelte Geiſtlichkeit der Provintz Vir⸗ 
ginien, übergab dem Gouverneur, eine Ergebenheits⸗ 

dolle Addreſſe. Der Gouverneur lies ſich in der Ant⸗ 


wort, unter andern alſo vernehmen: Es wird mir 


ſehr lieb ſeyn, wenn ſie von der Bangel dem Volcke die 
groſſe Gefahr eindrücken, welcher wir ſowohl in Anſe⸗ 
hung unſeres Lebens, als unſerer Sreyheit und unſerer 
Gitter, und ſonderlich in Anſehung deſſen, was uns am 
ſchätzbarſten ſeyn muß, in Anſehung unſerer Religion 
ausgeſetzet ſind: Und wenn ſie daſſelbe durch die Ab⸗ 
ſchilderung, welche ſie ihm davon machen werden, und 
durch ihre Ermahnungen dahin bringen, [daß es mit in 
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dieſen gefährlichen zeiten mit allem nöthigen Nachdruck * 


und Sertzbaftigken Beyſtand leiſte, um unſere unmit⸗ 4 


leidige Feinde zurücke zu treiben. 


N . 15. a 
Rüͤſtungen in den Engliſchen Colonlen. 


Es verzog ſich bis in das 175öſte Jahr, ehe die 
Verſtaͤrckungen, die man gus Europa erwartete, an⸗ 
langeten. Als endlich der Succurs nach und nach 
ankam, redete man von der vorzunehmenden Ope. 


ration, unter dem General Braddock. Man brach⸗ 1 
de in Neuengeland ſo viel Volck zuſammen als nut 


moͤglich war. Die damalige Situation der Affairen 


entwirft ein Schreiben aus Priladeipbia von Mo⸗ 
nat April folgendermaſſen: Wenn man denen Nach⸗ 
richten, die die ſicherſten zu ſeyn ſcheinen, glauben i 


darf, fo find die Frantzoſen bereit, uns am Ohio zu 


empfangen, wo der Feldzug ohnfeklbar ſehr hitzig 
werden duͤrfte. Wir ſehen unterdeſſen dieſen Au. 
genblick mit Freuden herannahen, weilen es, wenn 
jemals, jetzo Zeit iſt, unſere Sachen in dieſen Gegen⸗ 
den wieder empor zu bringen. Wer die weite Land⸗ 


ſchaft am Ohio und an denen Seen im Beſitze hat, 


iſt natuͤrlicherweiſe Meiſter von Nord⸗ America. 


Wenn die Frantzoſen dieſen Vortheil vor uns gewin⸗ 


nen, ſo koͤnnen wir unmoͤglich lange einen Daumen 
breit Landes allhier behalten. Es befindet ſich auch 


durch die Principia der Verſammlungen unſerer Qua⸗ 
cker, das Land ſo wenig im Stande Widerſtand zu 
thun, daß, wenn die Frantzoſen, wie man ſaget, eine 
Verſtaͤrckung von 6000. Mann an den Ohio ſchicken, 


‚fie nur den ſicherſten und Fürgeften Weg uͤber un⸗ 


ſern Fluß Delaware uud durch das Hertz dieſer Pros 
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Bing nehmen dürften, um zu ihren andern Trouppen 
zu ſtoſſen. Wir koͤnnten fie nicht daran verhindern. 


Sie werden ſo viel Proviſionen als ſie nur wollen, 
mit ſich nehmen koͤnnen, und allem Anſehen nach, 


werden fie auf ihrem Morſche, von etlich 1000. ihrer 


Religion zugethanen, welche ſich in dieſer Provintz 
und in der Provintz Maryland anſaͤſſig befinden, ver⸗ 
ſtaͤrcket werden. So ſiehet dermalen unſere Ver⸗ 
faſſung aus. Sie koͤnnte nicht beſſer beſchaffen ſeyn, 
um uns allen Muth zu benehmen. Allein wir ver⸗ 
laſſen uns auf die Wachſamkeit der Engliſchen Flotte, 
und hoffen, daß ſie alle Anſchlaͤge der Frantzoſen zu 
nichte machen und unſere Cuͤſten bedecken werde. 


Der Ritter John Sinclair, welcher uͤberaus auf⸗ 


merckſam ift, t eſchäftiget unterdeſſen unſere Trouppen 
und die Bauern | 
Wege machen laͤſſet. Auch machen wir uns eine 


groſſe Hofnung von der geheimen Expedition, welche 


der Gouverneur Shirley, dieſer rechtſchaffene Pa⸗ 
triote und deſſen Fähigkeit fo bekannt iſt, auf der 
Nord⸗Seite im Schilde führer, und zu welcher er 
das Corpo, das er in Neu Engelland zuſammen ge⸗ 
bracht hat, gebrauchen will. Ueberhaupt find unſere 
Trouppen in gutem Stande, und die Einwohner be⸗ 


reitwillig, ihre Schuldigkeit zu thun. Man ſiehet 
es als ein Gluͤcke an, daß die Frantzoſen fich fo weit 
vergeſſen, daß ſie die Vollſtreckung ihres ſeit langer 


Zeit formirten Plans dergeſtalt präcipitiret, daß ſie 


dadurch alles in Lermen geſetzet. Sie hatten uns be⸗ 


Pr 2 


reits in einen fo tiefen Schlafe verſencket, daß ſie 


wuͤrcklich vor unſern Thoren waren, ehe wir uns deſ⸗ 


fen verſehen. Hätten ſie ihrer gewohnlichen Weiſe 


gefol⸗ 


unablaͤſſig damit, daß er ſie neue 
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gefolget, fo würden fie ſich vielleicht in unſern Beſi⸗ x 
tungen niedergelaſſen und feſte geſetzet haben, ehe 


N a € - (re 
wir nur einmal daran gedacht haͤtten, daß fie dere 
gleichen Vorhaben hätten, Allein ihre Präcipitie 
rung hat uns aufgewecket, fo daß nunmehro alles in 
Bewegung iſt, und man nichts, als ein einmuthiges 
Verlangen verſpuͤhret, ihren Anſchlag zu nichte zu 
machen, der auf nichts anders abzweckte, als auf un⸗ 1 
fern Ruinen einher zu gehen und uns das unfeige zu 
entziehen. S 1 


— 


2 Indianer in Neun: Nord. „„ 
„Der Muth, den gegenwärtig einige engliſche Pros 
vintzien zu bezeigen ſchienen, erregte auch die dorti⸗ 
gen Indianer. Sie kamen zu den Gouverneurs 
und gaben ibnen Verſicherungen der Treue. Die 4 
Indianer in MNeu⸗Norck hielten an den Gouver⸗ 
neur folgende Anrede; Wir ſind hoͤchſtens vergnuͤſt, 
daß ſich alles zwiſchen uns ſo freundlich geſchickt hat. 7 
Wir hoffen, daß auch alles von beyden Seiten ge⸗ 
nau werde in Acht genommen werden. Wenn wir 
die Ketten der Verbindungen, welche wir gegenwaͤr⸗ 

tig mit fo vieler Feyerlichkeit erneuert und ſtarck ge⸗ 
macht haben, zerbrechen: So werden wir bey un⸗ 
fern Feinden ein Vorwurf der Verſpottung und Ver⸗ 7 
achtung werden. Ihr Gouverneur recommendiret 
uns, daß wir heimgehen und geruhig und friedſam 
uns gegen unfere Bruͤder und Vieh betragen moch ⸗ 
cen. Um dieſes zu vollbringen, wuͤnſchen wir ſehr, 
daß ihr einige Wagen und Provifion fir uns beſor⸗ 
gen möchtet, weil dieſes ein Fräftiges Mittel ſeyn 
wuͤrde, unſer Volck zu verhindern, daß es ſeine Ach 


r n 


haben muͤſſen. Erwaͤget einmal, was vor eine Ark 
Volcks wir ehedeſſen waren. Wann einige Feinde 
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an das Vieh der Einwohner le get. Wir 


hs 


wuͤnſchen, daß der Baum der Freundſchaſt zu einen 


ſehr hohen Gipfel aufwachſe; dann werden wir ein 
gantzes Volck ſeyn; dann werden wir, die ſechs Na⸗ 
tionen, unſere Macht je mehr und mehr in die Höhe 
bringen, dergeſtalt, daß alle andere fuͤr uns Reſpect 


gegen Uns aufſtunden, waren wir mit einer kleinen 


Handvoll Leute genug in den Stand, ihnen entgegen 


zu gehen. Bedenckt dann nun, was wir werden 
thun koͤnnen, da wir eine ſo ſtarcke Alliantz gemacht 
haben. Daferne die Frantzoſen ihre Feindſeligkeiten 
fortſetzen, fo wird der Dollmetſcher 2. oder 3. Perſo⸗ 


nen mehr bey ſich haben muͤſſen. 


ir 
Cine Indianiſche Rede. 


Eine nicht minder leſenswuͤrdige Rede, haben die 


Indianer von dem Fluſſe oder von Stockbrioge, an 


& 


Wille, daß wir hier verſammlet find, und wir dencken 


0 
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1 


eben dem Tage, an den Engliſchen Gouverneur und 
Commiſſarien gehalten: Vater: Es iſt des Himmels 


euch, euch beyſammen zu ſehen. Wir wollen euch nur 


eine muͤndliche Verſicherung von der Freundſchaft | 


thun, die fo lange Zeit zwiſchen den Weiſſen in dieſem 
Lande und uns beſtanden. 1% % , 
Unſere Voreltern hatten ein Caſtel am Fluſſe. Als 


einer von ihnen längft denſelben wandelte, und etwas 
auf dem Fluſſe ſahe, ohne begreifen zu koͤnnen, was 


es eigentlich ſey, ſahe er daſſelbe fuͤr einen groſſen 
Fiſch an. Nachdem er nach dem Caſtel zuruͤckge⸗ 
kommen war, um den übrigen ndianern Kenntniß 
W 7 


ei 
Be 


davon zu geben, giengen 2. von ihnen nach dem 
Fluſſe, um zu ſehen, was es ſeyn möchte, und befan⸗ 


den, daß es ein Schiff mit Menſchen waͤre. Sie 
bothen denenſelben die Hand, und wurden unterein⸗ 
ander Freunde. Diß Volck ſagte zu ihnen, daß ſie 
den Fluß nicht weiter hinauf ſeegeln, und dahin jur 
ruͤckkehren ſolten, von wannen ſie gekommen waͤren; 
doch möchten ſie über ein Jahr wiederkommen Sie 
hielten ihr Wort, kamen nach Verlauf eines Jahres 


wieder, und feegelten den Fluß hinauf zu der Hohe 
da das alte Fort aufgerichtet war. Unſere Vor⸗El⸗ 


kern begaben ſich zu ande dahin und ſagten zu ihnen: 


Wir wollen euch allhier einen Strich Landes. zu fies 


hen, um auf demſelben eine Stadt zu bauen, welche 


ſich von hier bis an den Fluß (damit meineten ſie den 


Platz, wo gegenwärtig die Muͤhle von Petteroon iſt) 


und von dem Fluſſe ab, bis an das Gebirge erſtre⸗ 
cken ſoll. Unſere Voreltern gaben ihnen ferner zu 


erkennen, daß, ob ſie gleich nur klein an der Zahl | 
waͤren, fie doch nach Verlauf ver Zeit ſich ſo verman. 


nigfaltigen wuͤrden, daß ſie den Landſtrich, den ſie 
ihnen vergoͤnnet, genugſam wuͤrden bevölefern Fön: 


nen. Nachdem dieſes Volck eine zeitlang am Lande 
geweſen war, wurde er von andern Indianern, die das 
Volck noch nicht unter Augen gehabt hatten, uͤbel an⸗ 

geſehen. Als unſere Voreltern derohalben befuͤrchteten, 


daß dieſe Weiſſen wegen ihrer geringen Anzahl, vertil⸗ 


get werden moͤchten, nahmen ſie dieſelben unter ihren 


Schutz. Doch, man ſahe nach Verlauf der Zeit daß 
die Indianer nichts weniger als ſie zu vertilgen ſuchten, 
ſondern lieber wuͤnſchten, daß dieſe Weiſſen ihre Freun⸗ 


de würden, Wir waren damals zahlreich und mächtig, 


und beſchirmten die Weiſſen in ihrem W 
ſtan⸗ 
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ande, Allein die Sachen ſind gegenwaͤrti g verändert. 
Nun ſeyd ihr zahlreich, und wie im Gegenteil ſchwach 
und gering. Wir hoffen derowegen, daß ihr in Anſe⸗ 


1 


bung unſerer/ bey dieſen Umſtaͤnden, auf ſelb ige Weiſe 
handeln werdet, als wir dama s mit euch geth an haben. 
Wir betrachten euch gegenwaͤrtig, als einen ſehr große 
ſen Baum, der tieffe Wurtzeln in der Erde geſchlagen 
bat, und beſten Aeſze fich ſcr weit ausstrecken! Wie 
halben uns dicht bey dem Throne, und ſehen rund um, 
ob jemand iſt, der uns zu benachtheiligen ſucht und da⸗ 
fern jemand kommen ſolte, der Macht genug heitte, Dies 
ſen Thron zu vernichten, ſo ſind wir bereit, mit demſel⸗ 
ben zu Grunde zu gehen. | 
Ihr ſehet, Vaͤter, wie alt die Freundſchaft iſt, wel⸗ 
che wir mit euch eingegangen. Wir befinden uns 
gleichſam mit einer ſtarcken Kette. Dieſe Kette iſt 
noch nicht gebrochen, und wir glaͤtten und poliren 
dieſelbe anjetzo, daß fie noch gläntzender und ſtaͤrcker 
werde; auch iſt un ſer feſter Beſchluß, zu verhindern, 
daß dieſe Kette von unſerer Seite niemals entzweny 
komme; Dannenhero hoffen wir, daß ihr ebenfals da⸗ 
hin ſehen werdet, daß fie niemals durch euch noch durch 
jemand anders gebrochen werde ; auch find wir hoͤchſt⸗ 
veranuͤgt, daß der Friede und die Freundſchaft ſo lange 
Zeit unter uns Plaß gefunden har. 
bpvVeierſammlung zu Williams burg. 
SSelchergeſtalt hofte man ſich der Treue eines 
Theils der Indianer verſichert zu haben. Zu Wu⸗ 
liamsburg ward neuerdingen (den 1. May 1755) eine 
allgemeine Verſammlung der daſigen Colonie ge» 
halten. Der Gouverneur 55 von Judwidir, bil- 
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dete darinnen, den Zuſtand der allgemeinen 2ingeegen 4 


heiten, folgendergeſtalt ab: 
Meine Herren! 


Es iſt in Folge der diesfalls aus Engeland u 
mich ‚eingelangten Befehle geſchehen, daß ich gegen? 
waͤrtige Verſammlung zuſammen beruffen habe, um 
von Ihnen zu vernehmen, was fuͤr Maaß⸗Reguln ſie 
zu Beſchuͤtzung der Engliſchen Colonien auf dieſem 
feſten Lande und für die Sicherheit dieſer Colonie in⸗ 
beſondere für die anſtaͤndigſten erachten. Da mir der 
Staats ⸗Secretarius, Ritter Robinſon, von Seiten 
des Königs. anbefohlen, einen genugſamen Vorrat) 


von Lebensmitteln zum Unterhalt des Troupen Cor⸗ 


po, fo aus Irrland hieher geſchickt werden ſolte,zuſam — 
men zu bringen, fo find dieſe Troupen nicht ſobald aus⸗ 
geſchiffet worden, als ihnen der Obriſte Johann Haus 
ter, auf meinen Befehl, beſagte Lebens⸗Mittel gelie. 
fert; und ich habe Urſache, zu hoffen, daß Sie die Vor⸗ 
kehrungen machen werden, welche zu Wine die ⸗ 4 


ſes Aufwandes erforderlich ſind. 


Es gereichet mir zu vielen Vergnuͤgen, daß mir 707 4 
getragen worden, Ihnen die Geſinnungen der wahren 3 
Zuneigung, welche der König für feine Unterthanen in 
dieſem Lande träger, und wie ſehr Se. Majeſtaͤt geruͤh⸗ 
ret find, da Sie die Anmaſſung, welche die Frantzoſen 


in Dero Americaniſchen Domainen zu machen ſuchen, 
ſehen, vor Augen zu legen. Dieſelbe geben uns gantz 


neuer Dingen noch ein gantz uͤberzeugendes Merckmal 
davon, da Sie uns eine Verſtaͤrckung von 4 Regimen⸗ 
tern, jedes von 1000 Mann, zugeſchicket, und welche ei⸗ 
nen anſeh nlichen Artillerie⸗Zug mitgebracht, ohne un? 


auf einige Weiſe die Ko u ihresUnterhalts 8 ri 
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desjenigen der andern Troupen, welche wir aus Neu⸗ 
Schottland erwarten, aufzubuͤrden. 
Der General Braddock, welchem Se. Majeſtaͤt 

das Haupt⸗Commando Dero Land. Macht auf dieſem 

feſten Sande anvertrauet; der Chef d' Escadre, Keppel, 
welcher daſelbſt Dero See⸗Macht commandiret, die 
Gouverneurs von Neu. Engelland, von Neu⸗Yorck, 
von Penſilvanien, von Maryland und Ich, haben mit⸗ 
einander den aten des letztabgewichenen Aprilmonaths | 
einen Rath gehalten, in welchem wir, nach veiffer un. 
terſuchung des Zuſtandes, in welchem ſich unſere aller⸗ 
feitige Colonien befinden, einen Operations ⸗Plan für 
dieſe Campagne feſtgeſetzet, welcher auf eine ſolche Art 
eingerichtet iſt, daß, wenn man ihn genau befolget, es 


uns nicht fehlen kan, den grundſchaͤdlichen Abfichten 


unſerer Gegner krebsgaͤngig zu machen. . 
Es iſt juͤngſthin das Geruͤchte gegangen, daß 6 
Frangzſiſche Kriegs. Schiffe hukudwigsburg angelan. 
get waͤren. Wenn die Sache ſich wuͤrcklich alſo ver⸗ 
halt, fo koͤnnte ihnen die Verſtaͤrckung, die fie dadurch 


erhalten haben wuͤrden, nebſt denen regulirten Trou⸗ 
pen und der Milice, die ſie in Canada haben, eine Ue⸗ 
berlegenheit der Land⸗Macht gegen uns beylegen. Da⸗ 
hero erheiſchet die Klugheit unumgänglich von uns, 
daß wir all unſer moͤgliſches thun, um die Oberhand 
wieder uͤber ſie zu gewinnen, und daß wir zu dem Ende 
eilen, Trouppen und Geld aufzubringen: Gewiß iſt 
es, daß die Operationen des naͤchſten Feiozuges nahm⸗ 
haſte Koſten verurſachen werden, und wir koͤnnen uns 
eines gluͤcklichen Ausſchlages nicht ſchmeicheln, als in 
ſo ferne jede Colonie die Subſidien, auf welche dieſel⸗ 
be taxiret worden, genau abfuͤhren wirn. 
Erlauben Sie mir demnach, meine Herren, Sie zu 
1 95 er. 
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erſuchen, das Verzeichniß dieſer Subſidien nach der 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, in denen wir uns befin. 
den, einzurichten. Wenden Sie gegenwaͤrtig alle ih 
re Kräfte, deren ſie faͤhig find, an, um die Anſchlaͤge 
und Vorhaben der Frantzoſen zunichte zu machen. 1 
Dieſes iſt das ſicherſte Mittel, Sie aufs kuͤnftige fuͤn 
die Koſten von dieſer Art zu bewahren, welchen Sie 
beftändig unterworfen ſeyn werden, wenn ſie bey den 
Umſtaͤnden, in denen wir ſind, einſchlaffen und ſich nicht 
regen. Verſchiedene der andern Colonien ſind auf? 
lebhafteſte uͤber die Gefahr, in der ſie ſich befinden, ge⸗ 
ruͤhret. Man wird Ihnen das Verzeichniß der Sub: 
ſidien am Gelde vorlegen, die fie bereits verwilliget has 
ben. Ich zweifele keinesweges meine Herren, daß 
die Aufführung, die fie bey dieſer Gelegenheit bezeiget 
nicht zu Aufmunterung ihres patriotiſchen Eifers, wie 
auch Ihrer Erkenntlichkeit in Anſehung der Sorgfalt, 
die Se. Majeſtaͤt unablaͤſſig für euer Wohlſeyn neh⸗ 
men, gereichen werde. Zeigen Sie demnach dm 
gantzen Erdboden, daß Sie, als wahre Kinder von 
Großbritannien mit eben der heldenmuͤthigen Hertz⸗ 
haftigkeit verſehen ſeyd, die ſo vielmals in Ihren Vor⸗ 
eltern herfuͤr geleuchtet. Ich meines Orts bin derge⸗ 
ſtalt der ihnen drohenden Gefahr uͤberzeuget, und wuͤn⸗ 
ſche mit ſo vieler Begierde, ſolche abzuwenden zu koͤn⸗ 
nen, daß ich mich nicht entſchlieſſen kan, dieſe Anſpra⸗ 
che zu endigen, ohne Ihnen noch einmal von neuem 
und auf die ſonderbarſte Weiſe anzuempfehlen, die un⸗ 
umgaͤngliche Nothwendigkeit, die nachdruͤcklichſten 
und kraͤftiaſten Entſchlieſſungen fuͤr die Erhaltung 
Ihres Lebens, Ihrer Freyheit, Ihrer Beſitzungen, 
Ihrer Religion und mit einem Worte alles deſſen, 
was denen Menſchen auf dieſer Welt am eng 
| 8 eyn 
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ſeyn mag, zu ergreifen in welcher fie fich würcklich be⸗ 
finden, ernſtlich zu prüfen und wohl einzuſehen. 


\ 70 h 
1 


un Fire; ROT, VRR, Ä 
Es kommen Frantzoͤſiſche 95 En Ai wa nach Amerſea. 
Franckreich ſchickte eine Flotte, mit and Truppen 
und eine Menge allerhand Kriegs⸗Beduͤrfniſſe, nach 
Nord America. Es ſuchte die dort gemachten Er⸗ 
oberungen zu behaupten, und ſich weiter auszubreiten. 
Großbritannien ward gezwungen, auf gleiche Art, 


Berſtaͤrckungen dahin zu ſchicken. Die Norhwendig⸗ 


keit, um die von undencklichen Zeiten her, gehabte Be⸗ 
ſitungen, zu erhalten, erforderte ſolche Maas⸗Reguln. 
JJWT1wWiyXri ar 
0 —Eugliſche Flotte; e 

Die Admirale Boſcawen und Moſtyn, welche 
den 22. April von Plimouth abgeſeegelt, kamen gluͤck⸗ 


lich auf der Nordamericaniſchen Cuͤſte an. Der Chef 


d' Eſcadre Keppel erhielt Befehl zu ihnen zu ſtoſſen. 


Dieſe drey Officiers haben ſo fort eine Line von etliche 


zwanzig Kriegs ⸗Schiffen bey der Einfahrt in den Fluß 
St. Laurent formiret, Bey dieſer der Sachen Be⸗ 
wandniß, konnte man vermuthen, daß die Frantzoſen, 
wenn ſie ſich eine freye Communication zwiſchen der 


See und dem Fluſſe bahnen wolten, würden veranlaſ . i 


ſet werden, die Engliſche Flotte anzugreiffen. Die 


4 
f 


Engliſchen Schiffe waren folgende: Der Torbag 
von 80. Canonen und 600 Mann; der Monarch, der 
Terrible, der Chicheſter und der Sommerſet jedes von 
74. Canonen und 600. Mann; der Parmuth, der 
Grafton, der Northumberland und der Edenburg, je. 
des von 70. Canonen und 500. Mann; der Mars und 
der Fougueur, jedes von 64 Canonen und 00 Mann; 
der Centurion, der Anſon, die Defiance, der Duyn⸗ 
n kirchen 


Ee 
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kirchen, der Nottingham und der Auguſt, jedes von 60 
Canonen und 400. Mann; der Lichtfield und der 
Norwich, jedes von 50 Canonen und 300 Mann, der 1 
Arundel von 20 Canonen und 150 Mann, und die 
Kriegs⸗Chaloupe, der Frelon von 16 Canonen und 
100 Mann. Welches in allem 21. Schiffe ausmachen, 
die 1280 Canonen und 9250. Mann aufhatten. 
x RN F. 21. 1 Ne, 15 
See⸗Gefechte, da zwey Frantzoͤſiſche Kriegs⸗Schiffe von den 
| Engellaͤndern erobert werden. | 
Ehe man es ſich verſahe, kame es zwiſchen den Eng⸗ 
liſchen und Frantzoͤſiſchen Schiffen zu einem 
See⸗ Gefechte. Den 10. Juni entdeckte die Engli⸗ 
ſche Flotte auf der Banck von Neuland, fünf Fran⸗ 
tzoͤſiſche Schiffe. Der Admiral Boscawen gab der 
gantzen Flotte Befehl, Jagd darauf zu machen. Es 7 
war aber ein neblichtes Wetter, und durch Beguͤnſti⸗ 
gung der Dunckelheit kamen dieſe Schiffe den Englaͤn⸗ 
dern aus dem Geſichte. Allein kurtz darauf erſchienen 
drey davon wieder. Der Capitain Howe mit dem 
Duynkirchen, der Capitain Spey mit der Deftan⸗ 
ce und der Capitain Andrews mit dem Fouguer, 
welche den Frantzoſen am naͤchſten waren, ſeegelten 
auf fie zu. Der Capitain Howe legte ſich am Bord 
des Frantzoͤſiſchen Schiffes Alcides, und verlangte, 
daß derſelbe die Seegel ſtreichen, und der Brittiſchen 
Flagge nach See⸗Gebrauch, die ihr zukommenden 
Ehren⸗Bezeigungen erweiſen ſolte. Der Frantzoͤſiſche 
Capitain Hocquart weigerte ſich ſolches zu thun. Der 
Engellaͤnder erwiederte, daß er ihn dazu noͤthigen 


wuͤrde. Worauf jener fragte: Iſt es man; 7 
| KR 1 Frie- 
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Stiede: Capitain Sowe ſagte, daß er dieſe Frage 
nicht beantworten konnte, daß er aber vom Admiral 
Befehl haͤtte, ihn zur Engliſchen Flotte zu bringen. 
Jener verſetzte, er koͤnnte vom Admiral Boscawen 
keine Befehle annehmen, und wiederholte ſeine obige 
Frage: Ob es Rrieg oder Frieden bedeuten ſol⸗ 
te? Der Capitain Howe drang darauf, daß er die 

Seegel ſtreichen folte, worauf die Srangofen alles zu 
einer Gegenwehr veranſtalteten. Wie die Engellaͤn⸗ 
der ſahen, daß das Verdeck des Frantzoͤſiſchen Schiffes 
mit vielen Landvoͤlckern beſetzet war, riefen fie ihnen zu, 
wie fie bereit wären, ihnen die Lage zu geben, daher fie 
ſich, weil es ihre Pflicht nicht wäre, das Schiff zu ver⸗ 
theivigen, hinunter begeben ſollten. Es geſchahe ſol⸗ 
ches auch ſogleich von ihnen. Hierauf nahm die Ca⸗ 
nonade von beyden Seiten einen hitzigen Anfang. 
Das Gefecht dauerte bey drey Stunden unter einem 
Feuer. Endlich legte ſich Captain Howe, ſo nahe 
an den Alcides, daß einer, der auf der Raa erſchoſſen 
worden, auf ſein Verdeck hinuͤber fiele. Da mußte ſich 
das Frantzoͤſiſche Schiff ergeben. Der Capitain Spey 
eroberte gleichfals die Lilie. An Bord der beyden 
Schiffe befanden ſich viele Officiers und Ingenieurs, 
nebſt einer Summe Geldes, zur Bezahlung der Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Voͤlcker in America. Wovon einige Nach⸗ 

richten die Summe auf 50000. Pf. Sterlings ſetzen. 
Die beyden eroberten Schiffe ſind nach Hallifax in 
Neu⸗ Schottland, auf Befehl des Admirals Bosca. 

wen gebracht worden. Das Frantzoͤſiſche Kriegs Schif, 
der Koͤnigl. Dauphin hat gar keinen Antheil an der 
Action genommen, ſondern hat ſich mit Huͤlfe des Ne⸗ 
bels entfernet. „ | 


— 
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Die Engelleinder erobern Beau⸗Sejour, und andere Fran ⸗ 
N tzoͤſiſche Forts. 

Die Eng ellaͤnder behielten nicht allein zur Ses 
über die Fraritzo ſen die Oberhand, ſondern ſie waren 
auch anfangs auf dem feſten Lande gluͤcklich. Der 
Obriſt ' Lieuteriant Menck on ruͤckte mit einer Anzahl 
Volcks vor das Froͤntzöſiſche Fort Beau eſe ur und 
eroberte ſolches am 16. Junii. Dieſer Eroberung 
folgte gleich folgenden Tages, die Einnahme eines an⸗ 
dern kleinen Forts, an dem Fluſſe Gaspergau, da, 
wo derſelbe in die Baye Verre ſich ergießt. Die 
Frantzoſen hatten daſelbſt ſowohl zu ihrer eigenen, als 
zu der Indianer ihrer Alliirten, Bequemlichkeit, ihre 1 
vornehmſt Magazine angeleget. Man hat in dieſen 
beyden Forts, eine beträchtliche Menge allerhand Pro⸗ 
viſionen gefunden. Ohngeachtet Bean⸗Sejour mit i 
26 Stücken verfehen war, und die Engelländer alſo ein 
heftiges Feuer aus zuſtehen hatten, ehe ſie zu Errich⸗ 
tung einiger Batterzen gelangen koͤnnen: So hat doch i 
die Belagerung nicht länger‘ als vier Tage gedauerk. 
Nach dieſen erhaltenen Vortheilen ruͤckten die Engel⸗ 


laͤnder gegen den Fluß St. Jean. e 5 


1 ne e 15 53 
Gluͤckwunſch e von Hallifax. 19 
Wegen dieſes guten Anfangs bey dem eroͤfneten 

Feldzuge, uͤberreichten die Einwohner von Hallifar, 

dem Gouverneur von Men Schottland, Herrn Carl 

Lawrence folgende Gluͤdkwuͤnſchungs⸗Addreſſe: 

Wir, die Kaufleute, Negociamten und andere Einwohner der 
Stadt Hallifax, bitten unterthaͤnig um Erlaubniß, Deroſelden 

zu dem gluͤckl Ausſchlage der Küntgl. Waffen in Bezwingung 

der Forts von Chignecto Gluͤcke zu wuͤnſchen: Welches man 


nach Gott, der Klugheit und Wdeisheit, mit welcher Ew. 4 
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cell. dei hen zu dieſer Expedition gemacht; ; dem Wohl: 
verhalten, und dem Beyſtande des Hrn. Gouverneur Shirleyz 
der er Wachſamkeit, dem Betreiben und denen groſſen Begabniſ⸗ 
ſen des Obriſten Monckton, welcher bey dieſer Gelegenheit en 
Chef command et hat, und endlich dem Muthe und der Tapf⸗ 1 
ee Trouppen, welche ſich in dieſe Unternehmung, durch 
gerechte? chgierde uͤber die von den Frantzoſen auf das 
ebiete des Königs in dieſen Quartieren geſchehene Einfaͤlle 
engeren, fo großmuͤthig eingelaffen haben, zu dancken hat. 
Dieſer gluͤckliche Anfang gibt uns allen Anlaß, einen be⸗ 
on Ausſchlag aller andern Unternehmungen zu hoffen, 
welche dieſelbe beſchloſſen haben moͤgen, um uns jenen Frieden 
und jene Ruhe wieder zuwege zu bringen, deren wir durch die 
Unternehmungen unſerer mißguͤnſtigen Nachbarn, und ihrer 
Emuſſarien ſeit ſo langer Zeit beraubet worden, denen wenig 
iches Verfahren ſeit dem Anfang dieſes Etabliſſements 
ch dem letztern Frieden uns dieſelbe nicht anders vor⸗ 
ſtellet, als ob fie aller goͤttlich und menſchlichen Geſetzen ent ⸗ 
fagten, und dieſelbe mit Fuͤſſen truͤten. 0 
Wir zweifeln keinesweges, es werden alle diejenige, welche 
das Intereſſe von Großbritannien wahrhaftig zu Hertzen neh⸗ 
men, und welche die Verdienſte Ew. Excell. zu kennen, die Ehre 
haben, aufrichtig wuͤnſchen, alle wider die Beſitzungen Sr. 
Majeſtaͤt, unb gegen das Leben und die Güter Dero Untertha⸗ 
nen geſchmiedete ſchaͤdliche Anſchlaͤge zu nichte werden zu ſe⸗ 
hen; Und daß Ew. Exeell. deren Wachſamkeit und unermuͤde⸗ 
ten Eifer fuͤr den Dienſt Sr. Maj und für das öffentliche Ber 
33 ſich bey jeder Gelegenheit ſo deutlich zu Tage geleget, lange 
eit an dem Haupte dieſer Regierung befinden moͤge, um un⸗ 
ſere bekannte und verborgene Feinde im Zaum zu halten, und, 
um dieſe Provintz in Flor zu bringen, und deren Gluͤckſeligkeit 
ſicher zu ſtellen. Dieſes ſind wenigſtens die aufrichtigen Wuͤn⸗ 
ſche dere unterthaͤnigen gehorſamſten u verbundenſten Diener. 
Dieſe Addreſſe nahm gedachter Herr Lawrence mit 
vieler Verbindlichkeit an, und beantwortete fie folgene 
der maſſen: | 
Meine Herren! Ich nehme mit 2 1 ihre 
* über den n der . 11 
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Maj. in Wiedereroberung deſſen, wo die Frantzoſen an dem 
Iſthmo von Chinneeto Einfälle gemacht hatten; Und ich ſehe 
ſie, als ein neues Merckmal ihres Eifers fuͤr das öffentliche Ber. 
ſte, und als ein Zeugniß Ihrer gegen mich tragenden Hochach⸗ 
tung an. Ich wuͤnſche aufrichtig, daß ſie alle Vortheile davon 
erhalten moͤgen, welche man von der Entfernung eines unru⸗ 
higen, und jederzeit im verborgenen arbeitenden Feindes erwar⸗ 
ten kan, und daß ſie dereinſtens von dieſer groſſen Hinderniß 
befreyet, durch ruhige Bebauung ihrer Landſchaften, durch ge⸗ 
hoͤrige zu Nutzemachung des Fiſchfangs und durch billigmaͤßige 
Ausbreitung ihrer Handlung und ihres Gewerbes ein bluͤhen? 
des und gluͤckliches Volck werden moͤgen. | 1 
| §. 24. 5 
Aufbruch und Anſtalten der Engellaͤnder. 9 
Die Engliſchen Voͤlcker ſetzten ſich nun von allen 
Seiten in Bewegung. Der General Braddock 
ward auf ſeinem Marſche durch die uͤbeln Wege, 
durch Abgang der Lebens⸗Mittel und durch die Aus⸗ 
ſchiffung der Trouppen in Virginien ſehr aufgehal⸗ 
ten. Endlich am 12. Jun, uͤberſtieg derſelbe mit ei⸗ 
nem Corps d' Armee von 3000. Mann regulirter 
Voͤlcker und einigen hundert Indianern, die Gebuͤr⸗ 
ge von Allegany. Er kam bis auf 5. Maͤrſche von 
dem Fort Monongahela, ſo groͤſtentheils von Hofß 
erbauet iſt, und eine Beſatzung von 1000. Mann 
hatte. Auf der andern Seite ſetzte ſich der Gouver⸗ 
neur der Provintz Neu⸗England, Herr Shirley, 
von Boſton in Bewegung, um die Belagerung des 
Forts Wiagara zu unternehmen. Ehe letztge⸗ 
nannter Officier von Boſton aufgebrochen, hat der⸗ 
felbe verſchiedene wichtige Einrichtungen allda ge⸗ 
troffen, und eine ſolenne Gluͤckwuͤnſchungs⸗Addreſſe, 
zu feiner vorhabenden Unternehmung erhalten. Er 
ließ eine Proclamation publiciren, des Inhalts 
N N | gr 1) Daß 1 
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9 e eee ip auf Koften d der Pro⸗ 
vintz, jede wenigſtens aus 30 Mann beſtehende Compag avi 
wozu der Gouverneur die Officiers ernennet, auf zo Tage mit 
Proviſton verſehen werde; 2) Daß für jeden durch diefe Com 
vis) oder durch deren Detachements gefangenen oder ge⸗ 
tödteten Indianer aus dem fentlichen Schatze die Summe 
on 200 Pf. gezehlet werden folle ; 3) Daß die Offtciers eben 
er Compagnien ein Journal ihres Marſches zu halten ha⸗ 
s wenigſtens von zo Tagen ſeyn ſoll, wenn nicht einige 
„ ch en Beſten zutraͤgliche Beweg⸗Urſachen fie verans 
laſſet, vor ſolcher Frift ihre Zurückkunfe zu befchleunigen ; 4) 
Wird noch eine faſt gleiche Belohnung fedem Einwohner der 
Provintz verheiſſen, der einen 1 e e 
N . 0 1 ? 
Nachdem der Die 5 erfordert, ee Ertel. fi 5 
von diefer Provintz entfernen, um das Commando der Troup⸗ 
zu übernehmen, welche zu der Belagerung von Niagara 
25 N mind gen ſo werden beyde Cammern für Derd Geſund. 
hlergehen während der Zeit, da Sie mit dieſer wich⸗ 
Auternehmung beſchaͤftiget ſeyn werden, indrünſtige 
nfd ech theilen mit Ew. Exeell. die Unruhe! und die 
ſeligkeit, die Ihnen die gefährliche Befchaffenheit: unferer 
Angelegenheiten machet. Die Ankunft einer Frantzoſiſchen 
en in dieſem nördlichen Theile von America, und die öfs 
tern Nachrichten, die uns einem Einfall der wilden Indianer 
in unſere Graͤntzen ankuͤndtgen ſetzen uns billig in groſſe Angſt. 
Dieſe 2 egebenheiten verdienen alle Aufmerckſamkeit der Re⸗ 

5 f . Die E Erfahrung, die wir von Dero weiſen Betragen, 
hrend der; seit des letzten. Krieges gehabt, vermehret anno | 
5 mmer, den uns Dero baldiger Aufbruch verurſachet, und 
wrwinſchten daß Ders Gegenwart bey der Armee ie) m 
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Auf dieſe Addreſſe hat Hr. Shirleyfolgende Antwort ertheilet: 95 
Edle! Ich dancke Ihnen fuͤr die gute Zuneigung, die 5 
Sie gegen mich in Ihrer Add reſſe bezeugen. Ich werde mich 7 
ſehr gluͤcklich ſchaͤtzen, durch meine Dienſte zu Behauptung ber 195 
billigen Gerechtſame Sr Majefiät zu Herſtellung eines * 
ſtandhaſten Friedens, und zur Ruhe, und zur Sicherheit der 
Eugliſchen Kolonien auf dieſem feſten Lande, etwas beytragen 
zu können. Ich wuͤnſche Ihnen zu der erhaltenen Nachricht ” ö 
von dem guten Anfange der Expedition, die in Meu⸗Schottland 55 
geſchiehet, Gluck. Ein eben fo guter Erfolg muͤſſe jeden Theil 
des zum Dienſt Sr. Maj in Norbameriea verabredeten Gier 
neral⸗Operations⸗Plans eroͤnen! Ich überlaſſe dieſe Provintz N 
ber Goͤttlichen Vorſehung; ich hoffe, daß der Himmel Sie bey 
meiner Abweſenheit beſchirmen, und daß ich. mich in meinem 
Gouvernement, mitten unter Ihnen, wenn es Zeit dazu ſeyn 
wird, wieder ſehen werde. e 
52 5 . Aeitin 4 N 
| Niederlage des General Braddode. AR 
Als indeffen der General Braddock, bis auf 
20 Meilen diſſeit dem Fort Cumberland in dem 1 
Land Strich Wills gekommen war, hielt er fuͤ n 
rathſam, daſelbſt den groͤſten Theil feiner Karren 
und Waͤgen, unter dem Commando des Obriſten 
Dumbar und 800 Mann, nebſt der Ordre zuruͤck 
zu laſſen, bey erforderten Umſtaͤnden, wieder zu ihm 
zu ſtoſſen. Da der General ſich alſo in etwas er⸗ 
leichtert hatte, marſchirte er mit groͤſſerm Eifer fort. 
Seine Mannſchaft beſtande gegenwaͤrtig aus ohnge⸗ 
fehr 1200 Mann, welche 10 Canonen und allen benoͤ⸗ 
thigten Mund- und Kriegs ⸗Vorrath bey ſich hatte. 


Am 8. Julii war er bis auf 10 Meilen von dem 
Frantzöſiſchen Fort du Duefne vorgeruͤcket. Des 
folgenden Tages verfolgte er ſeinen Marſch durch 
das Gebuͤſche. Hier aber war es, wo die Frantzoſen 
und Indianer ſich verſtecket hatten, und feine Mann⸗ 


ſchaft 


\ 


er te "OHR ſchlug viele Engelaͤnder zu Boden und die 


men. Der General Braodock und die übrigen 
Officiers, ſuchten ihnen umſonſt Muth einzuſprechen. 


. ſie ohnmoͤglich wieder zuſammen bringen. 


al Braddock ward toͤdtlich verwundet und 


Engeländenblichen auf dem Platze. Alle Artilles 


„die Caſſa und Briefſchaften, wurden den 


— zu Theil. Der Verluſt war fuͤr die En⸗ 
gellaͤnder von groſſer Erheblichkeit. Den Reſt der 
geſchlagenen Braddockiſchen Mannſchaft, der noch aus 
ohngefehr s bis 600 Mann beſtehen mogte, ſammlete 
der Obriſte Dumber. Er wendete ſich damit nach 


Penſilvanien, und kam den 29. Auguſt zu * 


ladelphia an. Von dem Fort Cumberland an 
jede er ber ee noch Indianer. 

Fan . 6. Be) ; 
” amt, Erfolg hiervon. 


Mun wurde zwar obige Einbuſſe der Engellän⸗ 


der dadurch in etwas gegen die Frantzoſen vergol⸗ 


ten, daß jene das Frantzoͤſiſche Fort St. Jean be» 
ſetzeten. Allein die Braddockiſche Niederlage 


war ſo empfindlich, daß hierdurch der gantze ent⸗ 
worfene O erations· Plan, ohnausgefuͤhret bleiben 


müſte. Die * Dingegen verſtaͤrcketen fich 


noch mehr am Ohio. An die Indianer ſo mit ih⸗ 
nen in Buͤndniß a ſendeten ſie betraͤchtliche 


Geſchencke. Die Engelländer ſuchten zwar zu ver⸗ 
hindern, daß die Frantzoſen ſich dieſes gewonnenen 
Vortheils nicht bedienen möchten. Allein die deshalb 


ee Anſtalten waren unhinreichend. Die Fran⸗ 


2 3 3 4 604 


n dermaſſen, daß fie die Flucht nah⸗ 


a ade Eneibem und Stangen. 347 5 
* plötzlich und das ohmbermurbet,angriffen. Das 


e andere Officiers, nebſt einigen hundert 


* 


vor. Hier litten die Frantzoſen Einbuſe, und der 4 


welche Charte während 4 Jahren gemacht und ver⸗ 


\ . “ 
1 
7 u 
18 
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Yu 
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* 


“ 
tzoſen, und die mit ihnen verbundenen Indianer ſpiele. 
ten den Meiſter, ſtreiften weit und breit im Sande der 
um, und hinterlieffen greuliche Verwuͤſtungen. 


* 

7 a 
ee 
1 
2 
1 
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1 

Vortheile des Bi Sohnfon. A 

Die Engellaͤnder behielten bey dem allen noch 
Muth. Sie brachten ein neues Corpo Volcker zu 
ſammen. Der General Johnſon ruͤckte damit nach 
dem Frantzoſiſchen Fort de la Couronne. Auf dem 
Wege, der dahin fuͤhret, ſtund ein anſehnliches Deta⸗ 
chement Frantzoſen. Bey Anruͤckung der beyder⸗ 90 
ſeitigen Voͤlcker fiele im September eine neue Action 


Baron von Dieskau, General en Chef über alle 
Frantzoͤſiſche Voͤlcker, die letzthin aus Europa ange⸗ 
langet, ward verwundet und gefangen. Die Engel⸗ 
länder hatten auch ziemlichen Verluſt erlitten, wie 3 
denn ſelbſt der General Johnſon verwundet worden. 
Dieſer Schaden und weil die geſchwaͤchte Armee, 
nicht vermoͤgend zu ſeyn glaubte, auf daͤs neue den 1 
Frantzofen die Spitze zu biethen, da die erwarteten 4 
Verſtaͤrckungen wegblieben, verhinderte die Engel⸗ 
länder, ſich ihres erhaltenen Vortheils zu bedienen, = 
Die meiften, gefangene Srangöfifche Offieiers wa⸗ 15 
ren Edelleute oder doch von guter Familie. In f 
der Taſche des Dieskauiſchen Adjutanten hat man 
verſchiedene anmerckliche Briefſchaften gefunden. 
Mon fand auch eine genaue Charte vom Fluſſe Zud⸗ 
ſon und allen Oeſtlichen Theilen von Nord⸗America, 


beſſert worden. Man erzählet, daß der Frantzoͤſi⸗ 
ſche General, als er von Quebec gegangen, geſagt 
hat: Ich bin willens nach Niagara zu er 


Point ‚fen, habe er beſchloſſen dieſen Weg 


ger die ſes erfochtenen Sieges, ein Danck⸗ 
feſt ge e General Jobnſon, ward fuͤr 


zum rg Baronne erklären. be 
Ei ee 
3 Vorgang. 
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ſich in dem Hafen von d 


abgenomn 


der Admiral Holbourne kreutzete mit 5 Kriegs⸗ 


Schiffen auf der Hoͤhe von Louisburg. Der 
Herr Hocquart, welcher das Frantzoͤſiſche Schif 


Alcides und Herr Lorgeril, welcher das Schif 


Lys commandirt, wurden in einem der ſchoͤnſten \ 
Haͤuſer einlogiret. Der Admiral Boſcawen la. 
dete ſie gar oft zur Tafel ein, und erwieſe ihnen alle 


Als er aber zu e Moc BE ns 
ine zahlreiche Englaͤndiſche Armee nach Trown⸗ 


at in den Engelaͤndiſchen Pro⸗ 


feine gel (ei eten Dienſte, von Sr. Greßbritanniſchen 


18 — 5 dem feſten Lande vorfel, a 

| Hallifax, wuͤrcklich 14 Kriegs. 

Schiffe, die beyden Schiffe, fo man den Frantzoſen 
m, mitgezehlet. Die Admiraͤle Boſca⸗ 

wen und Moſtyn hatten aldort ihr Quartier; 


zn Viele Officiers, welche auf dieſen bey 


en in dem Treffen verwundet worden, 


an ihre Wunden geſtorben. Weil ſich das 


Geruͤchte verbreitet, daß die Schiffe der Alcides 


und die Lilie, die Befehle gehabt, in dem Haven 


Ka 


von Hallifax eine Landung zu wagen: So hat der 


Admiral Boſcawen dem Herrn Socquart hier- 


von Nachricht gegeben, welcher ihm folgendes 
geantwortet: Ich hoffe, Mein Herr, Sie werden ſo 


viel gute Meinung von mir haben, daß ſie nicht 
mene A wäre m zu einem ſo ausfihweifen« 
ben 
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den und Don Quichot maͤſſigen Wagſtuͤcke haben 
brauchen laſſen. Wir wollten gerades Weges nach 
Ludwigsburg oder Quebec gehen, ohne einen Men⸗ 1 
ſchen anzugreifen, aber doch entſchloſſen, uns aufs aͤuſ⸗ 
erſte zu vertheidigen, wenn wir angegriffen wuͤrden. 
7 Re 

Streifereyen. 1 * 

Die Frantzoſen ſowol als Engellaͤnder ſtreiften 
indeſſen im Lande herum. Wo ein Theil den Mei⸗ 
ſter ſpielete, richtete es groſſe Verwuͤſtungen an. Wir 
wollen uns bey dieſen Zwiſchen⸗Scenen, welche zu- 
Haupt Sache wenig beytragen, nicht lange aufhal⸗ E 
ten. Um nur etwas anzuführen, gedencken wir fol- 
gender Unternehmung: Am 25 Auguſt gieng der 
Englaͤndiſche Major Key mit verſchiedenen Officiers 
und 200. Mann von dem Fort Cumberland, am 
Bord zweyer Chaldupen ab. Den nemlichen Tag 
kamen fie bey Eſippondie, einem 8. Stunden uͤber 
dem Fluſſe gelegenen Dorfe an. Ihre Verhaltungs⸗ 
Befehle waren, die Einwohner hinmegzufuͤhren, 
und ihre Wohnungen in Brand zu ſtecken. Als 
dieſe Trouppen an Land traten, giengen ſie gerade auf 
dieſes Dorf zu, in welchem ſie aber niemand fanden, 1 
als 25. Weiber und Kinder, die ſie zu Gefangenen 
machten. Des andern Tages verbrannten fie 182. 
Haͤuſer und Scheunen, mit allem Stroh und Korn, 
ſo ſich darinnen befand. Hierauf brachten ſie die 
Gefangene auf eine von den Chaloupen, und fuhren 
mit ihnen fort. Folgenden Tages wurden 2. Officiers 
mit 62. Mann nach Pilkondiack geſchickt, das aber 
die geflohenen Einwohner gantz leer gelaſſen hatten. 
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